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D IE  GROSSEN SILBER -  GEFÄSSE DES KAISERLICHEN 

MUSEUMS DER EREM ITAGE.

(T af. I und II.)

(Gelesen in der II und IV Versammlung der archaeologisch-numisma- 
tischen Gesellschaft.)

Zu den seltenen Denkmählern des Alterthums gehören 
grössere Gegenstände in kostbaren Metallen, namentlich 
Gefässe und unter den vorhandenen sind wenige, welche 
sich in Form und Darstellung durch höheren Kunstwerth 
auszeichnen. Die Kunst dergleichen Arbeiten in Silber 
herzustellen, war jedoch eine ziemlich alte. M e n t o r  wel­
cher der erste C a e l a t o r  a r g e n t i  'genannt wird, lebte 
noch vor der 106 Olympiade: er soll die "Werke des 
berühmten Korinthischen Töpfers T h e r i k l e s  in Silber 
nachgcbildet haben. 1) Sein Zeitgenoss war Boet hos ,  nach 
P a u s a n i a s  aus Karthago wahrscheinlich jedoch aus Kal- 
chedon gebürtig: 2) P o l y k i e s ,  S t a d i e r e s ,  T i m o k l e s ,  
A k r  a gas und andere Künstler desselben Faches mögen 
init obigen gleichzeitig oder etwas später gewirkt haben.

Nach alter Schriftsteller Zeugnissen waren einst Klein­
asien, Syrien, Griechenland und Sicilien mit solchen Ge- 
fassen angefüllt : die siegenden Römischen Imperatoren 
liessen diese und andere Kunstschätze nach Rom wan­
dern, dessen Tempel und Privathäuser damit bereichert 
wurden. Beim Thriumphe des T . Q u i n c t i u s  F l a m i ­
n i n u s  über P h i l i p p  von Macédonien, im J . 558 Roms, 
dauerte der Zug der "Wagen, welche mit Kunstschätzen 
aller A rt angefullt waren, drei Tage. Am zweiten wurden



die Sachen mit erhabener Arbeit, Meisterwerke der be­
rühmtesten Künstler, zur Schau getragen. Viel erbeutete 
L. Sci p io  A s i a t i c u s  nach seinem Siege über den Sy­
rer A n t i o c h u s ;  viel Cn. M a n l i u s  nach Bekämpfung 
der Asiatischen G allier, L. A e m i l i u s  P a u l u s  brachte 
nach der Demüthigung des P e r s e u s  von Macédonien 
zweihundert und fünfzig mit Kunstwerken aller Art an­
gefüllte W agen nach Rom. Reicher noch war die Ausbeute 
des M u m m i u s  in dem eroberten Korinth — und was die 
Sieger in dem unglücklichen Hellas nachgelassen hatten, 
das raubten nachher ein V e r r e s  und andere Römische 
Statthalter, endlich auch selbst der Kaiser, namentlich 
N e r o ,  welcher durch seine Commissafien M e m m i u s  
R e g u l u s  (den Denon jener Zeit) u. a. alle Tempel und 
Privatgebäude Griechenlands plündern liess, um mit den 
Kunstschätzen derselben seine Palläste und Villen zu 
schmücken. 3)

VVährend also das Land, von welchem sich Bildung 
und Kunst über ganz Europa ergossen hatte , seiner 
Schätze beraubt wurde, vermehrte sich in dem nunmehr 
reich gewordenen R o m  der Geschmack und die Liebha­
berei fiir dieselben. Aber auch Roms Reichthümer nah­
men nach und nach ab. Die immerwährenden blutigen 
Kämpfe um den Thron Casars erforderten bedeutende 
Mittel. Geldgierige Prätorianer mussten bezahlt, tapfere 
Barbaren, um die Gegner des Augustus zu bekämpfen, 
gedungen werden. W ie  manches herrliche Kunstwerk 
ist wohl damals in klingendes Geld verwandelt worden! 
Das W enige, was noch erhalten werden konnte, fiel in 
die Hände Deutscher und anderer Völkerstämme, welche 
Italien Jahrhunderte lang verwüstend und raubend über­
schwemmten — und arm sind jetzt die Museen an diesen 
Kunstschätzen, deren einst vorhandene Massen alte Ge­
währsmänner als unglaublich bezeichnen! 4)

N ur die Erde hat uns einige grössere Kunstgegen­



—  3 —

stände aus etilen Metallen erhalten, zu deren interessan­
testen offenbar die Leiden silbernen Geiasse gehören, wel­
che wir hier in der Kürze betrachten wollen.

I.

Das erste, ein sogenannter Κάδος, ungefähr von der 
Form unserer E im er, wurde vor etwa zehn Jahren in 
der Moldau, bei einem Jonize Jamandün gehörigen Dorfe, 
Kreis Dorogoisk, am rechten Ufer des Pruth, im Sande 
gefunden. Es ist fîinf W crschok hoch und hat fünf bis 
sechs W erschok im Durchmesser. Sein Gewicht beträgt 
neun Pfund Russ. Um es bequem tragen zu können ist 
es mit einem ebenfalls silbernen , mit halbperlcnartigen 
Verzierungen geschmückten Bügel versehen.

Die Vorstellungen dieses schönen Kunstwerkes, wel­
chem kein ähnliches an die Seite gestellt werden kann, 
zerfallen in drei Abtheilungen unc| verherrlichen die Liebe 
des Z e u s  zur L e d a ,  die des A p o l l o  zur D a p h n e  und 
den Raub des schönen H y  la s  durch die N y m p h e n .

L e d a  stehend, mit dem Ampechonion bekleidet, von 
dem das eine Ende über ihren linken Arm geworfen 
ist, während sie das andere in der Rechten hält, wendet 
anmuthig das mit einer zicrlichen Tània geschmückte 
Haupt gegen den in der Gestalt des Schwanes verbor­
genen Gott. Dieser steht auf den Flügeln eines E r o s  
und nähert zärtlich seinen Kopf der Tochter des T h e s t i o s, 
welche mit der Linken seinen schneeigen Hals zu strei­
cheln beabsichtigt.

Der E  ros welcher vor L e d a  auf den Knien liegt, 
hält in der Rechten ein E i , dasselbe vielleicht, welches 
H  elena.  und die Dioskuren in sich schliesst.

Links erblicken wir eine zweite Gruppe: A p o l l o  un­
bekleidet , mit einem Lorbeerkranz im H aare, den mit 
einem Deckel versehenen Köcher auf der rechten Schul-



ter, nähert sich der D a p h n e  welche im Begriff ist, aus 
einer neben ihr befindlichen Quelle "Wasser zu schöpfen. 
D er Gott, welcher in der Rechten einen Oelzweig und 
in der Linken die Phorminx hält, hat den linken Fuss 
auf einen Stein gesetzt und scheint zur Tochter des 
L a  d o n  und der Erde von seiner Liebe zu sprechen. 
Diese ist nackt, das Haupthaar nach A rt der Römischen 
Kaiserinnen aus der Mitte des zweiten Jahrhunderts ge­
ordnet; ihr Antlitz zum Gotte gewendet, streckt sie ab­
wehrend demselben die linke Hand entgegen, während 
sie in der anderen den schon mit "Wasser angefullten 
Prochous hält.

D er O rt ist durch die N y m p h e  der Quelle bezeichnet. 
Dieselbe sitzt auf einem Felsstück, welches zum Theil von 
ihrem Ampechonion bedeckt ist, dessen anderes Ende auf 
dem rechten Beine der Nymphe ruht. Dire Linke hat 
sie auf eine Hydria gelegt, aus welcher W asser her­
vorsprudelt, mit der Rechten hält sie der D a p h n e  einen 
Lorbeerzweig entgegen, erinnernd an die baldige V er­
wandlung der Unglücklichen.

Hinter A p o l l o n  nähert sich fliegend ein kleiner E i4os: 
seine Chlamys ist um seinen linken Arm gewickelt. In  
der Linken hält er eine Fackel, während er die Rechte 
gegen den Himmel erhebt, gleichsam um den Gott zu 
erinnern, dass er auf Geheiss seiner Mutter A p h r o d i t e  
ihm zum Beistände herbcieile. Im Hintergründe steht auf 
einem Felsen eine Phiale mit hohem Deckel.

Zwischen diesen beiden Vorstellungen erblicken wir ' 
die aus mehreren Figuren bestehende dritte; sie wird von 
der ersteren durch einen Baum getrennt.

H y l a s ,  der schöne Gefährte des H e r a k l e s ,  widerstrebt 
vergebens den von Liebe zu ihm entzündeten Nymphen. 
E r  ist vorgestellt unbekleidet, den linken Ellenbogen auf 
einen Prochous, der unterhalb des Henkels mit einer 
Maske (vielleicht des Pan) verziert ist, und auf einem
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Felsstück steht, stützend, mit der Rechten eine N y m p h e  
abwehrend, welche seine rechte Schulter und rechten 
Arm ergreifend, versucht, ihn zu sich zu ziehen. Sitzend 
auf ihrem Ampechonion und mit Armbändern geschmückt, 
blickt sie zärtlich den Gegenstand ihrer Liebe an. Links 
steht eine andere Nym phe, unbekleidet, aber mit dop­
pelten Armbändern geziert; sie hält in den Händen eine 
grosse Hydria, aus welcher sie das W asser giesst. Rechts 
erscheinen noch zwei Nymphen, die eine auf der Erde 
ruhend und in der Linken eine Phiale haltend, mit der 
Rechten eine Hydria berührend, aus welcher ihre Ge­
fährtin die Phiale füllt. Sie trägt das Ampechonion, eine 
Tänie im Haar und einen Gürtel unter dem Busen 
(στηθόδεσμος). Ihre stehende Gefährtin ist unbekleidet; 
sie ist mit einem Perlenhalsbande versehen und ihr 
Haar nach Art der Kaiserinnen aus der Mitte des zwei­
ten Jahrhunderts geordnet. M it der Linken hält sie die 
Hydria und ihr schönes Haar mit der anderen Hand. 
Beyde Nymphen tragen doppelte Armbänder.

Oben und unten sind diese zierlichen Reliefs von ei­
nem mit Blumen und Laubwerk geschmückten Streifen 
begränzt.

Die Sage von der L e  da ist allgemein bekannt. Sie 
war, die Tochter des T h e s t i o s  welcher Pleuronia in 
Aetolien beherschte, 'r>) und der E u r y t h e m i s .  T h e s t i o s ,  
welcher seine Macht auch über den Achelous hinaus auszu­
dehnen wünschte, wurde von T y n d a r e o s, des Oebalos 
Sohn namentlich unterstützt. 6) Dieser war seinem Vater 
auf den Thron Lakomens gefolgt, hatte aber einem Ba­
starde des letzteren, H i p p o k o o n  weichen müssen 7) und 
war zu T h  es t ios geflohen, welchem er sich so verpflich­
tete, dass der Aetoler ihm seine schöne Tochter zur Ge­
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mahlin gab. M it des H e r a k l e s  Hülfe wurde bald darauf 
T y n d a r e o s  in sein Königreich eingesetzt.

Die ausgezeichnete Schönheit der L e  da hatte inzwi­
schen das Herz des Z e u s  entzündet, welcher sich ihr in 
Gestalt eines Schwanes nahte. In derselben Nacht auch 
von T y n d a r e o s  umarmt, gebar sie später von dem Gotte 
den P o l y d e u k e s  und die H e l e n a ,  von T y n d a r e o s  
(den K a s t o r .  8)

A p o l l o d o r ,  nachdem er dies erzählt, fügt hinzu, dass 
nach Einigen H e l e n a  die Tochter des Z eu s  und der 
N e m e s i s  gewesen sei. Letztere nämlich habe sich, um 
den Nachstellungen des Z e u s  zu entgehen, in eine Gans 
verwandelt. D er Gott nahm nun die Gestalt eines Schwa­
nes an, nahete sich so der N e m e s i s ,  welche in Folge 
dessen ein E i legte. Dieses fand ein H irt auf der "W iese 
und brachte es der L  e d a , welche es sorgfältig in einem 
Kasten aufbewahrte und die später daraus geschlüpfte Η  β­
ίε  n a  wie ihre eigene Tochter erzog. 9)

Die Verwandtschaft der L e d a  und N e m e s i s ,  ja die 
in vielen Punkten fast völlig übereinstimmenden Sagen 
von beiden, ' sind auffallend und wohl der Beachtung 
werth. Die kosmische Bedeutung der H e l e n a  darf man 
dabei nicht aus dem Auge verlieren. Fast scheint es, als 
ob das, was dem Volke die L e d a  war, in der höheren 
Religion als N e m e s i s  verehrt wurde. T h e m i s  war nach 
A m m i a n u s  M a r c e l l i n u s  Ю) die Mutter der N e m e ­
s i s — E u r y t h e m i s  (die weit verbreitete Gerechtigkeit) 
sahen wir, hiess der L e d a  Mutter.

Aber nicht allein von A p o l l o d o r ,  auch von anderen 
Gewährsmännern wird H e l e n a  eine Tochter der N e m e ­
sis genannt. Bei K a l l i m a c h o s  11)heisst Helena'PapLvouctç 
Tochter der R h a m n u s i a :  die Scholiasten fügen hinzu, 
dass N e m e s i s  von R h a m n u s ,  bei A t h e n ,  den Namen 
hatte, weil sie dort mit Z e u s  zusammenkam. Hier wurde 
sie besonders verehrt; zwei Statuen, eine von P h i d i a s ,
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die andere von A g o r a k r i t o s ,  welche M. V a r r o  allen 
anderen vorzog·, waren ihr hier errichtet. 12)

N e m e s i s  war eine A rt göttlicher Vorsehung «ΰπερ ι̂άλοις 
'αντίπαλος ρρόπων ». 13) B ei H  esi od erscheint sie in einem 
Dualismus, die eine, das Unrecht verhütend, die andere 
als Rachegöttin ΑίΒως und 1 4) So wurde sie
namentlićh zu S m y r n a  verehrt. 15)

Eine so hohe Bedeutung ist aber der L e d a  niemals 
beigelegt worden : von ihrer Verehrung findet sich keine 
Spur. Hingegen ist keine Heroine so von der Kunst 
verewigt worden, wie L e d a .  Wandgemälde und andere 
Bilder, geschnittene Steine, Statuen zeugen davon. Zwar 
hat man in einigen dieser Kunstwerke früher die N e m e s i s  
erkennen wollen und namentlich haben dies die Herku- 
lanischen Gelehrten bei Erläuterung der vor fast hun­
dert Jahren bei Portici und Gragnano ausgegrabenen 
VVandgemalde, gestützt auf den Nimbus der dort dar­
gestellten weiblichen F ig u r, geltend machen wollen. 16) 
Aber der gewöhnlichen Sage nach wurde N e m e s i s  in 
Gestalt einer Gans von dem Schwane besucht und dann 
ist auf diesen Gemälden keines der sonst üblichen Attri­
bute der N e m e s i s  angebracht. Es fehlen die Flügel, das 
Joch (ζυγόν), der Eschenzweig (κλάδον μελιάς), das Rad 
(τρόχος), der Maassstab (πήχυς), der Greif, Gegenstände, 
von welchen auf Münzen, wie geschnittenen Steinen, 
stets einige in den Händen oder neben der Nemesis 
angegeben sind. 17)

Alle diese Vorstellungen sind demnach allein auf die L e d a  
zu beziehen. Sie lassen sich folgendermassen classificiren :

1. S t a t u a r i s c h e  W e r k e .  Sie stellen gewöhnlich Leda 
stehend vor, mit der einen Hand den Schwan haltend 
und mit der anderen das Ampechonion abnehmend. So 
das schöne Bildwerk eines Pfeilers der Halle von Thes- 
salonike, ferner Statuen des Taurischen Palais hieselbst, 
des Museo Capitolino, des Florentiner und des Dresdener



Museums, der Giustinianischen Sammlung zu Rom. des 
Dogen-Pallastes zu Venedig, der Landsdowne sehen Samm­
lung zu London, der Universität Oxford und eine aus 
späterer Zeit stammende kleine Terracotte der D urand- 
schen Sammlung zu Paris. Selten finden wir au f‘Kunst­
werken dieser A rt L e  da sitzend vorgestellt, wie eine 
Bildsäule der Akademie zu Mantua, oder liegend, wie 
in der Villa Borghese bei Rom.

2. G e m ä l d e ,  sämmtlich im Museo Borbonico zu Nea­
pel aufbewahrt und meist mit grösser Anmuth entworfen. 
Sie stimmen, was die Hauptfiguren befcjfft, fast ganz mit 
den statuarischen VVerken überein. Meist erscheint daher 
auf ihnen Leda stehend, den Schwan mit einer Hand 
haltend. A uf einem Bilde bewegt sie mit der anderen 
Hand dessen Kopf nach ihrem Haupte; auf dem im 
Hause des Meleager gefundenen Gemälde hält sie den 
Schwan mit beiden Händen und blickt ihn zärtlich an. 
N ur eines dieser Bilder zeigt die L e d a  liegend, aus einer 
Phiale dem Schwane Atzung darbietend. Abweichend von 
der gewöhnlichen Ueberlieferung, dass L  e d a im Eurotas 
badend den Zeus in der Gestalt des Schwanes getroffen 
habe, finden wir auf allen diesen Gemälden Andeutungen 
eines Zimmers.

3. G e s c h n i t t e n e  S t e i n e  mit der Vorstellung der Leda 
gehören nicht zu den seltenen. A uf ihnen erscheint Leda 
bald kniend, bald liegend, seltener stehend, im Begriff 
den Schwan zu umarmen.

Ausserdem darf hier noch erwähnt werden das im 
Stadtmuseum von A ix befindliche und von M i l l i n  1$) 
bekannt gemachte Relief, welches L e d a  und die eben 
geborenen D i o s k u r e n  nebst ihrer Schwester H e le n a ,  noch 
innerhald der Schalen des E i s, zum Vorwurf hat. Auch 
will E c k h e l ,  19) auf Münzen von K a m a r i n a  in der 
.geflügelten, ein E i haltenden Frau Leda ,  oder vielmehr 
besser N e m e s i s  erkennen. D er in einen Schwan verwan-
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dclte Zeus ,  in Bezug auf L ed a ,  dürfte auf einer von 
uns bekannt gemachten Pästanischen Kupfermünze ab- 
gebüdet sein. 20)

Die grosse Menge und namentlich auch die Verschie- 
denartigkeit dieser Vorstellungen zeigt, dass die alten 
Künstler besonders liebten, die L e d a  zum Vorwurf ihrer 
Schöpfungen zu wählen. Freilich ist. nicht bekannt, dass 
ein b e r ü h m t e r  Künstler die L e d a  gebildet habe, viele 
der erwähnten Bildwerke sind aber ausgezeichnet und 
muss man von ihnen auf tüchtige Meister schliessen.

Eine nicht geringe Anzahl der erwähnten Kunstwerke 
ist in einem üppigen $tile dargestellt. Die Maler, welche 
diesen Stil anwandten, wurden von den Alten πορνογράφοι 
genannt: A r i s t i d e s ,  P a u s a n i a s ,  N i k o p h a n e s  sollen 
sich als solche ausgezeichnet haben, 21) selbst ein P a r ­
r h a s io s  war dieser A rt der Darstellung nicht fremd ge­
blieben. 22) Auch von den Leda-M onum enten sind ge­
wiss viele durch sogenannte πορνογράφοι entstanden : die 
berühmteren wurden dann von anderen K ünstlern, na­
mentlich von Steinschneidern, nachgebildet.

K e h r e n  wir jedoch zur Vorstellung unseres K a d o s  zu­
rück. Von allen übrigen Darstellungen des Leda-Mylhos 
ist diese abweichend: nur die Gestalt der L e d a  selbst 
erinnert an einige der Statuen und Wandgemälde. Auf 
keinem anderen Denkmal wird aber , wie auf dem un- 
srigen, der Schwan, vom Liebesgotte getragen, ein Ge­
danke, würdig eines Künstlers der Blüthezeit Griechen­
lands. Auch das E i, welches wie P a u s a n i a s  berichtet, 
später im Tempel der H i l a e i r a  und P h o e b e  zu 
S p a r t a ,  mit Binden umwunden, von der Decke herab­
hing , ist mit Ausnahme des Millinschen Reliefs, auf 
keinem zweiten Denkmale angebracht. 23) Ohne uns auf 
Vermuthungen einzulassen, können wir doch nicht umhin, 
etwas der Ansicht Raum zu geben, dass nach dem eben 
erwähnten Umstande, wir in diesem, für seine Zeit aus-

2
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gezeichneten Kunstwerke, auch nur die Nachbildung eines 
alten, berühmten erblicken dürften.

Seltener ist auf alten Denkmälern A p o llo  die D a p h n e  
verfolgend, dargestellt.

D a p h n e ,  nach Einigen die Tochter des Flusses 
P e n e u s ,  24) nach Anderen der Erde und des Arkadi­
schen Flusses L a  don,  25) nach Anderen endlich des 
A m y k l e s ,  26) verschloss ihr Herz der Liebe der Män­
ner. Den Sohn des P i s o e i s c h e n  Königs O eno m ao s ,  
L e u k i p p o s ,  der sich aus Liebe zu ihr als Mädchen 
verkleidet und ihr zugesellt hatte, erschlug sie mit Hülfe 
ihrer Gefährtinnen, um diese Vermessenheit zu bestrafen. 27)

Ihre Schönheit entzündete A p o l l o ,  welcher eifersüch­
tig, D a p h n e  auf das Geschlecht des L e u k i p p o s  auf­
merksam gemacht hatte. Aber der Sieger der S t e r o p e  
und A i t h u s a ,  der A r s i n o e ,  Z e u x i p p e  und so vieler 
anderer Frauen, fand D a p h n e  kalt und unerbittlich. 28) 
Des E r o s  Rache war Ursache dieses Widerstandes. 
Stolz auf die Besiegung des P y t h o n ,  hatte A p o l l o  ihn 
verspottet. Da verwundete der A p h r o d i t e  Sohn mit 
goldgespitztem Pfeile den A p o l l o ,  ein mit bleierner 
Spitze versehenes Geschoss 'traf die D a p h n e  und flösste 
ihr Abneigung gegen den Gott ein. 29) Dieser verfolgte 
das Mädchen und D a p h n e ,  ab sie dem Gotte nicht 
mehr entfliehen konnte, rief ihrer Mutter Hülfe an, 
welche die Unglückliche in den Lorbeerbaum verwan­
delte. Von nun an soll dem Sohne der L e t o  der Lor­
beer theuer gewesen sein. 30) Mit Lorbeerzweigen sich die 
Schläfe bekränzend, erhielt er den Namen Daphnaeos.

Südlich von A n t i o c h i a  in Syrien, zur Stadt selbst 
gehörig, lag ein berühmter Lustort, vom Orontes bespült. 
Hier soll der liebende Gott der D a p h n e  nachgestellt 
haben und D a p h n e  wurde dieser Garten genannt. 3i) 
Die Syrischen Könige hatten hier herrliche Haine von 
Cypressen und Lorbeern angelegt, zwei Meilen an Um ­
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fang, auch einen dem Apollo und der Artemis geweihten 
Tempel erbaut. 32) D ie Statue des Gottes, welche Ant io-  
c hos  E p i p h a n e s  in diesem Tempel aufgestellt hatte, 
wird von L i b a n i u s ,  33) als ein Meisterwerk alter Kunst 
geschildert. 34) Dargestellt war der Gott in goldenem 
Chiton, welcher zum Theil von einem Gürtel umschlos­
sen war, zum Theil lose herabhing. In der einen Hand 
hielt er die Lyra, in der anderen eine Phiale. —  Ohne 
Zweifel waren er und seine Schwester lorbeerbekränzt. 35) 

Andere haben den Mythus nach T h e s s a l i e n ,  andere 
nach A r k a d i e n ,  noch andere nach L a k o n i e n  ver­
wiesen. 36) Dies zeugt nur für die allgemeine Verbreitung 
dieser Säge im ganzen Griechenland. Sie diente daher 
schon früh zum Vorwurf der Poesie, 37) wie der Mimik 3S); 
gewiss wurde sie auch, obwohl die bis jetzt bekannten 
Monumente nicht dafür sprechen, schon in alten Zeiten 
durch Plastik und Malerei verewigt.

Man hat die Sage von der Daphne auf verschiedene 
W eise  zu erklären versucht, kürzlich noch auf nicht 
recht geschickte W eise  im Museo Borbonico 39). Eine 
wichtige Nachricht bei P a u s a n i a s ,  nach welcher die 
Oreade D a p h n e  fur G a c a  Vorsteherin des Delphischen 
Orakels war, -'«o) scheint aber eine tiefere Bedeutung 
dieser Sage zu enthalten und sie mit der Besitznahme 
des D e l p h i s c h e n  Orakels durch A p o l l o  in Verbin­
dung zu bringen. D a p h n e  steht hier in naher Verbin­
dung mit einer alten Naturgottheit, welche dem späteren 
Dienste des Apollo weichen musste. 41)

D er alten D e n k m ä l e r ,  welche Apollo und Daphne 
vorstellen, sind etwa folgende vorhanden. Das älteste ist 
wohl das R elief einer S e l i n u n t i s c h e n  Metope, wel­
ches der berühmte Kunstfreund Herzog von S e r r a  di  
F a l c o  mit vollem Rechte auf A p o l l o  und D a p h n e  
bezogen hat. 42) Zwar fehlt der bezeichnende Lorbeerbaum, 
jedoch ist dies, Bildwerk nicht mehr vollkommen erhalten
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-und war einst das Fehlende vielleicht vorhanden. A p o l l o  
mit langem Haare ( ’αχερσεκό^ης, intonsus), bekleidet mit 
einer Chlamys und durch die Phorminx, von welcher 
freilich nur Spuren zu sehen, bezeichnet, erscheint hier im 
Begriff, eine ihn fliehende Frau welche einen langen Chi­
ton trägt, zu erreichen. 42)

M it mehr Sicherheit noch lässt sich unsere Sage auf 
einer zierlichen N o l a n i s ch e n  A m p h o r a  erkennen, einst 
in der Durandschen Sammlung, nunmehr im Besitz 
R a o u l - R o c h e t t e ' s  befindlich. Gegen D e W i t t e  wel­
cher diese Vorstellung auf L e u k i p p o s  und D a p h n e  
gedeutet hat, macht R a o u l - R o c h e t t e  mit Recht geltend, 
dass die mit einem Lorbeerzweige versehene männliche 
F igur nur den Sohn des L e t o  vorstellen könne.

INicht weniger scharfsinnig deutet derselbe berühmte 
Französische Gelehrte ein V o l c e n t i s c h e s  Y a s e n b i l d  
der Pinakothek zu München, auf denselben Mythus. Es 
zeigt den jugendlichen Gott, durch die Lyra bezeichnet, im 
Begriff die D a p h n e  zu erreichen. 44) Diesen Bildwerken 
dürfte sich eine irrig restaurirte Gruppe des D r e s d e n e r  
Augusteums anschKessen. Sie stellt jetzt Apollo und einen 
Satyr vor: allein schon der verstorbene "W. F . B e c k e r  er­
kannte mit Recht, dass der Apollo, von dem nur der 
Torso antik ist, zu einer Gruppe, welche die Verfolgung der 
Daphne zum Gegenstand hatte, gehören muss. 45)

Zu einer ähnlichen Gruppe gehörte vielleicht eine 
Statue der B o r g h e s i s c h e n  Villa bei Rom, welche die 
Verwandelung der D a p h n e  vorstellt, 4fi) aber wie Herr 
L·. B r a u n  mit Recht bemerkt, auf zu materielle W eise, 
als dass sie schön genannt werden könnte. 47) Derselbe 
Gelehrte theilt in der Revue archéologique die Abbildung 
dieser Daphne-Statue mit. Sie wurde vor etwa zehn oder 
zwölf Jahren zu M o n t é e  a lvo im Sabinerlande gefunden 
und zwar in Gemeinschaft mit mehreren anderen Statuen. 
Freilich gehört sie nur einer sehr späten Kunstperiode
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an und stellt D a p h n e  im Augenblick ihrer Verwande- 
lung vor : die Füsse gehen schon in VVurzeln über : 
kleine Zweige entspriessen den Händen und anderen 
Theilen des Körpers. Der Kopf, so wie einzelne Theile 
der Arme u. s. w. sind restaurirt.

Eine Statue der D a p h n e , welche C o n s t a n t i n  der 
Grosse von Rom nach Constantinopel bringen und in 
seinem Paläste daselbst aufstellen liess, ist verloren ge­
gangen und nicht einmal durch Beschreibung näher be­
zeichnet worden. -4S)

Dann sind noch zwei Reliefs zu erwähnen. Namentlich ein 
von F  a b r  e 11 i bekannt gemachter Grabstein, bei dem Mauso­
leum der H e l e n a  gefunden, mit der Aufschrift D (M) LA-
B ER IA (E)D A PH N ES V A M LABER1VS DAPH N  
F L  H ORAEA  · P A R E N T E  - F IL  DVLCISSI
(М АЕ), welches anspielend auf den Beinamen der V er­
storbenen die D a p h n e  vorstellt, aus deren Haupt, Schul­
tern, Händen, Knien und Füssen Lorbeerzweige wach­
sen. -'■£>) Das zweite Relief ist leider durch eine Abbildung 
nicht bekannt. Es befindet sich auf einem runden Gefäss 
zu T reviso und ist mit folgenden Versen überschrieben:

Intonsi sum cura dei Peneia virgo 
Perpetuae pulchro frondis honore virens.
Quisquis amas Phoebum laurum cole, quicquid amatae 
Deditur acceptum’ gratis amator habet, 50)

Den erwähnten plastischen W erken  schliesst sich das 
R elief unserer Silber-Vase an. Sem schöner, reiner Stil 
stellt es weit über die zuletzt erwähnten Kuąstwerke und 
wenn auch bei weitem jünger als die VVandgemälde, 
auf welche wir sogleich übergehen wollen, lässt es sich 
doch diesen herrlichen W erken  alter Kunst würdig zur 
Seite stellen.

Schon L u  ci an  erwähnt G e m ä ld e ,  auf welchen die 
Verwandelung der D a p h n e  vorgestellt war. Aber aus 
seinen W orten  geht hervor, dass diese Vorstellungen
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der späteren Griechischen Kunst angehören mussten, 51) 
denn die ältere Kunst, dem Hellenische« Schönheitssinn 
der Blüthezeit des Landes entsprechend, vermochte nicht 
die Verwandelung selbst zu bilden, sondern sie bloss 
anzudeuten.

Aelter^ einem reineren Kunststil angehörend, sind
folgende alte "Wandgemälde.

Das schönste derselben hat uns R a o u l - R o c h e t t e  in  
seiner «Choix de peintures de Pompeji « lithochromisch 
vorgeführt. ·Γ)2) D er herrliche Sohn des Z e u s ,  die kasta­
nienbraunen Locken mit goldenem Lorbeerkranz ge­
schmückt, umfängt , Liebe athmend, die auf die Knie
gesunkene D a p h n e ,  welche mit der Linken vergeblich
versucht, sich der Umarmung des Gottes zu entreissen, 
während sie die Rechte flehend zur Mutter Erde aus­
streckt. Schön ist der Ausdruck des liebenden Gottes, 
wie des sträubenden Mädchens wiedergegeben. Das hell­
grüne Ampechonion schlingt sich um das Haupt, den 
linken Arm und das rechte Knie der Unglücklichen, 
deren übriger Körper bloss ist. Dem A p o l lo  entsinkt 
das rothe, mit blauem Rande geschmückte Himation. 
H inter der Unglücklichen bezeichnet ein Lorbeerbaum 
ihr Schicksal. Gegen die hinter dem Gotte sichtbaren 
Felsen, lehnen sich seine siegreichen W affen: Köcher, 
Bogen und der W urfspeer, dessen sich vielleicht das 
bei der Jagd überraschte Mädchen bediente.

E in anderes Wandgemälde, wie das vorige im Museo 
Borbonico auf bewahrt, wurde am 9 Mai 1760 zu Gra- 
gnano ausgegraben. Es ist dem letzten ähnlich, nur trägt 
A p o l l o  hier die Chlamys auf der rechten Schulter und 
Bogen und Köcher auf dem Rücken. 53)

Eine ganz ähnliche Gruppe hat R a o u l - R o c h e t t e  auf 
einem Herkulanischen Gemälde gefunden. Die Hauptvor­
stellung desselben ist noch nicht erläutert. Im  Hinter­
gründe erscheint aber auf einem Felsen eine Art vier-
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eckiger Basis mit Reliefe, von welchen das eine A p o l l o  
und D a p h n e  darstellt. 54)

Den Beschluss dieser A rt von Denkmälern macht ein 
Bild aus dem sogenannten Hause der Dioskuren zu P  о m- 
pej i .  5Г)) Hier erscheint D a p h n e  in einer wüsten, von 
Felsen umschlossenen Gegend, auf einem Steine sitzend. 
Ermattet ruht die Linke auf diesem Steine, während sie 
die Rechte ihrem Haupte nähert, über welchem ein Lor­
beerzweig , das Zeichen ihrer beginnenden Verwandlung 
zu sehen ist. Vor ihr steht A p o l lo ,  sein in Unordnung 
gerathenes Gewand bezeichnet die Eile, mit welcher er 
die Fliehende verfolgte. M it der linken Hand, in wel­
cher er das Plectrum hält, stützt er sich auf seine Leier, 
mit der Rechten entreisst er der Unglücklichen das G e­
wand. Ein Lorbeerkranz ziert sein H aupt, Bogen und 
Köcher seinen Rücken.

Auch einige g e s c h n i t t e n e  S te in e  verewigen diesen 
Mythus. D er interessanteste derselben ist unstreitig jener, 
welcher den Namen des Künstlers M y r o n  trägt. 56) E i­
ligen Laufes verfolgt auf diesem Denkmal A p o l l o  die 
D a p h n e ,  beide Arme gegen sie ausstreckend. Aus dem 
Haupte und den emporgehobenen Händen des Mädchens 
spriessen schon Lorbeerzweige. R a o u l - R o c h e t t e  bemerkt 
bei der Erwähnung dieses Steines mit vollem Rechte, 
dass derselbe vielleicht das Abbild eines berühmten sta­
tuarischen W erkes enthalte und macht zugleich auf eine 
noch unedirte bronzene Münze des M a c r i n ,  zu N i c o p o ­
l i s  in Mösien geschlagen, aufmerksam, welche den Gott 
111 derselben Stellung , wie auf dem so eben beschriebe­
nen Steine enthält. 57)

Dagegen zeigt eine grüne antike Paste des Königl, 
Musei zu B e r l i n ,  einst in der Stoschsehen Sammlung, 
allein die Verwandlung der fliehenden D a p h n e  in einen 
Lorbèerbaum. 5S) VVie aber ein alter Plastiker schwer- 
lieb den verfolgenden Gott oder die fliehende D a p h n e
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allein oder getrennt wird gebildet haben, sondern beide 
vereinigt, ab zu einer und derselben Gruppe gehörend, 
so darf man mit Recht annehmen, dass sowohl die Münze 
des Macrin wie die Berliner Paste ein solches Kunst­
werk nur halb wiedergeben — vielleicht weil der be­
schränkte Raum die W iederholung des Ganzen nicht 
gestattete.

E in  ausgezeichneter Kenner geschnittener Steine, H err 
C a p r a n c s i  in Rom, besitzt ein Denkmal dieser Gattung, 
auf welchem ebenfalls D a p h n e ,  aber schon von Lorbeer­
zweigen umgeben, gebildet ist. 59) Aus weit späterer Zeit 
stammt jedoch die von B e g e r  zuerst bekannt gemachte 
Gemme der ehemals A n g e l o n i s c h e n  Sammlung. 60) Hier 
erblicken wir A p o l lo ,  unbekleidet, auf einem Felsstück 
sitzend, die D a p h n e ,  welche vor ihm steht, umarmend. 
Letztere ist mit einem ärmellosen 'Chiton bekleidet. Aus 
ihrem Haupte entwachsen Lorbeerzweige, während der 
untere Theil ihres Körpers die Gestalt des Baum­
stammes bereits angenommen hat. Zu den Füssen des 
Gottes liegt seine Lyra.

Endlich bezieht auch noch R a o u l - R o c h e t t e  die Rück­
seite einer bei Sestini, Medaglie del Museo Fontana, man­
gelhaft abgebildeten, autonomen Kupfermünze der T h e s ­
s a l e  r  auf unseren Mythus. Sie enthält eine den zuletzt 
erwähnten geschnittenen Steinen ähnliche Vorstellung, 
nämlich D a p h n e  stehend, mit einer doppelten Tunica 
bekleidet, beide Arme, welche in Lorbeerzweige endigen, 
erhebend. D er Pariser Akademiker bemerkt zu Gunsten 
seines Erklärungsversuches die Beziehung der Daphne 
zum Namen P y t h o n ,  welcher, eine Magistratsperson be­
zeichnend , auf der Hauptseite derselben Münze ange­
bracht ist. Denn D a p h n e  sollte ja einst das vom D ra­
chen P y t h o n  bewachte D e l p h i s c h e  Orakel im Namen 
der K y b e le  verwaltet haben. 61)

Dies wären in der Kürze die Denkmäler, auf wel-
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eben uns die Sage von A p o l l o  und D a p h n e  überliefert 
ist. Namentlich dem Fleisse und Scharfsinn des oft ge­
rühmten Französischen Archäologen verdanken wir ihre 
vollständige Zusammenstellung. Beginnend mit einem W e r ­
ke, welches ungefähr um die 70-ste Olympiade entstan- 
den ist, gehen sie bis zum Anfang des vierten Jahrhun­
derts unserer Zeitrechnung, denn nur so alt möchte wohl 
der A n g e l o n i a c h e  Stein sein, — einen Zeitraum von etwa 
sieben Jahrhunderten umfassend. Im Granzen also zwei 
statuarische Gruppen, drei Marmor-Reliefs, zwei Vasen­
b ilder, vier W andgem älde, eben so viel geschnittene 
Steine, eine Münze und unser Silber-Relief.

Mit Ausnahme des letzteren enthalten alle erwähnten 
Denkmäler nur die D a p h n e  allein, oder vom Gotte ver­
folgt. Das Silberrelief macht davon einzig eine Ausnahme, 
indem hier noch die N y m p h e  der Quelle und der über 
A p o l lo  schwebende E r o s  die Composition vervollkom- 
nen. Auch in dieser Beziehung ist daher wohl unser R e­
lief eines der wichtigsten Denkmäler des Daphne-M ythus.

Geringer ist die Anzahl alter Kunstwerke, welche die 
Sage vom H y l a s  zum Vorwurf haben.

Auf dem Argonautenzuge wurde H e r a k l e s  vom schö­
nen Knaben H y l a s  begleitet. Dieser war nach der ge­
wöhnlichen Sage des T h e i o d a m a s ,  Fürsten von Argos 
oder Oechalia und der Nymphe Menodike Sohn : 62) an­
dere nennen seinen Vater K e y x  von Trachis, 63) andere 
T h e io m e n e s .  6-i) Auch gab es eine Sage, welche das 
Abentheuer dem Hylos (Hyllos, Sohn des Herakles) zu­
schrieb, 6 Γ>) noch andere aber nennen statt des H e r  a k l es 
denArgonautenPolyphemos alsBeschützer des Knaben. 66) 

H y l a s  selbst war nach Einigen die Beute eines Kam­
pfes des H e r a k l e s  gegen T h e i o d a m a s ; 67) nach O r­
pheus lernte der A lk  m en e  Sohn den Hylas erst auf 
dem Argonautenzuge kennen, zu welchem letzterer mit 
A n c h i s t e s  oder A k a s to s  aus P h e r a e  gekommen w ar.68)

3
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A b die Argonauten in der Enge des Pontos ange­
kommen waren und das Arganthonische Schneegebirge er­
reicht hatten, warfen sie, vom W in te r überrascht, dort 
Anker. ß9) H e r a k l  es, welcher hier seinen Gefährten ein 
Mahl reichen wollte, schickte den H y la s  zum Flusse 
A s k a n i o s ,  um W asser zu schöpfen. 70) D a sahen die 
N y m p h e n ,  Töchter dieses Flusses, den schönen Kna­
ben : sie verliebten sich in i h n , und um sich seiner zu 
versichern, zogen sie ihn zu sich in das W asser hinab. 
Vergeblich suchten Herakles und die Gefährten den Kna­
ben, vergebens wiederholten s ie , die Gegend durchstrei­
fend, laut rufend seinen Namen :

Ilvlan nautae quo fonte relictum
Clamassent, ut littus H yla , H yla omne sonaret. 71)

N ur das Echo antwortete 72) und von ihm ging die 
Sage, dass aus Furcht, vom Herakles entdeckt zu wer­
den , in dieses die Nymphen den Geraubten verwandelt 
hätten. 73)

Inzwischen setzten die Argonauten ihre Fahrt fort : 
Herakles blieb, noch immer suchend, zurück. Erst später, 
von dem vergeblichen Ziele seiner Bemühungen über­
zeugt, begab er sich zur O m p h a l e .  74) Nach anderen 
folgte er den Argonauten, nachdem er dem P o l y p h e -  
mos die Sorge für H y  las aufgetragen hatte. 75)

Dem Verschwundenen zu Ehren wurden Feste veran­
staltet, bei welchen der Priester von einem Festzuge be­
gleitet , das Gebirge Arganthon erstieg und am Quell 
opfernd, dreimal den Namen Hylas ausrief, worauf das 
Echo antwortete. Noch zu Strabo’s Zeit bestanden diese 
Opfer. 76)

Gehen wir nun zu den Denkmälern dieser Sage über, 
deren nur wenige vorhanden sind.

Das älteste ist der Fries am Architrav, jenes berühm­
ten, nur noch in drei Säulen und einem Unterbau er­
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haltenen Tempels am Fusse des Römischen Capitols. 
Aeltere Gelehrte haben diesen Tempel theils für den 
der Concordia, theils für den des donnernden Jupiter 
gehalten. In neuerer Zeit hat man in ihm aber den des 
S a t u r n u s  erkannt, erbaut unter den Consuln A. S em ­
p ro n i u s  A t r a t i n u s  und M. M i n u c i u s  im J.  25 9  R. 
(493 v. Ch.) 77) V a l e r i u s  P u b l i c o l a  verlegte in die­
sen Tempel den Schatz. Später — wann lässt sich nicht 
genau angeben, wurde der Tempel durch eine Feuers­
brunst zerstört und neu aufgebaut. 78)

D er Fries dieses Tempels ist mit Opfergeräth, Vasen 
und ähnlichen Gegenständen geschmückt. Von den Vasen 
zeigt eine, welche die Form des Praefericulum hat, den 
H y las ,  von drei Nymphen umgeben, deren eine den 
linken Arm des Knaben ergriffen hat. Alle Figuren sind 
nackt, die Vorstellung selbst überhaupt noch nicht in 
einer genauen Abbildung verewigt. 79) VVahrscheinlich 
rührt dieses Denkitial aus der Zeit V e s p a s i a n s  her. 
Gleichzeitig oder etwas älter sind daher die folgenden 
P o m p e j a n i s c h e n  W a n d g e m ä l d e , welche uns in zu­
verlässigen Abbildungen aufbewahrt sind.

Auf einem, am 18 August 1761 zu Pompeji ausge­
grabenen W andgemälde SO) erscheint Hylas, bis zum Na­
bel in dem W asser der von Bäumen umschatteten Quelle 
stehend, seinen Proclious in der Rechten haltend. 81) E r  
versucht einer Nymphe zu entgehen, welche am Ufer 
hinter ihm kniend, die Rechte auf sein Haupt und die 
Linke auf seine linke Schulter legend, ihn zu sich zu 
ziehen strebt. Im Hintergründe, ebenfalls im W asser© 7
stehend, erblickt man zwei andere Nymphen. S2) Rechts, 
leider nur zur Hälfte sichtbar, da dieser Theil des Ge­
mäldes arg beschädigt ist, hat der Künstler eine männ­
liche Figur angebracht, welche einige Finger der rech­
ten Hand im Munde hält. Die früheren Erklärer dieses 
Gemäldes haben in gedachter Gestalt den H e r a k l e s  er-
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denken Si) die Finger in den Mund stecke. Aber die 
gewöhnlichen Attribute des Herakles fehlen gänzlich ; hier 
wird also P o l y p h e m o s  dargestellt sein, welcher ja dem 
Geraubten am nächsten war und Herakles zuerst von dem 
Verluste seines Lieblings in Kenntmss setzte.

Abweichend und minder schön ist das zweite Pom- 
pejanische VVandgemälcle. 8ö) Hier trägt H y l a s  eine 
Chlamys, so wie ein Schwert an einem VVehrgehäng, 
den Prochous hält er in der Linken. Auch die Nymphen 
sind sämmtLch bekleidet: zwei ergreifen den schönen
Jüngling beim rechten Arme, die dritte, vor ihm kniend, 
beim rechten Fusse. Im Hintergründe sind Felsen 
angebracht, auf denen zwei nackte Hirten sitzen.Ό n

Dann gehört hieher ein Stucco des Pallastes Albani, 
einst in der Sicmischen Basilica (S. Andrea in Barbara) 
auf bewahrt. Leider ist derselbe nur in einer mangelhaften 
Abbildung bei C ia m p in o  mitgetheilt. S6) H y l a s ,  mit 
der Chlamys bekleidet und mit einem W ehrgehenk 
versehen, hält 111 der Rechten den Prochous und erhebt, 
sich wundernd die Linke. Zwei mit Armbändern und 
Schilf kränzen geschmückte Nymphen legen Hand an ihn. 
Die vordere, mit einem Ampechonion bekleidet, ergreift 
Haupt und linke Schulter des Jünglings: die andere, 
welche ausser dem Ampechonion, auch einen von der 
Brust herabgesunkenen Chiton trägt, hält den rechten 
Arm des Hylas. Neben ihr am Boden, liegt eine Urne, 
welcher "Wasser entströmt. Rechts erscheint eine dritte 
Nymphe, wie Kopfputz und Armbänder vermuthen lassen, 
obgleich man auf die schlechte Abbildung nicht viel 
Gewicht legen kann. Sie stützt den linken Arm auf 
eine Urne, aus welcher VVasser strömt und welche auf 
einem Felsen zu ruhen scheint. $7)

Jünger ist wahrscheinlich das in einem guten Stil 
gehaltene Marmorrebef des Capitolinischen Museums. 88)

—  20  —  '
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E s wurde von E p i t y n c h a n u s ,  dem Freigelassenen und 
Kammerdiener des Caesar und nachmaligen Kaisers M . 
A u r e l i u s  errichtet. Die Unterschrift: E P IT Y N C H A - 
ÎNYS M A Y R E L I CAES L IB  E T  A CYBICYLO 
FQ N T IB Y S E T  N V M PH ES SA N C TISSIM IS 
IIIV IV M  E X  Y O T O  R E S T IT V IT , deutet auf seine 
Bestimmung. Das R elief selbst zeigt auf einem Sockel 
M e r k u r  mit geflügeltem Petasos und der Chlamys, 
Beutel und Caduceus in den Händen haltend. Neben 
ihm steht H e r a k l e s ,  bekränzt, in die Ferne blickend 
und die Rechte schützend vor das Gesicht haltend; in 
der Linken trägt er eine knotige Keule ; über den 
linken Arm ist die Löwenhaut geworfen. Beide erschei­
nen hier als Beschützer der W eg e  und der Reisenden. 
Yorn liegt ein Flussgott, das Haar mit einer Tänie 
umwunden, unterhalb mit einem Himation bekleidet. In  
der Rechten hält er einen Schilfzweig, die Linke ruht 
auf einer Urne, aus welcher W asser fliesset. Aeltere 
Erklärer haben diesen Flussgott, verleitet durch die Lo- 
calität der Hylas-Sage, A s ca n iu s  genannt. Aber was 
hatte wohl Epitynchanus für einen Grund, den Ascanius 
hier abbilden zu lassen— und hätte er cs gethan, würde er 
ihn nicht durch Beischrift oder auf andere W eise  kennt­
lich gemacht haben? Wahrscheinlich ist nur hier ein 
Flussgott im Allgemeinen dar gestellt. YVill man aber 
demselben einen Namen geben, so wäre, dem Fundorte 
entsprechend, wohl der des T i b e r  am passendsten.

Rechts erscheinen zwei Nymphen und zwischen ihnen 
Hy las .  Letzterer ist nur mit der Chlamys bekleidet; in 
der Rechten hält er eine kleine Kalpis. Die Nymphe 
vor ihm, in Chiton und Peplos gehüllt, ergreift ihn mit 
beiden Händen an der linken Schulter, während die 
hinter ihm stehende, mit gegürtetem Chiton geschmückte 
Nymphe, ihn beim rechten Arme festhält und zugleich 
ihren linken Arm um seinen Körper schlingt. M it Recht
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deutet T ö l k e n  in seiner Ausgabe von Millin’s Gallerie 
myth. (S. 108) die Darstellung· des Hylas auf diesem 
Bildwerke auf die Lieblichkeit der Quellen zum Baden 
und Trinken.

Links sind endlich die drei G r a z i e n ,  nackt und sich 
umschlingend, in gewöhnlicher Vorstellung angebracht; 
die Aehren, welche zwei von ihnen in den Händen hal­
ten, bezieht T ö l k e n  auf die Fruchtbarkeit, welche die 
Quelle dem Acker giebt. 89) P l a t n e r ,  erklärt die Grazien, 
ihrem Namen entsprechend, als ein Symbol des Dankes. 90)

Den Beschluss der H y las-D enkm äler macht eine 
Kupfer-Münze des S e v e r u s  A l e x a n d e r ,  in Kios  ge­
schlagen. Dieselbe zeigt auf der HS. das belorbeerte 
Brustbild des Kaisers im Paludamentum, mit der Um ­
schrift: M  A V P E E V  A A EZA N D PO L ΑΓ RS. 
ΚΙΑΝΩΝ. Hyl as mit einer Kalpis, aus welcher W asser 
fliesst. 91)

Unser Silber - R elief gleicht in der Composition am 
Meisten dem zweiten Pompejanischen Wandgemälde, so 
wie dem Ciampinoschen Stucco. A uf diesen beiden er­
scheinen aber nur drei Nymphen, während das Silber- 
gefäss deren vier zeigt. Es versteht sich von selbst, dass 
die Zahl derselben nur von dem künstlerischen Gefühle 
des Meisters, welcher diesen Kados herstellte, abhängig 
war und wäre es durchaus irr ig , nach A rt gewisser 
Archäologen, welche durch ihre weit her gesuchten 
Deutungen die alten Sagen verunstalten, der An­
zahl der Nymphen auf den Hylas-Denkmälern einen 
mystischen oder allegorischen Grund unterzuschieben. 
Die alten Sagen sind einfach und leicht verständlich, 
nur wenige lassen sich auf alte Local-Verehrungen zu­
rückführen und hüten muss man sich vor den Erklärungs­
versuchen N euerer, welche in ihnen grübelnd, einen 
mystisch-philosophischen Sinn finden wollen, den die 
Alten nie hinein gelegt hatten und der im Vergleich
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mit dem einzig wahren Sinn, in welchem jene alten Sagen 
aufzufassen sind— nur ein Unsinn— genannt werden kann.

Noch bleibt uns übrig, die Entstehungszeit dieses 
Kados zu bestimmen. D er verstorbene v. K ö h l e r ,  einer 
der gelehrtesten und gründlichsten Kenner geschnittener 
Steine und alter Münzen, sagt in dem Inventarium der 
Kais. Eremitage über diesen Kados, dass er in die beste 
Zeit der Griechischen Kunst gehöre. Den Kados mit 
dem weiter unten besprochenen Gefäss, welches nach ihm 
«du plus beau temps de la Grcce» ist, vergleichend, 
behauptet er von ihm: «annonçant une antiquité plus
reculée encore que celle du J№ 1», hinzufugend «le 
style en est plus sevère et plus sublime encore.»

W i r  wollen dem verdienstvollen Archäologen nicht 
widerstreiten, dass die Hand eines Griechischen Künstlers 
diesen Kados hervorgebracht haben kann. Ob er aber 
der schönsten Zeit Griechenlands angehöre, das ist eine 
Frage, welche wir nicht bejahen können. Die Blüthezeit 
der Griechischen Kunst, die Zeit, in welcher P h i d i a s  
und I k t i n o s ,  P o l y k l e i t o s  und Myron , . -Skopas  und 
P r a x i t e l e s ,  P o l y g n o t o s  und Z eu x i s  wirkten, reicht 
von P e r i k i e s  bis auf A l e x a n d e r  den Grossen, von 
der 80-ten bis zur 111 Olympiade. Gar mannigfache 
herrliche Kunstwerke sind uns noch aus dieser Zeit 
erhalten: der P a r t h e n o n ,  der Tempel des A p o l l o n  
E p i k  u r io s  zu Phygalia, um anderer zu geschweigen. 
Aber zeigt unser Relief mit den Bildwerken dieser Tem ­
pel nur die mindeste Aehnlichkeit? Lassen sich die 
Gruppen unseres freilich anmuthigen und zierlichen Kados 
mit dem Adel der Empfindung und des Ausdruckes, der 
jeden Freund der Kunst bei Betrachtung jener Meister­
werke des Phidias hinreissen muss, nur im Entferntesten 
vergleichen? Schon der erste Anblick unseres Kados muss 
zeigen, dass er in eine weit spätere Zeit gehöre, wenn 
nicht Einzelnheiten in der Auffassung mehrerer Figuren
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dies noch bestimmter darthäten. Dahin gehört z. B. der 
mit kleinen Flügeln versehene Eros. Dm stellte des 
Hellas Kunst mit grossen Schwingen vor, welche erst 
Römischer Einfluss in kleine umformte. Solche kleine 
Flügel haben auch die Eroten auf den Pompejanischen 
Silbergefässen, welche Bernardo Q u a r a n t a  bekannt 
machte. 92) Letztere sind wahrscheinlich in der Mitte des 
ersten Jahrhunderts gefertigt. Sollte daher nicht unser 
Kados in dieselbe Zeit gehören? E r  wäre demnach also 
um wenigstens vier Jahrhunderte jünger, als H err v. 
K ö h l e r  angenommen hatte. Aber es sind Anzeichen 
vorhanden, welche den Ursprung unseres Gefässes in 
eine noch spätere Zeit versetzen.

Auffallend erscheint nämlich der Kopfputz einiger 
Nymphen: ihr Haar ist sorgfältig in Furchen geordnet, 
ganz der A rt und \V eise der Hellenen entgegen. Die 
verschiedenen Moden das Haar zu ordnen, welche im 
alten Rom vorkamen, sind uns durch eine bedeutende 
R eihe von Münzen der Gemahlinnen, Töchter und 
M ütter der Kaiser erhalten. Einfach war der Kopfputz 
zur Zeit der ersten Imperatoren; seit T r  a j an  liebten 
die vornehmen Damen ihr Haupt mit einer Sphendone 
zu schmücken. E rst unter der jüngeren F a u s t i n a ,  des 
M.  A u r e l i u s  Gemahlin, wurde wieder ein einfacherer 
Haarputz beliebt. Gewöhnlich finden wir das Haar in 
Furchen, wie bei den bezeichneten Figuren unseres R e­
liefe geordnet. M it letzteren stimmen am Meisten über­
ein die Kaiserin P l a u t i l l a ,  Caracallas Gemahlin, mehr 
aber noch L u c i l l a ,  Gemahlin des L . V e r u s  (s. die 
Abbildung auf Tf. I . ) — und möchte daher wohl in der 
Zeit dieses Kaisers und seines kunstliebenden Mitkaisers 
des M . A u r e l i u s ,  in welche der letzte Blüthepunkt 
Römischer Kunst M it, unser Kados entstanden sein.93) 
E r  ist also um mehr als ein halbes Jahrtausend jünger 
als die Blüthezeit der Griechischen Kunst.
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Auf dem Boden des Gefässes erscheint die Aufschrift : 
z  in punktirten, sehr barbarischen Buchstaben. 

Sie giebt wahrscheinlich den Namen eines barbarischen 
Besitzers a n , der es im Kriege erbeutet haben mag. 
Auf die Ze i t , wann dies stattgefunden haben könnte, 
werden wir später zurückkommen. M)

11

Von eigentümlicher Form ist das zweite Gefäss. 
Könnte man eine gewöhnliche Amphora ohne Arme mit 
diesem Namen bezeichnen, so würde keiner besser für 
unser Gefäss passen. Denn die Henkel desselben sind, 
wie unten gezeigt werden soll, von späterer Arbeit. Merk­
würdig ist die spitze Mündung, welche orientalischer Ar­
beit ähnlich sieht, aber auch von Römischer Kunst her- 
riihrt. Auch dieses Gefäss wurde in der Moldau am 
Pruth, und zwar1 mit dem vorigen zusammen, gefunden. 
Es ist 1 Oi W  erschok hoch und hat im Bauch 6^, im 
Fuss 3 und in der Spitze 1 W erschok Durchmesser.

Drei verschiedene Vorstellungen verzieren dies Kunst­
werk. Die mittlere enthält einen Kampf zwischen G r i e ­
chen und Amaz onen.  Sie zerfällt in vier Gruppen.

Ein Grieche greift mit dem Schwerte eine Amazone 
an. W ed er Helm noch Schild schützen ihn: eine Chla­
mys , welche auf der linken Schulter von einer Perone 
zusammengehalten wird und deren Ende um seinen lin­
ken Arm geschlungen ist, bildet allein seine Bekleidung. 
Seme Gegnerin ist zu Ross; sie trägt eine Phrygische 
Mütze , einen aufgeschlitzten, von einem Gürtel zusam­
mengehaltenen Chiton und Militärstiefel (ΐνδρομ^βς) wie 
solche den Römischen1 Soldaten der Kaiserzeit eigentüm ­
lich waren. Mit einer Doppelaxt greift sie den Griechen 
an, sich mit einem Halbmondförmigen Schilde, den sie in

4
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der Linken hält, schützend. Ih r Ross trägt ein reich ver­
ziertes Zaumzeug und einen Gürtel ; zwischen seinen Füs­
sen bemerkt man eine andere Doppelaxt. Auf der linken 
Seite des Rosses erscheint eine Cypresse, auch hier offen­
bar in ihrer chthonischen Bedeutung, wie auf so vielen 
älteren Denkmälern Etrurischer Kunst.

Hinter der Amazone ist ein zweiter Grieche ange­
bracht; sein Costüm ist das der Römischen Legionarsol- 
daten aas der Zeit der Antonine, nämlich Helm , Har­
nisch , eine Chlamys, welche auf der rechten Schulter 
mit einer Agraffe befestigt ist und deren Enden im 
W in d e  flattern; ferner Soldatenstiefel (caligae) und ein 
grösser eirunder Schild (parma) am Бпкеп Arme. Mit 
der Rechten schwingt er eine Lanze gegen die Ama­
zone, bereit ihr den Todesstoss zu versetzen. Sein linker 
Fuss ruht auf einem Steine.

Die zweite Gruppe besteht aus einer Amazone, wel­
che neben einer Cypresse auf ihr rechtes Knie gesunken 
ist. Sie erhebt die linke Hand und umklammert mit der 
anderen flehend, den linken Fuss des vor ihr stehenden 
Griechen. Bekleidet ist sie, wie ihre vorher beschriebene 
G efährtin, jedoch fehlen der Gürtel und die W affen, 
welche wir ab  zwischen den Füssen des Rosses befind­
lich, erwähnt haben. Der Grieche, ungerührt durch die 
Bitten der Unglücklichen, ist im Begriff, sie mit seiner 

, L anze, die er in der Rechten h ä lt, zu durchbohren, 
während er die Linke auf ihr Haupt ' gelegt hat. Gerü­
stet ist er ganz wie sein zuletzt beschriebener Gefährte. 
Ihn greift von hinten eine Amazone an, welche zu Ross 
und in derselben Kleidung und Bewaffnung wie die erste, 
die Doppelaxt in der Rechten schwingend, dargestellt ist.

Eine dritte reitende Amazone, ganz den beiden ersten 
gleichend, erscheint in der dritten Gruppe. Ihr nackter 
Gegner fuhrt einen grossen ovalen Schild, Helm und 
Soldaten-Stiefel. Ein Bandelier hängt über seiner linken
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Schulter. M it Schwert und Schild sich vertheidigend, 
scheint er sich vor seiner Gegnerin zurückzuziehen.

Diese Gruppe ist von der ersten durch eine Cypresse 
getrennt.

Nicht minder interessant ist das obere R elief, aus 
zwei Gruppen bestehend.

Ein Jäger mit einem kurzärmligen Chiton, einer Chla­
mys und hohen Jagdstiefeln (χαοβατίναι ) bekleidet, von 
einem grossen Hunde der Molossischen Raçe begleitet, 
hält die Spitze seines Speeres einem E ber entgegen, wel­
cher von einem zweiten, auf gleiche W eise  gekleideten 
Jäger und zwei anderen Hunden verfolgt wird.

In  der zweiten Gruppe erblicken wir einen dritten, 
auch von einem Hunde begleiteten Jäger, welcher einem 
Hirsch und einem Reh nachstellt. Diese nähern sich 
schon den Netzen, die ein barbarischer Sklave hält. D er­
selbe trägt einen Aermelchiton (χίτων χειοίδοτος), hohe Stie­
fel und eine spitze, zugleich Hals und Schultern bedek- 
kende M ütze, nach Art derer, welche heute noch die 
Bauern in Lithauen tragen.

Das dritte Relief, am Fusse des Gefässes, enthält drei 
Nereiden, von denen die eine auf einem Ungeheuer, 
welches aus der vorderen Hälfte eines Steinbockes und 
der unteren eines Fisches zusammengesetzt is t , sitzt, die 
zweite auf einem Seelöwen und die dritte auf einem 
Seepferde. Alle drei tragen den Peplos. Vor der erste- 
ren, im Felde, erscheint eine Muschel.

Alle Figuren, mit Ausnahme der nackten Theile der 
menschlichen, tragen Spuren von Vergoldung.

Auf die Henkel des Gefässes, welche von Centauren 
gebildet werden, kommen wir später zurück.

Es kann hier nicht unsere Absicht sein , hei Gele­
genheit dieser Vase eine Abhandlung über die A m a­
zone n  zu schreiben. Vielfach ist die Geschichte dieses 
W eibervolkes schon besprochen worden 0  und ist man
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im Allgemeinen der Ansicht, welche G fe rha rd  im zwei­
ten Bande seiner « auserlesenen Griechischen Vasenbil­
der, » S. 5 6 u. folg. ausspricht. Dieser verdienstvolle Ar- 
chæologe erkennt m den Amazonen Prxesterinnen eines 
lunarischen Gottesdienstes, welche von Griechen, als An­
hängern des reineren Lichtwesens (Apollo) bekämpft und 
verfolgt wurden. Als solche gründeten sie namentlich den 
Tempel der E p h e s i s c h e n  A r t e m i s  und anderer ähn­
licher Gottheiten in verschiedenen Städten Kleinasiens.

Aber die Religion dieser Frauen wird nicht sie selbst 
hervorgerufen haben : wohl wird dieselbe eng mit ihrer 
Geschichte verbunden gewesen sein, wie später z.B. die 
Ausbreitung des Islam mit der Geschichte der Araber. 
E in  Volk ist jedoch älter als seine R eligion, sein U r­
sprung kann von letzterer nicht abhängig sein. Um die 
Geschichte der Amazonen zu ergründen, müssen wir 
daher suchen, ihr ursprüngliches Vaterland zu erforschen.

Die Alten sprechen von Asiatischen, Europäischen und 
Afrikanischen Amazonen. Alle glaubwürdigen Zeugnisse 
vereinigen sich aber dar in , dass der Ursprung dieses 
Volkes in den Asiatisch-Europäischen Küstenländern des 
Schwarzen Meeres zu suchen sei. Nach Einigen waren 
sie Frauen von S k y t h e n ,  welche nach dem Tode ihrer 
M ä n n e r  unter Führung des L a m p e d o n  und ihrer Kö­
nigin M a r p e s s a  allein Asien zu erobern suchten, nach 
Anderen gehörten sic dem Volke der S a r m a t e n  an, 2) 
welche sich von Frauen beherrschen Hessen, weshalb sie 
auch Γυν:α/.ο/.ρτουα=7οι hiessen. H e r o d o t  lässt sogar das 
ganze Volk der Sarmaten von ihnen abstammen. -) 
In  der Geschichte der A l a n e n ,  S a r m a t e n  und ande­
rer Völkerschaften, welche einst die Küsten des Schwar­
zen Meeres umwohnten, selbst bei den Deutschen, findet 
man о fl , däss W eib e r an den Kämpfen der Männer 
Theil nahmen. ;*) W o  bei den W eibern  ein so kriege­
rischer Sinn herrschte, da konnte sich leicht ein W e i-
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Lerstaat bilden. Dass ein solcher nur aus W eib em  be­
standen habe, ist nicht annehmbar : aber eine Königin 
stand an seiner Spitze und spielten in ihm die Männer, 
wclche eigentlich nur der Fortpflanzung wegen geduldet 
waren, eine sehr untergeordnete Rolle. 5) Die bekannte 
Sage von der Ausbrennung der einen Brust, welche V er­
anlassung zur gewöhnlichen Erklärungsweise des W o rte s  
Amazonen gegeben hat, wird durch Kunstdenkmäler nicht 
bewiesen. 6) Im  Gegentheil hat die Griechische Kunst 
sich stets der Amazonen-Darstellungen bedient, um in 
diesen Frauen Muth und Schönheit zu idealisiren. N ur 
im Costüm hat man und nicht einmal durchgängig, die 
Amazonen von den Hellenen unterschieden.

Der Name des Volkes selbst wird nur in der alten 
Skythischen Sprache seine richtige Erklärung finden. 7) 
Zufolge einer alten, von R e i n e g g s  (Beschreibung des 
Ka ukasus) mitgetheilten Sage, war sein heimischer Name 
« E m m e t s c h » ,  woraus die Griechen A γάζωνες mach­
ten. 8) Nach H e r o d o t  führten sie auch den einheimi­
schen Namen Οΐόρπατα, 9) was mit «Männertödterinnen» 
(Άνδοοκτόνοι, von oiop Mann und πατα tödten) übersetzt 
wird. Diesen Namen hat man nun aus ihrer Sitte, keine 
Männer um sich zu dulden, erklären wollen: offenbar aber 
ist er als ein Ehren-Name, den sich die Amazonen durch 
ihre Kriege erwarben, anzusehen. Giebt aber der Name 
auch keine genügende Erklärung für den Ursprung des 
Volkes, so linden sich dennoch genug «Spuren, um letz­
teren wenigstens annäherungsweise darzuthun.

Dass die alten Hellenischen Bewohner der K r i m m  
die Amazonen zu ihren Nachbarn zählten, zeigen die in 
der Krimm so häufig gefundenen bemalten Thongefässe, 
wclche mit wenigen Ausnahmen Amazonen im Kampfe 
mit Griechen oder mit Greifen, einem ebenfalls in der 
Nachbarschaft der Krimm heimischen W esen , zum Vor­
wurf haben. A uf allen diesen Gelassen ist die Tracht
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der Amazonen die S k y t h i s c h e ,  wie sie auf den eben­
falls in der Krimm gefundenen herrlichen goldenen 
Schmuckgegenständen, auch auf Münzen, vorkommt. Na­
mentlich erscheint auf dem schönen Elektron -Gefäss, 
•welches im ersten Bande des auf Allerhöchsten Befehl 
bearbeiteten W erkes über unser Museum, abgebildet 
werden wird, ein Skythe, der die Kidaris, den W am s 
und die Anaxyrides der Amazonen trägt. 10)

Dieses Costüm ist fast ganz dasselbe, welches noch 
heute die Tscherkessen tragen. D u b o i s  de M o n t p e r e u x  
findet eine grosse Aehnlichkeit zwischen dem Baschelik 
der Tscherkessen und der sogenannten Phrygischen Mütze 
der Amazonen, zwischen den engen Beinkleidern, den 
aus Fellen geformten Schuhen u. s. w., nur meint er, 
sei das Kostüm der Amazonen von besserem Schnitt, mit 
mehr Coquetterie gemacht. Auch bemerkt derselbe ver­
dienstvolle Reisende, dass die bekannte Pelta lunata der 
Amazonen, sich noch bis heute in der Form der Schilde, 
deren sich die alten Nachbaren der kriegerischen Frauen, 
die Kaukasischen G a l g a  und I n g u c h e n  bedienen, er­
halten habe. H) Dazu kommen noch die oben erwähnten 
Angaben des P l i n i u s  und M e l a ,  dass die Amazonen 
von den Sarmaten abstammen. Letzterer bemerkt zu­
gleich, dass diese eine Nation sind, welche aus mehreren 
Völkerschaften, die ihre eigenen Namen haben, besteht; 
ähnliche Verhältnisse findet man noch heute bei den 
Kaukasischen Völkern.

Und in der That finden sich auch noch andere Kenn­
zeichen, welche eine Verwandtschaft der alten Amazonen 
mit den heutigen T s c h e r k e s s e n  nicht unglaublich ma­
chen dürften. Schon die Engländerin Maria G u t h r i e ,  
welche vor fünfzig Jahren die Krimm bereiste, hat 
dieselbe Bemerkung machen müssen *2) tind die Sitten 
der K a b a r d i n i s c h e n  Tschetschenzen sollen namentlich 
auf eine solche Verwandtschaft hindeuten. E in  Theil der
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A m a z o n en ,  welche etwa im Jahre 168 vor Chr. die 
Insel L e u k e  im Pontus Euxinus, dem Ausflusse des 
Istros gegenüber, angriffen, 13) soll sich, nach P h i l o s t r a -  
tos,  1 -''·) in die Gebirge des Kaukasus zurückgezogen haben, 
wo sie noch zu Strabos Zeiten über A l b a n i e n  oder 
Schirwan, nicht weit vom Flusse M e r m o d a s  (Mermo- 
dalis, Mermedik), der sich in den Terek ergiesst, und 
sie von den G e l e n  und L e s g e n  trennte, wohnten. 15) 
Gewiss hatten sich diese Amazonen, aus den von ihnen 
eroberten Ländern wieder vertrieben, nach ihrem ehe­
maligen Vaterlande zurückgezogen. Dort begannen sie 
auch von Neuem ihre alte Lebensweise. M it ihnen wa­
ren nämlich die G a r g a r e e r  gewandert, welche durch 
förmlichen Vertrag auf einige Zeit im Frühling ihre 
Männer wurden. Ihnen gaben sie auch ihre männlichen 
Kinder zurück und erzogen nur die weiblichen. 16)

Fassen wir nun alle Zeugnisse alter und neuer Ge­
währsmänner zusammen, so finden wir, dass sie allein 
zu folgendem Schlüsse berechtigen:

P ie  A m a z o n e n  waren ein W eibervolk, welches 
mehr oder weniger von den Männern getrennt lebte 
und deren Staat nur von W eibern  regiert wurde. Sie 
sind S a r m a t i s c h e n  oder S k y t h i s c h e n  Ursprungsund 
ist ihr Vaterland an den Ufern des Schwarzen Meeres 
bis zum Kaukasus hin, zu suchen. W ahrscheinlich bil­
deten die Amazonen mehrere kleinere Staaten, deren 
Entstehungszeit in das heroische Zeitalter fallen mag; 
deren Untergang nicht mit der fabelhaften T h a l e s t r i s ,  
zur Zeit Alexanders des Grossen,, sondern weit früher 
und allmählig stattgefunden haben wird. Die speciellen 
Erzählungen D i o d o r s ,  J u s t i n s  17) und anderer über 
den Ursprung der Amazonen sind zu wenig glaubwürdig, 
um sie genauer zu untersuchen.

Von den Küsten des Schwarzen Meeres, ihrer Hei- 
math aus, unternahmen nun die A m a z o n e n  ihre be­
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rühmten Kriegszüge. In  solchen darf man aber durchaus 
nicht die Verbreitung des Monddienstes, welchem diese 
Frauen besonders ergeben waren, als besondere Absicht 
erkennen wollen. Kein einziger alter Schriftsteller sagt 
dies ausdrücklich. Religionskriege kannte man noch 
nicht in jenen alten Zeiten und erst in den Perserkrie­
gen machte sich die Religionsverschiedenheit der Asiaten 
und Hellenen geltend. Man muss sich hüten, moderne 
Beweggründe den Thaten alter Heroen beizulegen. Dass 
die Griechen zu jener Zeit nicht dem Monddienste hul­
digten, war vielleicht eher etwas Zufälliges; wie leicht 
gaben sie sich später gerade diesem Cultus hin und wie 
stand bei ihnen gerade der von den Amazonen gegründete 
Ephesische Artemistempel in Ansehn.

Offenbar waren es dieselben Motive, welche die A r ­
g o n a u t e n f a h r t ,  den T r o j a n i s . c h e n  K r i e g  und an­
dere Expeditionen der Hellenen veranlassten, die auch 
die Amazonen zu Kriegszügen vermochten. Um die von 
T h  es eus entführte H i p p o l y t e  zu rächen, zogen Ama­
zonen, verbunden mit einer Schaar S k y t h e n  unter P a -  
n a s a g o r a s ,  gen A t h e n ,  wurden aber hier von den 
Athenern besiegt, und genöthigt, nicht fern vom T h e -  
s e io n ,  an einem Orte, der davon später ' Ορ/ωαόσιον hiess, 
Frieden zu schliessen. 1?)

Später zogen Amazonen unter ihrer Königin P e n -  
t h e s i l e i a  den Trojanern zu Hülfe, letztere erlag aber 
schon am ersten Tage dem Arme des Achilleus. Beide 
Kriegszüge hat die alte Sage auch noch durch die Liebe 
verherrlicht. A n t i o p e ,  der Hippolyte Schwester, wurde 
die Gattin des T h e s e u s  und Mutter des unglücklichen 
H i p p o l y t o s; aus Liebe zu Theseus soll sie selbst ihre 
ehemaligen Gefährtinnen bekämpft haben. 10) ]\ach ei­
ner allen, von P l u t a r c h  erwähnten T h e b a i s ,  wurde 
sie von ihrem Gätten verlassen und nur von ihrem Sohne 
abgehalten, den Meinéidigen zu tödten. Auch A c h i l l e u s
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verliebte sich in die sterbende P e n t h e s i l e i a  und er­
schlug den darüber spottenden T h e r s i t e s .  20)

Nicht allem die Erscheinung solcher kriegerischer 
Frauen an und für sich, sondern auch ihre vielfachen 
Verflechtungen mit der Geschichte der Hellenen, mussten 
letztere veranlassen, die Amazonen zum Vorwurf zahl­
reicher künstlerischer Schöpfungen zu machen. Mit die 
ersten Denkmäler Griechenlands waren durch Amazonen­
darstellungen geschmückt. A uf dem Friese des P h y g a -  
l ä i s c h e n  A p o l l o t e m p e l s ,  welcher jetzt nächst den 
Trümmern des Parthenon, die Hauptzierde des Londo­
ner Museums ausmacht, waren sie von trefflichen Künst­
lern dargestellt; in der Poikile zu Athen hatte sie M i- 
k o n ’s Pinsel geschaffen, selbst an dem Throne des 
O ly  m p i s c h e n  Ze us  fehlten sie nicht. 21) Von beson­
derer Schönheit war die Amazonenstatue des S t r o n g y -  
l i o n ,  wegen der schönen Beine εύκνήμος genannt. Nero, 
liebte sie so, dass er sie nach P l i n i u s ,  auf allen seinen 
Zügen mit sich führte. 22) Die Anzahl der Amazonen­
darstellungen, welche auf unsere Zeit gekommen ist, muss 

eine sehr bedeutende bezeichnet werden. Gewöhnlich 
erscheinen sie im Kampfe mit Griechen, wie auf vielen 
Vasenbildern, 23) auf den Friesen der Tempel des 
Apollo zu P h y g a l i a ,  24) der A r t e m i s  L e u k o -  
ph r y n e  zu M a g n e s i a  am M a e a n d e r ,  25) auf  Sar­
kophagen 26) U- s. w. Meistens erliegen sie auf diesen 
Bildwerken der männlichen Tapferkeit, nur auf einigen 
Vasengemälden scheinen sie das Uebergewicht zu haben. 
Oft hat man den Tod der P e n t h e s i l e i a  oder einer 
anderen Heroine zum Mittelpunkt solcher Darstellungen 
gewählt. 27) Jm Allgemeinen weichen die Darstellungen 
auf Vasen und die auf Steindenkmälern von einander 

jene halten das ältere Costüm fest: diese, von höhe- 
rem Kunstwerthe, haben aus ästhetischen Gründen meist 

anderes Costüm angewendet.
5
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Schon der verdienstvolle Archäologe P a n o f k a  in 
Berlin hat darauf hingedeutet, dass unter den Vasenvor- 
stellungen viele sehr untereinander übereinstimmen und 
die Ansicht ausgesprochen, dass auf einigen solchen Va­
senbildern einzelne Scenen berühmter Bildwerke copirt 
sein möchten. Die Richtigkeit dieser Behauptungen be­
stätigen zwei in der Krimm aufgefundene Thongefässe 
der Kaiserl. Erem itage, welche nicht allein unter sich, 
sondern auch beide im höchsten Grade mit einem bei 
d H  a n c a r v i l l e  28) publicirten Ge fass übereinstimmen. 
Alle drei geben vielleicht eine, Gruppe des berühmten 
M ikonschen Gemäldes in der ÏPoikile' wieder.

Einzig ist die Vorstellung des bekannten Reliefe der 
V i l l a  B o r g h e s e ,  auf welchem der Empfang der Ama­
zonen in Troja und ihre Vorbereitung zum Kampfe 
dargestellt sind. 29)

Ausserdem findet * man Amazonen auch im Kampfe mit 
G r e i f e n ,  diesem fabelhaften Thiere des Hyperboräer- 
landes, dessen Heimath nicht weit von der der Amazo­
nen war. 30) Auch bei Erlegung der dreifach bewehrten 
Chimäre leisten sie dem B e l l e r o p h o n  B eistand. 31)

Endlich kommen auch die Amazonen allein, ohne 
kriegerische Umgebung vor auf V asen, 32) "Wandge­
mälden, 33) namentlich aber auch als Statuen, von wel­
chen die des Capi to lin ischen Musei 34) (vielleicht eine 
Nachbildung der berühmten Statue des K te s i l ao s )  und 
die V a t i k a n i s c h e  3 ’>) sich besonders auszeichnen. In 
letzterer glaubt O. M ü l l e r  sogar die Copie eines P h i ­
d ia s  sehen Meisterwerks zu erkennen.

Noch wollen wir über die T r a c h t  und B e w a f f ­
n u n g  dieser kriegerischen Frauen einige Bemerkungen 
hinzufügen. Schon oben haben wir angeführt, dass Tracht 
und Bewaffnung der Amazonen verschieden auf Thonge- 
fassen und Steindenkmälern wiedergegeben sind. Die 
ältesten Thongefässe mit Amazonendarstellung en fallen
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etwa in die Zeit der siebzigsten Olympiade. Zum Theil 
bereits auf ihnen, erschienen die Amazonen in der Tracht 
welche .spater gewissermassen als ihre eigenthiimliche vor­
kommt. So auf einem von Gerhard vortrefflich publi- 
cirten Gefusse ; Щ auf anderen Thondenkmälern dersel­
ben Zeit sind sie aber den Männern gleich bekleidet 
und bewaffnet; 3") ihr Costiim ähnelt dem der4 A t h e n e .  
Auch sie tragen eine κυνάη mit hohem λόφος, einen ru n ­
den,  stark gewölbten Schild, einen bunt verzierten Pan­
ier, unter welchem ein kurzer, ebenfalls bunter Cliiton 
hervorragt, Beinschienen und Lanze.

Ganz abweichend von solcher Ausrüstung ist aber die 
so eben erwähnte A s ia t i sche .  Ihre Haupteigenthüm- 
lichkeiten sind die hohe, sogenannte Phrygische M ü tze ,  
eng anschliessende B e i n k l e i d e r  und als Waffen B e i l  
und Bogen.

Die M ü tz e ,  Tiara, Mitra, erscheint auf der erwähn­
ten Gerhardschen Vase mit besonders hoher Spitze, wel­
che theils emporsteht, theils wulstförmig zusammengerollt 
ist. Oft ist dieselbe mit Bändern und Binden geschmückt. 
In späterer Zeit bildete man diese Mütze weniger spitz; 
die Binden wurden theils beibehaltcn, wie auf dem merk­
würdigen vom Herzog von Serradifalco bekannt ge­
machten Selinuntischen, aus der Phidias Zeit stammen­
den Relief, 38) theils wurden sie fortgelassen. 30) Man 
kannte verschiedene Arten von Tiaren: die Mäomsche, 
welche wahrscheinlich mit Binden versehen war, die Ker- 
basische u. s. w. Nur selten findet man auf Denkmälern 
späterer Zeit diese Tiara durch, einen niedrigen Helm 
ersetzt.

N ic h t  minder charakteristisch  sind die langen, engen 
B e i n k l e i d e r  (άναςυοιοε;) der Amazonen. Auf den mei­
sten Denkmälern erkennt man deutlich ł dass dieselben 
von der Haut der Panther oder anderer wilder Thiere 
gefertigt sind. M i l l i n g e n  i r r t , wenn er das W o rt
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άναξυρίς vom Griechischen άνασυρου,αι ableitet. 40) M it der 
Sache haben die Griechen auch ohne Zweifel den Na­
men aus Asien erhalten; vielleicht ist letzterer Persisch. 
Die Griechen bezcichneten enge Beinkleider mit diesem 
Namen, während sie die weiten der nordwestlichen B ar­
baren mit dem Griechischen Ausdruck & υλ*κοι, Säcke 
nannten. Die άναξυρίΒες der Amazonen verschwinden mit 
wenigen Ausnahmen, auf Kunstdenkmälern seit der Zeit, 
in welcher die Römische Herrschaft begann, sich in Grie­
chenland auszubreiten. Man gab statt dieser Beinkleider 
von nun an den Amazonen hohe Stiefel/» 1) wozu vielleicht 
die Römer,  deren Krieger ähnliche Stiefel trugen, die 
Veranlassung gaben. Diese Stiefel (καρβάτιναι) reichten 
fast bis zum Knie und eigneten sich daher ganz beson­
ders flir Krieger und Jäger, welche letztere wir auf un­
serer Vase mit ähnlicher Fussbekleidung finden. '»Я)

Der Tracht einer Jägerin und Kriegerin angemessen, 
ist ein k u r z e r  Chiton. Ein längerer wurde auch durch 
die Beinkleider unnütz gemacht. Stets finden wir daher 
die Amazonen mit einem kurzen Chiton 4 3) oder einem ent­
sprechenden P a n z e r  angethan. Nur vielleicht die eine 
Amazone auf dem belobten Gerhardschen Vasenbilde 
№  С П , macht davon eine Ausnahme. Sie trägt einen 
Chiton poderes. D er Panzer selbst, unter welchem ge­
wöhnlich der untere Theil des Chiton hervorragt, ist 
theils aus stark wattirtem Leinenzeug gebildet, ein. λινο- 

mit Schulterdeckung, wie er schon in der Iliade 
vorkommt, 44) theils ein Lederpanzer. 4 Γ») Auf anderen 
Denkmälern tragen Amazonen Panzer, welche vielleicht 
aus Schuppen von Fischen, Schlangenhaut oder Hornstük- 
ken zusammengesetzt s in d . 46) Solche Panzer nannte man 
θώρακες φολιδωτοί, λεπιδοτοί; sie werden bei H e r o d o t ,  47) 

P o l l u x  , 48) A m m i a n u s  M a r c e l l i n u s  49) beschrie­
ben. Auch A g a m e m n o n  soll einen solchen Panzer ge­
tragen haben. 50) Merkwürdig ist der Panzer, welchen
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die Amazone der Selinuntischen Metope trägt. E r  be­
steht, wie es scheint, aus kleinen Eisenstücken und aus- 
serdem aus grossen Metallplatten auf Brust und Rücken; 
auch Schulterdeckungen sind vorhanden. 51)

Die spätere Kunst, seit der Zeit des Römischen E in­
flusses , zeigt die Amazonen gewöhnlich ohne Harnisch, 
statt dessen aber mit dem Chiton bekleidet, der jedoch 
eme Brust, oft auch beide unbedeckt lässt. So erscheinen 
sie auf dem Friese des Tempels der A r t e m i s  L e u -  
k o p h r y n e  von Magnesia, 52) so auf dem Fragment der 
B o r g h e s e s c h e n  Sammlung, das jetzt im Louvre steht, 53) 
auf dem Sarkophage von S a l o n i c h i  54) und auf vielen 
anderen Denkmälern. 55)

Auf einigen Monumenten alten Stiles findet man statt 
des Cliiton eine Art Jacke, welche den Beinkleidern eng 
angefügt ist und mit denselben aus einem Stücke zu 
bestehen scheint. Diese Tracht ist gewöhnlich aus Fellen  
zusammengesetzt. 56)

Auch der Gürtel, welcher Chiton oder Panzer zusam­
menhält, verdient besondere Erwähnung. Der Gürtel der 
H i p p o l y t e  war ja selbst würdig, ein Kampfpreis fur 
H e r a k l  es  zu sein. Dieser Gürtel, ζώνιον, war hin und 
wieder mit Metallplatten besetzt und konnte daher auch 
zum Schutz dienen. Er war also ein Kriegsgürtel; das 
Verbum ζώννυσ&αι bedeutet auch: sich rüsten. Der Gürtel 
fehlt selten und ist oft bunt verziert, bald breiter, bald 
(namentlich auf älteren Bildern) schmaler.

Ausserdem tragen die Amazonen oft über Brust und 
Rücken kreuzweis laufende Bänder. Theils dienen diese 
zugleich dazu , das Ohergewand zusammen zu halten 
und dadurch ein Hinderniss zum Kampfe zu beseitigen, 
theils sind sie wohl dazu bestimmt, Köcher, Schwert 
und andere Waffenstücke zu tragen. 57) Gewöhnlich sind 
diese Bänder minder reich verziert und schmäler, als die 
Gürtel.
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Emlgemale sind auf Bildwerken Amazonen auch mit 
der C h l a m y s  angethan: diese gehört aber nicht zu ihrem 
eigentlichen Costiim. Gewöhnlich ist diese Chlamys von 
wollenem oder vielleicht leinenem Zeuge, öfter ist sie 
von Fellen zusammengesetzt. SS)

Als W a f f e n  fuhren die Amazonen H e l m  und S ch i ld ,  
B e i n s c h i e n e n  und P a n z e r ,  S c h w e r t e r ,  L a n z e n ,  
S t r e i t ä x t e ,  B o g e n  und P f e i l e .  Die P a n z e r  sind 
schon oben kurz besprochen. Helme und Beinschienen 
kommen selten vor. Ihre eigenthümlichen W affen sind 
aber Schild, Axt, so wie Bogen und Pfeile.

Besonders hervorzuheben ist der Schi ld .  E r  kommt 
in verschiedenen Formen vor. Cirkelrunde und langrunde 
Schilde führen die Amazonen auf dem Friese des P h y -  
galä is ch 'en  Apollotempels, >9) und auf anderen Denk­
mälern; 60) dreieckig ist der Schild am Arme der Ama­
zone auf dem mehrfach erwähnten S e l i n u n t i s c h e n  
Relief. Die eigentliche Pelta der Amazonen wird aber 
bald als «hederæ folio similis,»61) bald als, «lunata» 62) 
bezeichnet. Die erstere Benennung passt nicht recht, die 
Spitze des Epheublattes ist in der gewöhnlichen Form 
dieses Schildes nicht zu erkennen; der Schild ist vielmehr 
langrund, an der einen langen Seite bedeutend ausge­
schnitten. Nur eine Amazone des Phygaläischen Frieses 
hat einen kreisrunden Schild mit sehr geringem Aus­
schnitt. Auf einem Yasenbilde allein haben die Amazo­
nenschilde eine dem Epheublatte ähnliche Form. 63) 

Dionysius vergleicht den Schild der Amazonen mit 
dem der K u r e  te n. 64) Vielleicht hatten die Schilde 
letzterer dieselbe Form wie die der S a l i e r ,  denn d iese  
werden auch öfter K u r e t  en genannt. Die Schilde der 
S a l i e r  waren aber keine anderen, als die berühmten 
Ancilia (Ancile quod ab omni parte recisum est) 65) 
deren eins, vom Himmel gefallen, als ein Symbol flir 
die Dauer des Reiches, im Tempel des M ars ,  mit eilf



du rch  den Künstler V e t u r i u s  M a m u r i u s  nachgemach­
ten, aufbewahrt wurde. Jährlich, am ersten März, trugen 
Jie S a l i e r ,  66) Priester des Mars, tanzend und die 
heiligen, nur von ihnen selbst verstandenen A x a m e n t a  
singend, 67) unter Anführung ihres Vortänzers 68) diese 
Schilde umher und beschlossen den Tag mit einem 
prächtigen Gastmahle. 69)

Diese Ancilia sind auf mehreren geschnittenen Steinen 
erhalten. 70) Auf solchen erscheinen sie langrund, an 
den beiden längeren Seiten ausgeschnitten und mit ran­
kenartigen Verzierungen versehen. Etwas anders sind sie 
etwa zweihundert Jahre später, auf den Denaren des P . 
L i c i n i u s  S t o l o ,  welche im J . 737 der Stadt geschla­
gen wurden, vorgestellt. 71) Hier haben sie die Form 
zweier runden Kreise, welche durch ein darüber gelegtes 
Oval verbunden sind; ausserdem sind sie reiclilich mit 
IN ä g ein oder kleinen Buckeln beschlagen. Im Allgemeinen 
ist aber auch diese Form von der auf den Steinen dar­
gestellten, wenig abweichend und hatte man vielleicht in 
dieser Art die Malerei der Schilde, welche durch die 
Zeit gelitten haben mochte, erneuert.

Die Form dieser A n c i l i a  war eine im Allgemeinen 
schon bekannte und angewandte. So hat A t h e n e  auf der 
Vorderseite eines Pananthenaischen Preisgefässes einen 
Schild von dieser Form, welcher mit einer blitzähnli­
chen Verzierung bemalt ist. 72) Aehnlich ist der Schild 
der J u n o  S osp i t a  von L a n u v i u m ,  sowohl bei der 
Vatikanischen Statue 73) als auf den Münzen der F a­
milien M e t t i a  74) und P r o c i l i a .  7r») Unter solchen 
Umständen kann man sich nicht wundern, wenn man 
auch Amazonen mit Schilden dieser Form abgebildet 
findet. Dies ist aber nur sehr selten der Fall. Die oben 
beschriebene m o n d f ö r m i g e  F orm ist bei Amazonen­
schilden die gewöhnliche und sie ist von der der Ancilią 
Ш so fern abweichend, dass diese an beiden Seiten,

—  39  -
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erstere aber nur an der einen Seite ausgeschnitten sind. 
Diese P e l t a  l u n a t a  fuhren die Amazonen namentlich 
auf bemalten T h o n g e  f a s s e n ,  dann aber auch auf 
M ü n z e n  von S m y r n a ,  T h y a t i r a ,  M a g n e s i a  und 
anderer Städte, mit seltenen Ausnahmen. Ein wenig 
abweichend ist eine Form welche im Ganzen die Gestalt 
eines Halbmondes darbietet und am oberen Rande zwei 
kleinere Einschnitte zeigt. Sie findet sich häufig auf 
Kunstwerken Römischer Zeit, bei der Vatikanischen Ama­
zone, 76) dem bekannten R elief mit Vorstellung der 
Amazonen vor Troja 77) u. s. w.

Diese beiden Arten mondähnlicher Schilde sind bei 
Amazonen die gewöhnlichen und wurden auch ab Pelta 
Amazonia bezeichnet. Abweichungen, welche auf Denk­
mälern alten und guten Stiles nicht selten sind, wurden 
schon oben erwähnt. Oft sogar kommen auf einem und 
demselben Denkmale Amazonen mit mondförmigen und 
andere mit runden und langrunden Schilden vor. A uf 
dem grossen Gefäss von R u v o  78) erscheint z. B . neben 
der pelta lunata, der langrunde, an beiden Seiten halb­
mondförmig ausgeschnittene Schild, der als der В  ö а- 
t i s c h e  bezeichnet wird und auf den M ü n z e n  dieser 
Landschaft sehr häufig angebracht ist. 79) Auch rau ten ­
f ö r m i g e r  Schilde müssen sich die Amazonen bedient 
haben, denn P a u s a n i a s  erzählt, das Grabmahl der H i p ­
p o l y t e  habe Aehnlichkeit mit einem Amazonenschilde 
gehabt SO) und P l u t a r c h  berichtet gewissermassen er­
gänzend, dass es rautenförmig gewesen sei. 81) Dazu 
kommt, dass S u i d a s ,  P h a v o r i n u s  u. a. auch vierek- 
kige Schilde mit dem Namen πάλται bezeichnen. S2)

Das zweite charakteristische Waffenstück der Amazonen 
ist die S t r e i t a x t ,  doppelschneidig, bipennis, 83) nur auf 
älteren Kunstwerken, z. B . auf von Gerhard puhlicirtên 
Gefässen (№  CH CLXIH, CLXV) und der Metope des 
Selinuntischen Tempels, einschneid ig .^ ^ ) Άξινη heisst sie
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bei Homer ,S5)  H e r o d o t  nennt sie Σάγοφις.ββ) Ihre 
Erfindung schreibt P l i n i u s  der Königin P e n t h e s i l e i a  
zu. 87)

Aber auch diese Streitaxt, wenn auch eine Hauptwaffe 
dér Amazonen, war doch nicht ihre einzige. Man findet 
sie auf zahlreichen Denkmälern auch mit Schwertern, 
Lanzen und Bogen kämpfend. Letzterer nimmt überhaupt 
unter den Angriffswaffen dieser kriegerischen Frauen, 
nebst der Doppelaxt, die erste Stelle ein. Oft hat er 
die gewöhnliche Form der Griecliischen Bogen; auf 
einigen Denkmälern sieht man, dass er aus Antilopen­
hörnern geformt ist. SS) Es versteht sich, dass zum Bo­
gen auch der mit Pfeilen gefüllte Köcher gehört, wel­
cher aber bei den Amazonen selten in einer abweichen­
den Form  dargestellt ist, wie auf dem schöncn Vasen­
gemälde, das die Entführung der A n t i o p e  durch T h e ­
seus  und P e i r i t h o o s  zum Vorwürfe hat und auf 

/welchem die Amazone einen mit kleinen Federn gar 
zierlich geschmückten Köcher trägt. 89)

Dies sind die hauptsächlichen B estandteile der Rüstung 
und Bekleidung der Amazonen. W ie  man aus den Denk- 
mälerfi ersieht, stritten die Amazonen zu Fuss oder zu 
Ross, auf (den Pferden gewöhnlich nach Mannesart siz- 
zend. Seltener sind Denkmäler, auf welchen sie nach 
Frauenart reitend vorgestellt sind. 90) Die Rosse sind 
weder mit Sätteln, noch mit Decken versehen, sondern 
ganz nackt. Hin und wieder findet man auch die Ama­
zonen, auf Streitwagen kämpfend. Gewöhnlich erscheint 
dann auf einem solchen ihre Königin, von einer Führe­
rin der Rosse begleitet.^1)

Das kriegerische Instrument, unter dessen Ton die 
Amazonen in den Kampf zogen, war, wie V i r g i l ,  92) 
Ju v e n a l9 3 )  und I s i d o r o s 9 )̂ angeben, das S i s t r u m .  
Aber kein einziges der bis jetzt bekannten Denkmäler 
bestätigt diese Angabe. Sollte wirklich das im Dienste

6
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der fernen Aegyp tischen Isis bekannte Instrument, auch 
hei den Amazonen im Gebrauch gewesen sein? Die 
Gewährsmänner dafür sind aus zu später Zeit, um ihnen 
volle Glaubwürdigkeit beimessen zu dürfen. Eben so 
unzuverlässig ist die Angabe des M a r t i a n u s  C a p e l l a ,  
der die Amazonen unter F l ö t e n m u s i k  ins Feld ziehen 
lässt. 05)

Bereits oben haben wir die Aehnlichkeit des Amazo­
nen-Costüms mit dem Sarmatischer und Asiatischer Völ­
kerschaften angeführt und dieselbe fiir die Bestimmung 
ihres Vaterlandes geltend gemacht. 06) Asiatische Krieger 
im einem solchen Costüme erscheinen häufig auf alten 
Denkmälern: so im Friese des A e g i n e t i s c h e n  Tem­
pels, 97) auf einer von Gerhard publicirten Kylix, 08) 
wo sie mit Ausnahme der Schilde und etwas veränderten, 
aus Leder geformten Helme, genau das Amazonen-Costüm 
tragen. Namentlich hatte X e n o p h o n  dieses Costüm 
nebst der Pelta lunata und der Axine bei dem Scythi- 
schen Volke der M o s y n o i k e n  gefunden. 09)

Die Amazonen trugen also W affen und Costüme ihres 
Vaterlandes, welche aber, da der Ruhm der Amazonen 
sich schneller und weiter verbreitete, als der ihrer männ­
lichen Nachbarn, bei Griechen und Römern als Ama- 
zonische W affen und Amazonische Tracht bezeichnet 
wurden, wenn auch beide mit eben demselben Rechte 
eben so gut anderen Völkerstämmen des Kaukasus und 
Asiens zukamen.

Die Vorstellung der J a g d  erfordert keine weitere 
Erklärung. Aehnliche Gruppen sind auf Vasen, VVand- 
gemälden, Reliefe und anderen Kunstwerken nicht selten 
angebracht. Besonders liebte man im Alterthume Eber­
jagden, wohl wegen der damit verbundenen Gefahr, und 
öfters finden wir sogar die Helden Griechenlands zu 
einer solchen Jagd vereinigt, wie bei dem K a l y d o n i -  
s ch e n  E b e r  u. s. w.100) Seltener hat man Hirschjagden
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künstlerisch dargestellt: sie finden sich z. B. auf Pom- 
pejanischen Gemälden u. s. w. 1°*) Hervorzuheben ist 
aber auf unserem Bildwerke das warme, winterliche Costüm 
des die Netze haltenden Sklaven, welches so auf keinem 
zweiten Denkmale vorkommt.

Die Darstellung der N e r e i d e n  auf dem Fusse des 
Gefässes ist nicht ohne zahlreiche Beispiele, welche alle 
aufzuführen, ermüden würde. Erwähnt werden müssen 
aber einige bemalte Thongefässe des B e r l i n e r  Museums, 
auf welchen wenig verschiedene Gruppen angebracht sind. 
Auf einem derselben Ю2) erscheinen vier Nereiden, zwei 
auf D e l p h i n e n ,  die anderen auf H i p p o k a m p e n ,  eben 
so wenig in Zusammenhang mit den übrigen Vorstellun­
gen der Vase, wie auf unserem Bildwerke. Auf dem 
anderen begleiten mehrere Nereiden auf Delphinen, 
Hippokampen u. s. w. die von Zeus, der die Gestalt 
des Stieres angenommen hat, getragene Europa.103) Auch 
auf dem kürzlich zu O u d n a h  (dem alten U t h i n a )  
nicht fern von T u n i s ,  ausgegrabenen Mosaik, erscheint 
eine ähnliche Vorstellung. 104)

Eine besondere Aufmerksamkeit verdient auch die 
F o r m  der Vase. Sie ist bauchig, wie eine Amphora, 
hat aber eine später hinzugefügte lange, hohe Spitze und 
keine Henkel. Um solche zu ersetzen hat man schon im 
Alterthume zwei ebenfalls silberne C e n t a u r e n  dort an­
gebracht, wo bei anderen Gefässen die Henkel stehen 
würden. Diese Centauren bedecken einen Theil des 
Reliefs; beide sind mit Löwenfellen versehen und einer 
von ihnen hält eine Amphora genau von derselben Form  
wie die des Gefässes selbst. D er verdienstvolle Archaeologe 
v. K ö h l e r ,  welcher bereits auch von diesem Kunstwerke 
eine kurze Beschreibung in dem Inventarium des Kaiser­
lichen Museums niedergelegt hat, ist der Ansicht, dass 
die erwähnte Spitze in neuer Zeit angefügt und von 
orientalischer Arbeit sei. Spuren einer späteren Löthung
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sind freilich vorhanden, auch ähnelt mit dieser Spitze, 
das ganze Gefiiss sehr dem K a l l i  an,  welchen die Orien­
talen beim Rauchen ihres Tschibuk benutzen. Sogar die 
Gravirung dieser Spitze, welche aus schuppenartig zu- 
sammengefügten Blättchen besteht, scheint nur eine solche 
Annahme zu bestätigen.

Allen dem widerspricht aber die A m p h o r a  des 
C e n t a u r e n ,  welche genau mit derselben Spitze, wie 
das grosse Gefäss, versehen ist und dadurch zweifellos 
darthut, dass letzteres die Spitze zugleich mit den Cen­
taurenhenkeln erhalten habe. Diese Centauren sind aber, 
wie Niemand bezweifeln wird, unbedenklich antike Kunst­
werke , wenn auch von einem geringeren Stil als die 
Reliefs und aus einer etwas späteren Zeit und zeigen 
sie, dass die besprochene Spitze nicht von orientalischer 
Arbeit sein, kann, sondern dem Gefässe schon im Alter- 
thume, etwa ein halbes Jahrhundert nach seiner Verferti- 

/ gung hinzugefügt sein muss.
D er zweite C e n t a u r  hält eine Amphora mit spitzem 

Fuss, wie solche häufig auch noch jetzt, aus Thon ge­
formt, in der Krimm gefunden werden. Bei den Cen­
tauren, fast steten Begleitern des B a c c h u s ,  bedürfen 
Weingefässe keiner weiteren Erklärung.

Beim Auflmden der Vase vermisste man bereits den 
alten Fuss. Man hat denselben auf sehr geschickte 

durch eineu anderen antiken Fuss, der freilich 
von schlechterer Arbeit und geringerem Metallgehalte 
ist, ergänzt.

H err v. K ö h l e r  sagt in dem erwähnten Inventario, 
dass auch dieses Gefäss aus der besten Zeit Griechen­
lands stamme. E r  findet den Geschmack und die R ein­
heit der Zeichnung und Ausfuhrung bewunderungswürdig.

Um  hier nicht zu wiederholen, was wir schon beim 
vorigen Gefässe sagten, wollen wir kurz bemerken, dass 
freilich Composition wie Ausfuhrung dieses Gefässes nicht



—  45  —

ohne Geschmack und Flelss hergestellt sind,' dass aber 
der höhere, edlere Ausdruck namentlich bei den ein­
zelnen Figuren vermisst wird. M it den Schöpfungen 
Griecliischer Kunst zur Zeit ihrer Blüthe, lässt sich 
dieses Gefäss gar nicht vergleichen, selbst hinter dem 
oben besprochenen Silbergefäss steht es weit zurück und 
mag auch beinahe noch um ein Jahrhundert jünger sein 
als dieses. F ü r seine Entstehungszeit unter den Kaisern 
des S e v e r i s c h e n  Hauses, vielleicht A l e x a n d e r  S e v e ­
r u s ,  der von 22 2  bis 235  regierte, spricht namentlich 
das Costüm einiger Griechen auf dem mittleren Relief. 
Es ist genau dasselbe, welches die Römischen Legionar- 
soldaten trugen und welches mit geringen Abweichungen, 
auf dem Triumphbogen des S e p t i m i u s  S e v e r u s  zu 
R  om erhalten ist. Ю5) Es ist sogar nicht einmal anzu­
nehmen , dass dies Ge fass in Rom oder Griechenland 
gearbeitet sei. D ort arbeitete man damals auch noch 
besser und wandte wohl nicht so fremdartige Formen 
an, welche darauf hinzndeuten scheinen, dass diese Vase 
in einer Gränzstadt, vielleicht auf Bestellung eines R ö ­
mischen Feldherrn, der den Gränz-Cordon befehligte, 
verfertigt ist. Von dem anderen Geüisse darf man aber 
so etwas wohl nicht annehmen: es ist gewiss in Italien 
oder Griechenland geformt und hat erst ein späterer, 
barbarischer Besitzer die Inschrift auf dem Boden hin- 
zugefügt.

Wahrscheinlich waren unter Kaiser C. M e s s i u s  
D e c i u s  ( 2 4 9 — 2 5 1 ) ,  als G o t h e n ,  Q u a d e n  und 
andere Völker durch die Donauländer siegreich bis 
Griechenland vordrangen, diese beiden Gefässe eine 
Beute der Barbaren geworden, welche sie, um nicht 
dadurch auf ihrem Zuge behindert zu sein, vergraben 
hatten, in der Absicht, sie bei der Heimkehr mitzu­
nehmen.

In  Bezug auf die Abbildungen welche wir von diesen
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Gefässen beibringen, ist noch zu bemerken, dass dieselben 
nur in verkleinerten Umrissen gegeben werden konnten, 
da das, auf Allerhöchstem Befehl bearbeitete W e rk  über 
die antiken Kunstschätze des Kais. Museums, grössere, 
von Künstlerhand ausgefiihrte Darstellungen dieser Va­
sen enthalten wird.



ANMERKUNGEN.

1. Daher Μεντορουργή, θηρικλεΐα.
2. Pausan. V, 17, 1, hat Καρχηδόνιος, wofür Ο. Müller mit 

Recht Καλχηδόνιος setzt.
3. Sueton, Nero, 22  & 57. Plin. XXXVI, 24, 5, u. s. w .
4. S. darüber: V ö lk e l ,  über die Wegführung der alten 

Kunstwerke aus den entfernten Ländern nach Rom, u. a. W.
4a. Der Form nach gleichen unserem Gefässe am meisten 

die im Museo Borbonico IV, Tf. XII, 2 & 3 und Tf. XX XI, 
1 & 4 abgebildeten, welche aber nur von Bronze sind.

5. Strabo, Lib. X, p. 703.
6. Eustath in Hom.
7. Tzetz. Chii. II, Cp. 36.
8. So Apollodor, III, Cp. 1 0 , 7. Heyne schiebt hier noch 

ein die Klytaemnestra, welche Apollodor aber schon etwas 
früher erwähnte.

9. Apollodor, 1. c. — Eben so Tzetzes zu Lykophr., 87.
u. s. w. Nach einer anderen Sage, bei Hy g in . ,  poët. astron.
11, Olor, verwandelte sich Z eu s in einen Schwan und Hess 
die V e n u s  sich in einen Adler verwandeln. Vor diesem 
gleichsam fliehend, suchte der Gott im Schoosse der N e m e s is  
Schutz, welche von ihm ein Ei gebar u. s. w . Von der Ver­
tändelung der N e m e s is  in eine Gans ist hier nicht die Rede.

10. Ammian. Marceli. XIV. — Nach Hesiod. (theog. 223 )  
war Nemesis eine Tochter der N a ch t.

11· Hymn in Dianam, 232.
12. Plin. IV, 7, 11, XXXVI 5, 4. Lucan, V, 233 &.
13. Antholog. ep. LXX, IV, 12.
14. Hesiod., theog., 223, Τίκτι και ΪΝε[χεσιν, πη|χα &νη- 

τοΐσι βροτοΐσι, * Εργα και ήμ,ίραι 200 , cf. Ovid. Fast. I, 251. .
15. Pausan. VII, Ср. 5. 1. — B u o n a r r o t i ,  osservazioni
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istoriche sopra alćuni medaglioni 223 &c folg. Wir erin­
nern auch an die Verwandschaft der N e m e s is  mit der T y c h e  
und F o r tu n a , z. B. der zu Antium ebenfalls in einem Dua­
lismus verehrten.

16. Pitture d'Ercolano, 111, 9 & 10, S. 4 5 — 50.
17. Darstellungen der N e m e s is  auf Münzen von Ky z i ko s ,  

B u o n a r r o t i ,  1. c. XI., auf Münzen von S i d e ,  A e g a e  
(C iliciae), A t t a l i a  (Pamphyliae), H i e r a p o l i s  (Phrygiae), 
K a m a r i n a  (Siciliae), N i k o p o l i s  ad Istrum, u.s. w . u.s.  w.  
cfr. E c k h e l ,  doctr. num. vet. var. loc. und Mi o n n e t ,  dé­
script. de méd. Gr. Auf einer Münze von Ni c ae a  in Bi- 
thynien hält sie die Rechte auf die Brust, die Zügel in der 
Linken, das Rad befindet sich zu ihren Füssen; auf geschnit­
tenen Steinen, B u o n a r r o t i ,  S. 225;  ferner T ö l k e n ,  Ver­
zeichnis« der geschnittenen Steine der Königl. Gemmensamm­
lung zu Berlin, S. 222 u. s. w . Besonders zu nennen ist noch 
die Vatikanische Marmorstatue; sie stellt N e m e s i s  dar, den 
Eschenzweig in der Linken haltend, mit der Rechten berührt 
sie das Diploidion und schaut in ihren Busen — an das be­
kannte: γνώόϊ σ’αΰτόν erinnernd. (Cl a rac, Mus. de sculpt. IV, 
759.  № 1853.) Eine andere Statue der Nemesis besass einst 
der Cav. d ’Azara  (Museo Pio Ciem. II. A, № 7.) Ein Va­
senrelief, früher im Besitz des Fürsten Chi g i ,  ist der Capi- 
tolinischen Statue ähnlich. (Mus. Pio Ciem. II, A.) u. s. w. 
cfr. Anthol. Gr. IV, 12. Ep. 72 , auch Pausan. I, 33.

18. Voyage au midi de France, II, 3 7 ,  1. Gallérie 
inylhol. CXLIV, 522.

19. Doctrina num. vet. 1, 200.
20. K ö h n e ' s  Zeitschrift für Münz-1, Siegel- und Wappen­

kunde, III, S. 6.
Die hauptsächlichsten Leda-Denkmäler sind etwa folgende:

a. S t a t u e n .

1. L e d a  stehend, mit der Rechten den Schwan haltend, mit 
der Linken sich entkleidend. In der L a n s d o w n e -  
scben Sammlung zu L o n d o n .  (Clarac, ЛН., 410 B, 
N0 1715 A.) -

2. Aehnliche Statue des M u s e o  C a p i t o l i n o .  (III, 41, 
Clarac, 412, № 715. )

3. Aehnliche Statue zu D r e s d e n .  (Lipsius, 188, Clarac, 
412, № 717. )
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4. Aehnliche Stalue der Gi u.st i ii i a n isehen Sammlung 
zu В о m. (150,  Cl ar. 413, № 7 09. )

5.  Aehnliche Statue zu F l o r e n z .  (Gori III, 4, Clar. 411.  
N« 713. )

ft. Aehnliche Slatue in der Sammlung der Universität 
Ox f o r d .  (Marin. Oxoniensia, XYI1I.)

7. Aehnliche Statuette des T a u r i s c h e n  Palais hieselbst.
8. L e d a  stehend, mit entblö&stein Oberkörper, die Röchle 

auf die Brust-gelegt, in der Linken den Schwan hal­
tend. Ebenfalls zu F l o r e n z .  (Gori 111, 3, Clarac, 1. 
c. N0 714. )

9. L e d a  stehend, ebenfalls mit unbedecktem Oberkörper, 
die Rechte erhoben, in der Linken den Schwan haltend. 
Statuette aus gebrannter Erde; der ehemals D u r a n d -  
s c h e n  Sammlung. (Clarac, 411.  № 7 1 1 . )

10. L e d a  stehend, von einem sehr grossen Schwan um­
fangen; sie ist ganz unbekleidet, und mit einem 
Perlenhalsbande geschmückt. Zu V e n e d i g  im Mu­
seum S. Marco.  (Museo di S. Marco, II, 5, Clarac, 
411.  № 7 IG.)

11. Led'a auf einem Felsen sitzend; der rechte Arm, 
■welcher den Schwan umfing, so wie letzterer selbst, 
abgebrochen. Das Ampechonion bedeckt den Unter­
körper. Zu M a n t u a ,  im Museo der Akademie. (Cla­
rac, 410 B. № 1715 B.)

12. Aehnlich der vorigen. L e d a  hält den Schwan mit 
der Rechten und zieht mit der Linken ihr Ampe­
chonion von der Schulter. In der Villa B o r g h e s e  
bei R o m.  (Nibby, monumenti scelti délia villa Bor­
ghese, 11*2.)

13. L e d a  liegend; der Schwan steht auf ihrem, vom 
Ampechonion verhüllten rechten Beine. Sie hält ihn 
mit der Rechten und in der Linken einen Kranz. 
Hinter ihr sieht ein Amor. In der Villa B o r g h e s e  
bei R o m .  (Clarac, 413. № 710. )

b. R e l i e f s .

14. Aehnlich № 1. Haut-relief eines Pfeilers der Halle von 
T h e s s a l o n i k e .  (Stuart, antiquities of Athens, 111,
9. 9 .)

15. Relief von A r g o s  im Britischen M useo , ähnlich № 9.
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(Erwähnt von 0 . M ü l l e r ,  Handbuch der Archäologie 
der Kunst, 572 .)

16. Geburt der D i o s k u r e n  und der H e l e n a  zu A m y -  
k l a e ,  mit Le da ,  T y n d a r e o s ,  A p h r o d i t e  u. s . w.  
Millin, voyage, 1. с. #)

с. W a n d g e m ä l d e .

17. Die Tochter des T h e s t i o s  stehend, mit gesticktem 
Chiton bekleidet, aber entblösstem Oberleibe, den Schwan 
mit der Linken haltend. N e a p e l ,  Museo Borbonico. 
(VIII, 22.)

18. Aehnlich; im Hause des M e l e a g e r  zu P o m p e j i  
gefunden. Leda hält den Schwan mit beiden Händen 
und blickt ihn zärtlich an. Vor ihr ein E r o s  mit 
einem Gefäss, welches Früchte oder Geräthe zu weib­
licher Arbeit enthält. Ebendaselbst. (Museo Borb. X, 3.)

19. L e d a  stehend mit einer Tänie im Haar, Sandalen 
und Ringen um die Fussknöchel. Ein schmales Am- 
pechonion hängt über ihren linken Arni und den 
Unterleib herab. Mit der Rechten hält sie den Schwan 
und bewegt mit der Linken dessen Kopf ihrem Haupte 
zu. Hinter ihr ein Stuhl, wogegen sich des Zeus 
S c e p t e r  lehnt; links ein umgeworfener goldener 
Kalathos, neben welchem zwei Spindeln. Ebenfalls in 
N e a p e l .  (Mus. Borbon. XII, 3 .)

20. Aehnlich ist ein Gemälde, auf welchem L e d a  mit
D a n a e  zusammengestellt ist. Auch hier erscheint des 
T h e s t i o s  Tochter stehend, mit der Rechten den Schwan 
haltend, mit der Linken ihr violettfarbiges Gewand 
graziös berührend. Eine Tänie schmückt ihr Haar. 
Neben ihr befindet sich eine Grabstelle, auf welcher 
eine Lampe steht. Scepter und Blitz, gegen diese 
Säule gelehnt, verkünden die Anwesenheit des Gottes. 
Neape l .  (Mus. Borb. XI, 20 .)

21. Auf dem im J. 1759 zu G r a g n a n o  ausgegrabenen,
ebenfalls im Museo Borbonico befindlichen Bilde, er-

*)' Das im. Britischen Museo befindliche Relief, aus gebrannter Erde, 
welches eine auf einem Schwane sitzende und mit der Linien den
flatternden Peplos haltende Frau darstellt, ist nicht auf L e d a  zu
beziehen. S. Description of the ancient terracottas in the British  
Museum, N° 7 2 .
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scheint Leda,  stehend, das Haupt von einem Nimbus 
umgeben, mit beiden Händen den Schwan haltend. 
Hinter ihr befindet sich ihr Bett. (Pitture d’Ercolano,
111, 10, S. 49, R o u x  A i n e ,  Herculanum et Pompéi, 
Musée secret, ą, S. 25 .)

22. Liegende Leda, mit langem. Ampechonion bekleidet, 
aus einer Phiale dem Schwane Atzung darbietend. 
Neapel .  (Pitture d’Erc. IV, 21.)

d. G e s c h n i t t e n e  S t e i n e .

Auf solchen ist Le da  sehr häufig vorgestellt und sind 
derartige Kunstwerke in bedeutender Anzahl bei R a s p e ,  
Collection de Tassie, I, S. 1 0 4 — 107,  № 1187 — 1244 (w o­
runter aber auch einige Werke der Pichler und anderer neuer 
Künstler beschrieben sind), T ö 1 к en , Verzeichniss der antiken 
vertieft geschnittenen Steine der Königl. Gemmensammlung zu 
Berlin, S. 100,  101.  ( №1 0 1  — 113)  u . a . a .  O. angeführt.

Eine von den bekannten etwas abweichende Vorstellung 
zeigt ein Stein, ehemals im Besitz des Esq. D u a n e .  Leda 
sitzt auf einem Felsstück und begiesst scherzend den vor ihr 
stehenden Schwan aus einer kleijien Oinochoe. (Worlidge 
Drawings of Gems, 111, 29 .)

2 t .  S. darüber: M i l l i n g e n ,  vases de div. collect. S. 45.
22. Plin. hist. nat. XXXV, Cp. 10.
23. Paus. Lib. III, Ср. XVI,  2.
24. Ovid. Metam. I, 448 &c. Serv. ad Virg. Aen. III, 91. 

Hygin, fab. CCIII (CCXIl). Lactant, ad Statii. Theb. I, 554.
25. Pausan. VIII, Ср. XX,  1 . 5 Serv. ad Virg. Aen. II, 

513 & III, 91.  Ecl. III,  63. Palaeph. de incredib. Cp. L., 
Statius Theb. IV, 290, Schol. ad Lycophr. Cassand. V. 6.

Der Lorbeerbaum wuchs häufig sowohl am Ufer des P e­
n e u s  in Thessalien, wie an dem des La d o n  in Arkadien. 
Auch zu De l p h i  — was mit der von Pausanias mitgetheilten 
Nachricht von der das dortige Orakel verwaltenden Daphne 
übereinstimmt. Die dortigen Priester waren mit Lorbeer be- 

• kränzt; die das Orakel befragenden assen Lorbeerblätter und 
erwarteten weissagende Träume, wenn sie das Haupt mit 
Lorbeerzweigen umwunden, schliefen. Vergleichen darf man 
hiermit die D a p h n e ,  d e s Ti r e s i a s  Tochter, welche von den 
Epigonen dem. Delphischen Gotte geweiht wurde. S. Anm. 41.

26. Parthen. narrat, erot. C. 15, Schol. in Lykoph.
27. Pausan, 1. c.
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28. Clem. Alexaud. Protrept. S. 27, ed. Polter. Δά<ρνη γαρ 
έξε<ρυγε όvη κοά τον ρ.χνπν, κα·. τήν cpS'opâv. R a o u l - R o c h e t t e  
verspricht in seinem IV archäologischen Briefe mehr als fünf­
zig Frauen aulzuziihlen, welche dem A p o l l o  Liebe eingeflösst 
hallen. S. dessen: Choix de peintures de Pompeji, S. 61. Anm. 9.

29. Ovid. metam. 1. c. vv. seqq.
30. Nach anderen wurde Da p h n e  von ihrem Vater La d o n  

verwandelt. Nach J o h a n n e s  Ch r y s o s t e i n u s  hatte man in 
A n t i o c h i a  die Ansicht, dass die Erde die fliehende D a p h n e  
in ihren Schoos aufgenommen und darauf den Lorbeerbaum 
hervorgebracht habe. (Orat. de S. Babyla.)

Wundern muss man sich, wie einst die Herkulanischen 
Gelehrten in Bezug auf das « nondum laurus erat » des Ovid 
untersuchen konnten, ob der Lorbeerbaum nicht etwa schon 
vor der D a p h n e  vorhanden gewesen sei! Cfr. Pitture d’Erc.
IV, 131.

31. Apud Daphnen, amoenum et ambitiosum Antiochiae 
suburbanum. A m m i a n .  M a r c e l l i n .  XIX, 12.

32. Mannert ' s  Geographie, VI, 1. S. 367 &c.
33. Joh. Chrysost. 1. c.
34. Der Tempel brannte unter J u l i a n u s  ab. Der Kaiser 

beschuldigte die Christen von Antiochia, ihn in Brand gesteckt 
zu haben und liess ihre Ilauplkirche verschliessen. A m m i a n  
M a r c e l l i n .  XXII, 13.

35 . Eine alte Nachbildung dieses Meisterwerkes ist viel­
leicht die Marmor&taLue des Berliner Museums № 53, welche 
einst verkehrterwei^e J j e w e z o w  in seiner Gruppe der Töch­
ter des Ly k o m e d e s  in einen Achillcus umgeformt halte, die 
aber längst der richtigen Ansicht eines T ö l k e n  und T i e  к 
ihre richtige Ergänzung verdankt. Eine andere, irrig als Bac­
chus ergänzte Abbildung dieses Apollon ist im Vatikan. (Mus. 
Pio Clein. VII, 2) befindlich. S. Gerhard, Berlin’s antike 
Bildwerke, 1, 55.

Eine Artemis Daphnaea wurde auch in einem besonderen 
Tempel zu Sparta verehrt.

36. S. darüber: R a o u l - R o c h e t t e ' s  fleissige Zusammen­
stellung, Choix de peintures de Pompeji, S. 62.

37. Pausan. VIII, Cp. 20,  1.
38.  Das von L u c i  an erwähnte Ballet: Δά<ρνης «ρυγή L u- 

c i a n ,  de saJtat. § 4 8 ,  V, S. 252. ed. Bip Vergl. Ra o u l -  
R o c h e t t e ,  1. c. S. 63. Anm. 2.
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39. Museo Borbon, X, 58.
40 . Pausan. X, Cp. 5, 3. «cpaoi γάρ δή τα αρχαιότατα της 

εΐνχι το χρηστηριον, και Δάφνην ’ επ αΰτω τετάχί^αι προ^αντιν ϋπο 
τής Γης. είναι Βε αυτήν των περι το όρος νυ[Α<ρών.

41. Eine andere D a p h n e  zu D e l p h i  war des blinden 
Sehers T i r e s i a s  Tochter. Sie wurde von den Epigonen nach 
der Erstürmung T h e b e n s ,  als Beuteerstling, dem Delphischen 
Gölte geweiht. Schon durch den Vater mit der Weissagekunst 
vertraut, vervollkommte sie- dieselbe bei ihrem Aufenthalte in 
D e l p h i  und war ihr Talent, die Weissagungen in Verse ein­
zukleiden , so g ross, dass selbst H o m e r  deren von ihr ent­
lehnt haben soll. Di odor .  bibi. IV, Cp. LXVI.

Bernardo Qu a r a n t a  glaubt,  dass die Fabel von A p o l l o  
& D a p h n e  von den Priestern erfunden sei, weil der Lorbeer 
im Cultus dieses Gottes eine gewisse Rolle spielte. D a p h n e  
bezeichne den Lorbeerbaum und Apollo liebe die Daphne: wolle 
so viel sagen, als Apollo liebe den L o r b e e r b a u m ,  was  
die,  welche das Wunderbare schätzten, übersetzten: Apollo 
liebe das Mädchen Daphne. Apollo bezeichnet das Licht, die 
Sonne: Daphne liebt nicht das Licht, weil der Lorbeer den 
Schatten zum gedeihen nöthig habe u. s. w. (Cfr. Museo 
Borbon. XII, 33 &c.) Solche Folgerungen zu ziehen, ist nicht 
schwer. Sie zerstören aber die Poesie der Griechischen Mytho­
logie. Soll denn auch stets der Archäologe mit Aesop  sagen: 
llaec Tabula docet!!

42. Antichità della Sicilia II (Selinonte) Tv. XXX. Vergl. 
auch Raoul-Rochette, 1. c. S. 63.

43. ibid. S. 64; abgebildet als Vignette, ebendaselbst. S. 59.
44. ibid. & Annali dell’ Inst, archeolog. XI, S. 151.  Da­

selbst auch Apollo und die Nymphe B o l i n e  gedeutet, jedoch 
«per semplice conghieltura,» welche Hr. R a o u l - R o c h e t t e  
mit guten Gründen widerlegt. In der Münchener Sammlung 
lührt unsere Vase die № 1144.

45. Augusteum, Dresdens antike Denkmäler enthaltend. 
Tf. LXXXIH, S. 236.

46. Man darf dieses B ild w erk  nicht m it der bekannten  
Berninischen Statue derselben V illa  verw echseln . S. N i b b y ,  
m onum enti scelti della  v illa  Borghese, auch: Revue archéolo­
gique, 1«4(», Février.

Vergl.: Lettre à Mr. L e t r o n n e  sur la statue de Daphné  
de la v illa  Borghese, R evue archéologique, Paris, 1346, XI li'1·
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633  & folg. Dieser etwas aufgeregt geschriebene Brief ist eine 
Erwiederung auf eine etwas übereilte Beschuldigung des Hm. 
R a o u l - R o c h e t t e ,  dass Hr. B r a u n  die in demselben Museo 
aufgestellte Berninische Gruppe des Apollo und der Daphne 
für ein antikes Bildwerk gehalten hätte. Zu bedauern ist, 
dass zwei um die Archäologie so wohl verdiente Männer nicht 
auf ruhigere Weise ihre kleinen Uneinigkeiten besprechen.

47. Annali dell’ Instituto, XI, S. 252. Das von den Her- 
kulanischen Gelehrten für einen Marmor gehaltene Bildwerk, 
bei Maffei und Montfaucon (I, 1, 52) ist, w ie Raoul-Rochette,
1. c. S. 67, Anm. 4 erinnert, der schon von B e g e r  edirte 
Angelonische geschnittene Stein.

48. S. was E c k h e l ,  Doctrina num. vet., VIII, 81 und 
82 zur Erklärung der Münzen mit CONSTANTIANA DAFNE 
anführt. Diese Statue soll dem Theile der Pallastes, in dem 
sie aufgestellt war, den Namen gegeben haben.

49. R. Fabretti, inscriptionum antiquarum, explicatio et с. 
S. 186. — Solche gewissermassen als redende W a p p e n  er­
scheinende Vorstellungen finden sich namentlich häufig auf 
Münzen. W ir erinnern nur an die Denare des A c c o l e j u s  
L a r i s c o l u s  mit den in larices (Lerchenbäume) sich ver­
wandelnden Schwestern des P l i ae t o n ,  an die Münzen des 
P o m p o n i u s  Musa mit den Musen und Herakles Musagetes 
u. s. w .

50. Mu r a t o r i ,  nov. Thesaur. vet. inscript. I, S. CXLVI, 5.
51. Lucian, verae histor. I, g 8, IV, S. 226, wo er von 

wunderbaren Bäumen redet: To jjlsv γαρ’απο τής γης, ό στελεχος 
αυτός έυερνής και παχύς* το Β’άνω, γυναίκες ήσαν, όσον εκ των 
λαγάνων, απαντ εχουσαι τελεία. Τοιαύτην παρ ή[χί'ν την Δάφνην 
γράφουσιν άρτι του Απόλλωνος καταλαρ.βάνοντος ’ αποΒενδρουρ,ενην.

52. L. c. Ρ1. 5 & c. S. auch Museo Borb. X, Tf. LV1II
& S. 1 —3, und R o u x  A i n e ,  1. с., 14, S. 71.

53. Pitture d'Ercolano, IV, 133.
54. R a o u l - R o c h e t t e ,  1. c. S. 69,  Anm. Museo Borbon.

VIII, Tf. XXI.
55. Museo Borbon. XII, 33, R a o u l - R o c h e t t e ,  1. c., S.

69 & 70.  Bonucci, Description de Pompéi, S. 148.
56. Oder vielmehr, fehlerhafterweise ΜΙΡΩΝ statt ΜΥΡΩΝ. 

S. R a s p e ,  catalogue de la collect, de pierres gravées de 
Tassie & c. № 3010,  Tf. XXXII.

57. R a o u l - R o c h e t t e ,  1. c. S. 65.
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58. T ö l к en,  Verzeichniss der vertieft geschnittenen Steine,
& c. S. 169 № 759,  auch Winckelmann, déscript. des 
pierres gravées de Stosch, S. 192, № 1135.

. 59. Bekannt gemacht in den Centurien von Cadoz, V, № 76.
60. Specileg. Antiquitatis, XII, S. 66 — 68. Dann auch von 

Ma f f e i  & M o n t f a u c o n  (I, 52, № 11)  wiederholt und 
zwar mit Hinzufiigung eines weiblichen Kopfes in grösserem 
Maasstabe, hinter Apollo. Nach Mo n t f a u c o n  soll derselbe 
die Daphne vor ihrer Verwandlung vorstellen : wahrscheinlich 
ist derselbe auf der anderen Seite des Steines gravirt und 
vielleicht das Bildniss der ersten Besitzerin, welche auf der 
Rückseite, etwa der Aehnlichkeit des Namens wegen, oder 
aus irgend einem anderen Grunde, die Daphne einschneiden 
liess.

61. Se s t i n i ,  Museo Fontana, I, Tf. I, № 4, S. 28 , wro 
diese Figur als Ceres, bezüglich auf die Fruchtbarkeit des 
Thessalischen Bodens, gedeutet wird. Raoul-Rochotte, 1. c, 
67 & 68.

62. Hyg i n . ,  fab. 14, ed. Staveren, 44. Theokr .  Idyll. 
XIV. Propert .  I, EU. 20,  6. Ap o l l o n .  Rh. Argon. I, Apo l -  
lod.  bibi, myth., I, Cp. 9, 19 u. s. w .

63. A n t o n i n .  Liberal., fab. 26. K e y x  war der Trachi- 
nische König, dessen Gastfreundschaft H e r a k l e s ,  nachdem 
er K a l y d o n  verlassen, in Anspruch nahm. S. Di on ys .  Sic.
IV, Cp. 36.

64. Schol. Apol l on .  Rhod. Arg. I, ad vers. 131 : 'Ελλάνικος 
àa 03iopivï|Ta άντι Θειοδά|χαντος καλεΐ.

65. A n t i k l e i d e s  beim Schol. des Apollon. Rhod. I, 1207,
I. Schol. Theokr. Idyll. 13, 7.

66. Schol. Ap o l l o n .  Rhod. 1. c.
67. Apol l od.  II, 7 & 7. Natal. Com. VI, 1.
68. Argonaut. 224.
69. A η ton  in . Lib., 1. c. cfr. Strabon, XII, p. 658.
70. Der Fluss A s c a n i u s  bei der Stadt Ki o s  in Mysien. 

H y g i n ,  fab. XIV. Nach anderen heisst auch der Fluss Kios ,  
wie die Stadt. Di onys .  Perieges. 805 & Schol. &c. Noch 
andere nennen den Ort: «apud fontem Ciaci amnis» cf. Bur- 
mann ad Virg. Ecl. VI, 43. Nach Propert .  I, 20 , 32 lag 
die Quelle an der Arganthonischen Höhe.

71. Virgil., Ecl. VI, 43. Vergl. Anton. Lib. 1. c., auch 
Valer. Flaccus, Argonaut. III, 595.
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Rursus Hylam, et rursus Hylam per longa reclamant.
Es entstand daher das Griechische Sprichwort ' Χλαν χαλειν, 

d. h. etwas Vergebliches erstreben. E u s t a t h  ad Dionys. Pe- 
rieg. 805. Schol. in A r i s t o p h .  b. Plut. 1128. "ϊλαν 
κοαυγάζίΐν, bei Su i d a s ,  ed. Küster, III, 528 . cfr. Zen ob. 
Cent. VI. 21.

72. Cui procul Alcides iterat responsa: sed illi 
Nomen ab extremis fontibus aura refert.
( Propert .  Eleg. XX, 48 .)

73. Ant on ,  Lib. 1. c.
74. Herodor.  (Faber statt Herodot.) bei Apo l l  od. I, Ср.

IX, 19. Apo l l od .  selbst lässt ihn nach Ar g o s  zurückkehren, 
P h e r e k y d e s  (ebenfalls bei Apollod.) sagt, er wäre auf die 
Klage der Argo,  dass sie eine solche Körpermasse nicht zu 
tragen im Stande wäre, zu A p h e t a e  in Thessalien, zurück­
geblieben. Anton. Lib. 1. c.

Nach Apollod. 1. c. hörte P o l y p h e m o s  das Schreien des 
H y l a s  und benachrichtigte zuerst den H e r a k l e s  vom Ver­
schwinden seines Lieblinges. Er blieb mit H e r a k l e s  zurück 
und gründete später die Stadt Ki o s ,  deren Herrscher er 
wurde. Nach ihren Münzen verehrten aber die Bewohner 
von P r u s i a s  (Kios) den H e r a k l e s  selbst als Stiller. Auf 
einigen derselben erscheint H e r a k l e s  mit Keule und Lö­
wenhaut und der Ueberschrilt : TON ΚΤΙΣΤΗΝ ΠΡΟΥ2ΙΕΙΣ. 
Mi on net ,  II, S. 492 № 445.  Ueberein stimmt hiermit die 
Erzählung bei A p o l l o n .  Rhod. Argon., am Ende des ersten 
Gesanges.

75. A n t o n i n .  Lib. 1. c. S t r a b o ,  lib. XII 516 S. 388  
ed. Casaub. 1587.  S o l i n .  Poly. XLII, p. 52. B. C. Eu d o c .  
Iol p. 213,  409 — 410.  Ze n o b .  Saroera. Cent. VI, 21, p. 
158, 159.  D i o g e n i a n .  Paroem. Cent. VIII, 33. p -  252. 
&c.

Nach A p o l l o n .  Rhod. 1. c. glaubte H e r a k l e s ,  dass 
H y l a s  von Menschen geraubt sei und drohte, ganz Mysien 
zu verheeren, wenn man nicht ihm den Knaben wiedergäbe. 
Die Mysier versprachen dem Heros eifrige Nachforschungen 
anzustellen und die Vornehmsten unter ihnen gaben sogar 
ihre Kinder als Geissein. Noch heute, fügt A p o l 1 o n i o s  hinzu, 
suchen die Einwohner von Ki os  den Her а к 1 es und erhalten 
mit der Stadt T r a c h  y s, wohin Herakles die Geissein ge­
bracht hatte, ein ßündniss.
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Auch hat es an Erklärungsversuchen dieser Sage nicht 
gefehlt. 0. M ü l l e r  (Dorier, I, 451)  macht H y l a s  ge- 
wissermassen zu einer alten Naturgottheit, welche nach seiner 
Meinung von den Ureinwohnern B i t h y n i e n s  an den Quel­
len um Sommersmitte, schon lange vor der Gründung von 
K i o s  angerufen wurde. Erst die Griechen eigneten den Mythos 
dem ins Wasser gefallenen Knaben zu und verwebten ihn 
mit der Geschichte des H e r a k l e s ,  dsr als Gründur jener 
Stadt betrachtet wurde. Die (wenn auch geistreichen) Phan­
tasien C r e u z e r s  (Symbolik, III, 556, Briefe über Homer, 
178) lassen wir unerwähnt, da sie weder durch alte Zeug­
nisse gebilligt werden, noch schwerlich im Alterthutn jemand 
ähnliche Gedanken über diese Sage gehegt haben wird.

77. Liv. II, 21.
78. L. C a n i n a ,  Indicazione topografica di Eoma antica,

S. 159,  160.
79. Causeo de la C h a u s s e ,  Bomanum Museum, II, Sect. 

111, TL III, 4. D e s g o d e t z ,  Edifizj antichi di Borna 11, 56. 
Ed. rom. 1822.

80. Pitture d’Ercol. IV, 6, S. 31. Museo Borbon, I, Tf.
VI, auch M i l l i n ,  Gail, mythol. CVI, 4 2 0 * .

81.  Χάλκεον*αγγοςνεχων. Th e o k r .  Idyll. XIII, 39. Genauer 
ist das Gefäss bezeichnet bei A p o l l o n .  B h o d .  I, 1207:  
χαλκη συν κάλπιδι. Eine Kalpis war ein dreihenkliges Gefäss. 
(Gerhard, nuove ricerche sulle forme de' vasi greci, Annali 
dell’ Instituto, VIII, Tav. d’agg. С № 14). Auf allen Bild­
werken führt aber H y l a s  den einhenkligen Prochous, bald 
mit runderem, bald mit schlankerem Bauche. (Die Form des­
selben s. bei Gerhard, 1. c. № 34.)

82. Die Zahl der Nymphen wird verschieden angegeben, 
wię die Phantasie der Dichter und Maler, oder auch bei letz­
teren die ästhetischen Anordnungen des Kunstwerkes es ver­
ursachten. T h e o k r i t  nennt drei, welche den Hylas raubten: 

Εΰνικα και Μαλίς, εαρ &'όρόωσα Νυχεια. (XIII,  45 .) aber 
alle hatten sich in ihn verliebt:

Πασάων γάρ *ερως άπαλας φρίνας άρ-^εκάλυψεν.
(ibid 48.) Apol l  on, 1. с. erwähnt nur eine: Ephydatia, an 
einer anderen Stelle (IV, 1427) aber drei: He s p e r a ,  Er y -  
t h e i d a  u nd Ae g l e ,  auch Valer. F l a c c u s  (III, 529 ) nennt 
nur eine, die Dr y o p e .  Bei anderen kommen z w e i Nymphen 
vor (Gronov. thes. ant. Graec. I, Hhh. 2).

8
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83. Ungue meam morso saepe quaerere fidem.
(Prop. III. el. XXIII, 24 .)

Hic irresectum saeva dente livido 
rodens pollicem.

(Horat. epod. V, 47, 48 .)
84. Dave cito, hoc credas jubeo, finire dolores 

Praeteritos meditor, (crudum Chaerestratus unguem) 
Abrodens ait haec.)

P e r s i u s  V, 162, 63, wenn man solchen Sinn dieser Stelle 
unterlegen darf.

85. Museo Borbon. XIII, Tf. XLVI.
86. Vetera monimenta, in quibus praecipue musiva opera 

illustrantur, Tf. XXIV, S. 60 &c.
87. Die übrigen Bemerkungen Ci am  pi n o ’s über diesen 

Stucco sind so irrig, dass sie keiner weiteren Widerlegung 
bedürfen.

88. Visconti. Museo Capitol. IV, 54. M i l l i n ,  Gail. myth. 
CXXVII, 4 7 5 . — Im Zimmer der Kaiser. Gefunden unter der 
V i l l a  M a t t e i ,  unfern der alten Porta Capena. M. A u r e ­
l i u s  wurde 139 Caesar und 161,  nach dem Tode des An­
toninus Pius, Kaiser. Innerhalb dieser 22 Jahre muss also 
die Votivtalei verfertigt sein. Die Gruppe des Hylas von die­
sem Relief ist auch in G r o n o v ' s  Thesaurus antiq. Graec. 
Hhh 2. abgebildet. Die ebendaselbst unter Hhh 1 auf He­
r a k l e s  und H y l a s  bezogenen Köpfe möchten wohl nicht 
hieher gehören.

89. Im Felde, zwischen den Grazien und Mercur sind die 
W orte: BONiFATi-  vivas s a c e r - d v s  eingemeisselt.— Herr Staats­
rath v. M o n t f e r r a n d  hieselbst, besitzt in seiner geschmack­
vollen und ausgewählten Kunstsammlung eine Inschrift: A. 
EGRILIO.A.L.  — EPITYNCHANO, A. E g r i l i o ,  der Freige­
lassene des Augustus, dem E p i t y n c h a n u s .  Vielleicht ist 
dies derselbe Epitynchanus unseres Votiv-Reliefs, dem sein 
Freund Egrilio diese Gedächtnisstafel weihte.

90. P l a t n e r ,  B u n s e n ,  G e r h a r d  & R ö s t e  11, Be- 
£chreibung Roms, III, S. 198. Zu vergleichen J,st das Relief 
in der Loggia scoperta des Vatican; auf demselben erscheint 
ein Genesener, von Mercur geführt, vor Aesculap kniend. 
Rechts, sind die Grazien , offenbar hier zur Bezeichnung des 
Dankes, angebracht. Platner, Bunsen, &c. IV , 195. Museo 
Capitol. IV , Tf. XIII. — Der Hylas, welchen B u o n a r r o t i
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(Osservazioni istoriche, S. 190)  auf einer Münze von Prus i as ,  
erkennen w ill, möchte wohl eher als Poseidon zu erklären sein.

91. Einst in  der Sammlung von Allier de Hauleroche, 
D u m e r s a n ,  description, S. 7 0 , S e s t i n i ,  lett. num ism . 
VIII, 13, №1 9 .  M i o n n e t ,  déscript. S. V, S. 253, №  1480.

92. Di quattordici vasi in argento disolterrati in Pompeji &c.
93. Ein Denar dieser Kaiserin ist auf Taf. I abgebildet. 

Er zeigt auf der Hs. deren Brustbild in dem erwähnten Haar­
putz, nebst der Umschrift: LVCILLA AVGVSTA. Die hier 
nicht her gehörige Rs. enthält die sitzende Pudicitia. Ein auf 
derselben Taf. dargestellter Denar der P l a u t i l l a  enthält 
auf der Hs. ihr Brustbild mit der Umschrift : PLAVTILLAE 
AVG., auf der Rs. CONCORDIAE AETERNAE und den Kai­
ser mit der Kaiserin, sich die Hände reichend.

94. Der Name ist vielleicht Τι^Βαχς, Τιβουαχος zu lesen. 
Aehnliche barbarische Schriftzüge finden sich auch auf einigen 
der in Ungarn gefundenen, jetzt im K. K. Münzcabinet zu 
Wien aulbéwahrten Gold- und Silbergefässe.

1. Gu y o n ,  histoire des Amazones, anciennes et modernes; 
P. P e t i t ,  traité historique sur les Amazones, Leide, 1718,
2  Voll. Frere ' t  in den Mein, de l'Académie des inscr. XXI; 
R o m m e l :  de Amazonibus, ferner in den Schriften von 
H e i n e ,  C r e u z e r  &c.

2. P o m p o n .  M e l a ,  Geogr. I, 19. III, 5, 4. P l i n i u s ,  
hist, natur. VI, 7.

3. IV, 110. Ferner H i p p o k r a t e s ,  de aëribus, aquis et 
locis XLII, wo von den an der Mäolis wohnenden Sauro- 
maten die Rede ist : Τουτίων αί γυναίκες ίππάζονταί τε και 
τοζευουσι, και άκοντίζουσιν άπο των ίππων, και ρυζχονται τοΐς 
πολΐ[χιοις, έως αν παρθένοι έώσιν. όυκ άπο παρ&ενευονται δε ρ-εχρις 
αν τών πολεμίων τρεΐς άποκτείνουσιν γριερ τα ίερα &υωσι τα εν 
τω νο[ΐω. ή δ’ αν ανδρα έωυτη άρηται, παύεται ίππαζορνη, εως 
«V ανάγκη καταλάβη πάγκοινου στρατείης. u, s. w . .

4. S. meine Zeitschrift für Münz-, S iegel- und Wappen­
kunde, 111, S. 294.

5 . Nach S t r a b o n  u. a. duldeten sie gar keine Männer 
um s ic h , sondern hatten nur in den zw ei Frühlingsm onaten.
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mit den Männern der Nachbarschaft Umgang. Von den Kin­
dern sandten sie dann die Knaben den Vätern zurück oder 
tödleten sie. Vergl. S t r a b o  XI, 5. D i o d o r ,  II, 45 u. s. w. 
Ein kleiner Stamm konnte wohl ein solches Verfahren be­
obachten. Für ein grösseres Volk wäre es aber wohl nicht 
ausführbar gewesen.

6. S. darüber P l i n .  u. andere. H i p p o k r a t e s  erzählt 
dasselbe von den Weibern der Sarmaten. (de aërib. &c. 1. c. 
τον δεξιόν δε |ΐαζον οΰκ Ιχουσι, παιδίοις γαρ εοϋσιν ετι νηπίοις οί 
μητέρες χάλκεον τετεχνήιχενον ή έπ* άυτω τουτεω διαπυρον ποιεουσαι, 
προς τον ρ,αζον τιδεασι τον δεξιόν, καί έπικάιεται, ώστε τήν αυξησιν 
«ρ&ειρεσόαι, ές δε τον δεξιόν ώ[ΐον και βραχίονα πάσαν τήν ϊσχήν και το 
πλήθος έκδιδόναι.) Dieselben brannten sich nicht allein die rechte 
Brust aus, sondern mussten auch, wie oben gesagt, Jungfrauen 
bleiben, bis sie drei Männer erlegt hatten. Dies ist wahrschein­
lich so zu verstehen, dass sie ohne Darlegung ihrer Tapferkeit 
nicht Kinder gebären und säugen durften, denn, wie erwähnt, 
ohne Brüste, erscheinen sie auf keinem Denkmale alter Kunst. 
Eine ähnliche Erzählung findet sich auch bei Di odor .  
Sic. II, XLVI,  welcher der Geschichte des fabelhaften Ama­
zonenreiches am T h e r m o d o n  einige Capitel gewidmet hat. 
H i p p o k r a t e s  (de articulis LVUl) meldet, dass die Amazo­
nen die Knaben durch Verrenkung der Glieder lahm und 
daher für den Krieg untauglich machten, setzt aber selbst 
hinzu, dass er nir-ht wisse, ob es wahr sei.

7. Die abgeschmaçkten Erklärungsversuche, welche P h i -  
l o s t r a t o s  (Hcroica), E u s t a t h i o s  ü. a. über den Namen 
der Amazonen beibringen, erlauben wir uns mit Stillschwei­
gen zu übergehen.

8. Bei den Tscherkessen heisst der Mond Maza.  Sollte 
damit nicht der Name der Amazonen, welche Monddienerin­
nen waren, in Zusammenhang stehen,!

9. IV, 110.  Τας δε Αμαζόνας καλεουσι Σκύ&αι Οίόρπατα* 
δύναται δέ το ουνορ,α τούτο κατ ’ Ε λλά  δα γλώσσαν άνδροκτονοι. 
Otcp γαο καλεουσι τον ανδρα, το δε ΙΙατα, κτείνειν.

10. Eine sehr schlechte Abbildung dieser Vase befindet sich 
bei D u b o i s  de  M o n t p é r e u x ,  Atlas, Tf. XXII № 1. Eis 
ist nicht zu begreifen wie ein so vollkommen schönes Denk­
mal des Alterthums auf so erbärmliche Weise dargestellt wer­
den konnte!
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11. Voyage autour du Caucase, V, S. 178.
12. A Tour performed in the years 1795 — 6 through the  

Taurida or Crimea &c. S. 251 u. s. w .
13. S. darüber ausführlich K ö h l e r s  vortreffliche Abhand­

lung : Mémoire sur les iles et la course consacrées à Achille 
dans le Pont-Euxin. S. 50 und folg.

14. Heroica, XX.
15. P a l l a s ,  Bemerkungen auf einer Reise in die südli­

chen Statthalterschaften des Russischen Reiches, I, 389.
16. Vergl. R o m m e l  in der Hall. Encyklopädie, I Sect.

111, S. 318.
17. Lib. II.
18. P l u t . ,  Theseus, XXVI — XXVIII. Αλλά τού γε τον 

πόλε il ον εις τελευτήσαι ρ,άοτυρίόν έστιν ή τε του τβπου κλήσιζ τοϋ 
χαρά τό Θησεΐον ονπερ Όρκωριόσιον καλούσιν, η τε γενοαενη παλαι 
S’uct’a ταις Άΐλάζωσιν ποό των Θησ βίων.

19. P a u s a  n. I, 15. I s okr .  Panath., Vergl. die Erklä­
rung bei M i l l i n g e n ,  painted Greek vases, S. 52, Tf. XIX.

20. Ueber die Ankunft der Amazonen vor T r o j a  lauten 
die Nachrichten der Alten verschieden. D i k t y s  von Kreta 
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L e t t r e  à M r. le  C o n s e i l le r  in t im e  T ö lk e n ,  

P r o f e s s e u r  d ’a r c b c o lo g ie  à l ’U n iv e r s i t é  de 
B e r l in ,  s u r  q u e lq u e s  p i e r r e s  g ra v é e s  d o n t  v ie n t  
de s’ e n r i c h i r  l e  M u sé e  I m p é r i a l  de  l ’E r m i ­
ta g e  à St. P é te r s b o u r g .

(Rapport lu le Oclobre, à la 3 è,ne séance de la 
Société d’archéologie et de numismatique de St. Péters­
bourg.)

(Pl. 111.)

Le grand intérêt que Vous, mon cher maître, attachez; 
aux pierres gravées antiques et vos grandes connaissances 
de cette sorte de monuments, me déterminent à Vous 
adresser une petite lettre sur un accroissement de 
notre riche collection de pierres gravées, la plus nom­
breuse peut-être au monde. Elle est composée de 
plus de 15 ,000  pièces, parmi lesquelles on en compte 
environ 10 ,000  d’antiques.

Cette augmentation consiste en trente-trois scarabées, 
nommés ordinairement étrusques, acquis en Italie par le 
Conseiller titulaire M a s t r a s s ,  ancien secrétaire du Mé­
tropolite Ignatius, et offerts à Sa Majesté l ’E m p e re u r .  
On prétend que celte petite collection appartenait à la 
Princesse Elise de Lucques, soeur de Napoléon.

Ainsi que vous lavez dit, Monsieur, dans Voire ex­
cellent catalogue de la collection des pierres gravées du 
Cabinet royal de Berlin, notre petite collection prouve 
que les scarabées en cornaline, avec figures d’hommes 
et d animaux, ne sont pas tous étrusques. Beaucoup
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de ces pierres sont grecques*); il ne s'agit que de com­
parer les sujets qu elles représentent avec les monuments 
d’une origine étrusque positive, pour s’assurer bientôt à 
quel peuple ces pierres appartiennent. Aussi tous ces 
scarabées en général ne sont pas très-anciens. Beaucoup 
appartiennent à la seconde période de l’art grec, com­
mençant avec la 50-e olympiade: il faut principalement 
attribuer à celte époque les pièces, dont les figures sont 
iormées de poinls ronds et concaves, ce qui prouve 
évidemment que ces pierres sont gravées avec la petite 
roue (à la boulerolle). C’est peut-être aussi vers la fin de 
cetle période, environ entre la 70-e et la 80-e olym­
piade, qu’ont été gravées les pièces admirables de la 
collection du Baron Slosch, faisant actuellement partie 
de votre riche Musée, lesquelles représentent cinq des 
sept chefs devant Thebes, le Hermès Psychopompos etc.

Mais beaucoup d’autres de ces pierres appartiennent, 
je crois, à la troisième époque de la rt grec, c. à. d. 
entre la 80-e et la 11 ] -e olympiade. Elles sont une 
imitation de l ’ancien style et reconnaissables par leur 
composition moins sévère et leur exécution inférieure à 
l’art, qu’offrent les monuments que j ’ai mentionnés ci- 
dessus. Néanmoins je pense, que si elles appartiennent 
à la troisième période, leur origine doit être rapportée 
aux premières olympiades de cette même période.

Les trente-trois' pierres, toutes en cornaline, repré­
sentent les sujets suivants:

1. Oblongue, avec des angles tronqués. Harpocrate 
s’élevant d’un calice de lotus et tenant de chaque main 
line tige de cette même plante.

La figure ressemble aux №  9 0 — 93 de Votre ca­
talogue; mais Harpocrate tient ici deux tiges de lotus

*) Grecques et même asiatiques. V. ALeken, Mittel-Italien, p. 4 0 4 . 
Anm. 3.
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ou lieu du fouet d’Osiris, existant sur les trois pierres 
de Votre collection.

2. Ovale, avec un b o rd .— L e faucon sacré des 
Egyptiens (borap, ιέραξ), avec la couronne dO siris. 
Devant lui, un globe ailé, le Soleil; derrière, des carac­
tères égyptiens. Dans l’exergue, un autre globe ailé 
■vraisemblablement la planète Jupiter, consacrée à Osiris.

Cette pierre est une copie antique de la fameuse 
pierre de la collection Royale de Berlin, dont Vous 
avez donné une excellente description dans Votre cata­
logue sous le №  1.

3. Ovale.— Le basilic égyptien sur une petite base, 
chargée d’ornements carrés.

Semblable à peu près aux №  128 et 129 de Votre 
catalogue.

On ne doit pas s’étonner de trouver des 'monuments 
étrusques représentant des sujets de la mythologie égyp­
tienne, surtout si l’on songe à l’influence considérable 
de l’art égyptien sur tant d'autres monuments de l’Etrurie. 
O n a trouvé mime dans le tombeau de la Poledrara à 
Vulci des idoles, des balsamaria égyptiens, des oeufs 
d’autruche et d autres objets, qui montrent d une manière 
évidente, qu’une ancienne relation de commerce a dû 
exister entre 1 Egypte et l’Étrurie. *)

4. Ovale, avec un simple bord. — Hermès Psycho-
■ pompos, vêtu de la chlamyde, tenant de la gauche le

caducée, tend la main droite vers une tète qui est de­
vant lui.

Très-semblable au №  116 de la collection de Berlin.

5. Ovale, avec un bord. Bacchante, vêtue dune chla­
myde et jouant la lyre. Devant elle un thyrse, orné de 
deux bandelettes.

*) Abelcen, 1. c. p. 268 etc.
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Jolie composition, inédite. Le costume et le thyrse 
montrent que la pierre ne représente pas une Muse.

6. I d .— Mdnade en fureur. E lle est vetue d’un chi­
ton poderes et tient de la main gauche un pied humain, 
celui d’Orphée ou de Lycurgue, Roi de Thrace. Devant 
elle, un croissant.

Inédite aussi.
7. Ovale. — Hercule nu, la massue dans la main 

droite, la peau de lion sur le bras gauche, menace le 
dragon, qui garde les pommes des Hesperides.

Sujet ra re , car ordinairement on trouve Hercule 
offrant à manger au dragon.

8. Ovale, avec un bord. — Hercule jeune debout, 
appuyant la main droite sur la massue et la gauche 
sur son arc.

9. Ovale, avec un bord. — Hercule jeune marchant, 
tenant son arc et sa massue. La peau de lion pend de 
son bras droit.

10. Id. Thésée soulevant la pierre qui couvre les 
armes de son pcre Aegce, consistant en deux glaives.

Copie antique de la fameuse cornaline №  144 de 
Votre collection.

1 1. Oblongue avec des angles tronqués. — Thésée à 
genoux, tenant de la main droite la massue, de la gauche 
une branche de sapin, en signe· de sa victoire sur Sinnis, 
le Pityokamptes.

Inédite.
12. Ovale, avec un bord. — Homme dont le pied 

droit est blessé, vraisemblablement Philoctète. Il porte 
une chlamyde, un arc et une flèche dans la main droite.

Tout à fait différente des autres représentations de ce 
héros, ]X0 344  à 346 du catalogue de la collection de 
Berlin.

13. Id. Achille revêtant les armes d’Hephaestos, 
apportées par sa mère Thclis. Un peu incliné, i l  tient
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de la main droite l’aulopis (sans lophos), dans la gauche 
le bouclier rond et la lance. Devant lui, une endmide.

D ’autres compositions analogues d’Achille sont connues: 
la n&tre est différente de toules.

14. Ovale. Achille blessé est tombé à genoux; il
appuyé la main droite sur une pierre. Il est casqué et
porte un bouclier ro n d , orné au milieu d’une tète,
peut-être celle de Méduse.

Semblable au №  305 de la collection de Berlin.
15. Ovale avec un bord. Figure humaine avec une 

tète de pourceau, assise à terre et tenant dans les mains 
un kantharos.

' Cette pièce est la plus intéressante de la petite col­
lection. Elle offre un des compagnons d’Ulysse; changé 
en pourceau par Circc. L'artiste ne pouvait pas mieux 
représenter le personnage transformé; quoique plus an­
cienne, cette pierre rappelle le fameux fragment de la  
table de l’Odyssée, publié par G u a t t a n i  *) et repro­
duit par Millin 2), où on voit Ulysse reçevant de Mer­
cure l’herbe Μώλυ, l’antidote contre les philtres de l’en- 
chanteuse; plus loin le même héros menaçe de son épée 
Cirai, à genoux devant lui; enfin on voit une troisième 
fuis Ulysse à coté de Circc, qui veut rendre aux amis 

ue leur figure humaine. Tous les com­
pagnons d’Ulysse ont, comme sur notre scarabée, la fi­
gure humaine avec une tête d’animal; on reconnaît très 
distinctement sur les deux premiers des têtes de pourceau, 
sur le troisième une tête de brebis et sur le quatrième, 
encore dans la porte de l’écurie, une tête de boeuf. Aussi 
sur une urne cinéraire étrusque, publiée par Mr. Braun,

■ on voit Ulysse entre deux de ses compagnons, dont un

1) Monumenti antichi per l ’anno 17SS. Febr. XI.
2) Galerie inylhol. CLXXIV, №  635.
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a la tête d’un brebis, l’autre d’un pourceau.3) Ces trois 
monuments sont peut-être les seuls qui représentent 
l’enchantement des compagnons d’Ulysse.

16. Ovale, avec un bord.— Palamède, ou Neoptole­
me, fds d’Achille 4), le genou droit à terre et armé 
d’un bouclier rond et d’une épée, semblable â la sardoine 
№  148 de la collection de Berlin, où les lettres 11-4- 
justifient la première attribution, et à trois autres pièces 
№  3 1 3 ·— 315 de la meme collection.

17. Id. Homme nu, cherchant à se débarrasser d’un 
serpent entortillé autour son pied gauche, et qui lui 
mord le bras gauche. Le sang coule en gouttes de l’autre 
bras déjà blessé.

On ne peut pas prendre la figure pour Archémoros 
qui devait être représenté plus jeune. C’est peut-être un 
des Compagnons de Cadmus, envoyé par ce héros pour 
apporter de l’eau et tué par le dragon de la fontaine de 
Mars; ce serait alors le même sujet de la pierre N a 
134, II, 2, de la collection de Berlin. Je ne connais 
pas une composition pareille à la nôtre.

18. Ovale. —  Othryades de Sparte, mourant, nu et 
s’appuyant sur la main droite, écrit de la gauche et 
avec son sang sur le bouclier le mot νικα (vici), afin 
de procurer ainsi à sa patrie la possession de la ville 
de Thyrea. Ce sujet a etc représenté très-souvent sur 
des pierres antiques.

19. Ovale, avec un bord.— Jeune homme, vêtu d’une 
chlamyde et tenant de la gauche un bâton, s’incline 
à droite sur des mottes de terre, parmi lesquelles on 
voit la tête du Tages, prêt à prononcer la fameuse 
disciplina Etrusca. Sujet très-souvent employé sur des 
pierres étrusques.

3) Annali d ę li’ Instituto, XIV, 4 7  etc. Tav. d ’agg. D .
4) Selon Ulysse, Odyssée, XI, 5 27 .
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20. Id. — Palestrite s’exerçant en vibrant des αλτήρες. 
Semblable au scarabée ]№ 52 de la collection de

Berlin.
21 . Ovale. — Homme barbu , vetu de la eblamyde, 

vibrant de la main droite un javelot. Devant lui, un 
autel ardent, aux pied duquel deux autres javelots.

22. Ovale, avec un bord simple.— Figure comique, 
très - maigre, portant sur le dos. une très-grande saute­
relle, quelle a prise par ses deux grandes pattes.

Je ne sais pas expliquer ces deux dernières compo­
sitions. Pour vous, Monsieur, qui etes si exerce dans la 
connaissance des antiquités, il sera sans doute fa- · 
eile den trouver l’explication. Le porteur de la saute­
relle est un personnage comique, peut-etre un satire, ce 
qu’indique un objet rond mis à la place d une queue, 
ainsi que le phallus, semblable aux phallus en cuir, que 
les acteurs anciens des commédies attachaient autour de 
leurs corps.

23 . Ovale, avec un bord sim ple.— Bélier courant du 
zodiaque.

24. Ovale. —  Cheval au pâturage.
25 . Ovale avec un bord.— Meme sujet. Travail plus Пп.
26. Id. Chèvre courant.
2 7 . Id. Lion.
28 . Oblongue avec des angles tronqués. —  Lionne 

assise.
29. Id. Avec un bord. Lionne marchant.
30. Ovale. — Loup.
31. Id. Avec un bord sim ple.— Louve du n  travail

grossier.
32. Ovale, avec un b o rd .— Pégase courant, trcs- 

semblable au pégase sur les monnaies de la ligue aché- 
enne. *).

1) V. l ’ouvrage de C o u s in é r y :  Essai historique et critique sur 
1î;s monnaies de la  ligue achéenne etc.

10
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33. Id. Griffon assis.
Ces dernières pièces ne sont pas très - remarquables, 

cat ces représentations d’animaux sont fort communes 
sur les pierres gravées nommées étrusques. E n  général 
la petite collection dont il s agit ici, n’est pas composée 
de chefs-d’oeuvres de l’art comme le Peleus, les cinq 
chefs devant Thèbes et d’autres scarabées de la collec­
tion de Stosch: mais cependant aucune de ces pièces 
n est mal gravée, et beaucoup sont très-remarquables 
pour leur composition. Ainsi cette augmentation de la 
collection Impériale présente un grand intérêt pour la 
science.

Voici, Monsieur, une petite notice sur ces scarabées: 
veuillez l ’agréer avec indulgence.

Je me reserve de donner plus tard et de temps en 
temps des notices sur d’autres pièces antiques de notre 
collection Impériale, dont le catalogue imprimé sera prêt 
à l’ouverture de notre superbe Musée, dans deux années.

Agréez Monsieur l’assurance de la parfaite considé­
ration avec laquelle j’ai l’honneur d’être

Monsieur 

Votre très-dévoué serviteur 

B. de Köhne.

St. Petersbourg, Octobre 1846.
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DER STROGONОW SCHE SARKOPHAG,

E r g ä n z u n g e n  zu d e r  S c h r i f t :  A c h i l l e s  u n d
se in e  D e n k m ä le r  a u sse r  S ü d -K u s s la n d .

Sankt Petersburg. 1838.

Dieser Sarkophag wurde in Sankt Petersburg iür 
H o m e r’s G r a b  ausgegeben, entspricht aber weder in 
seinen Dimensionen dem vom Grafen Pasch unter dieser 
Bezeichnung nach Livorno gebrachten, noch trägt er 
irgend eine der an diesem bemerkten Inschriften 1 ). End­
lich ist er, nach Lechevalier, von Andros gebracht worden 
und zwar, nach dem Besitzer, durch einen See - Offizier 
Domashnew, nicht aber von Jos.

Jedenfalls ist dieser Sarkophag, 1° nach den gedrungenen 
Hochreliefs der Hauptseite zu urtheilen, welche die E n t ­
d e c k u n g  des  A c h i l l e u s  u n t e r  d en  T ö c h t e r n  des 
L y k o m e d e s  und zwar im Style der letzten Römerzeit, 
darstellt, 2° nach der Analogie zweier Sarkophage mit 
der gleichen Scene, iur einen früh dahingerafften Jüngling 
bestimmt gewesen, wie der von Banle in Basilicata mit 
der Inschrift M E T IL IA  T O R Q V A T A  2) für eine Jung­
frau. F ü r eine, solche passen die Jagdbilder der Rück- 
sei e und der Unterricht des Achilleus durch Cheiron in 
gymnastischen Künsten 3) auf der Fussseite unseres Sar­
kophags weniger, als die Erziehung in der Musik, wel­
che an der Kopfseite erscheint. Das andere Gegenstück 
ward in Rom selbst auf der Tiber-Insel unter Gräbern
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aus der Zeit der Antonine bis Septimius Severus ge­
funden. '<)

Auch die übrigen Darstellungen dieses Mythos sind aus 
der römischen Zeit, wie die Mosaiken in der casa di 
Apollo in Pompeji ->) und in Vienne г»), das W andgemälde 
von Pompeji ^), das Elfenbein-Relief von Xanten S) Und 
das von Philostrat dem Jüngern beschriebene Bild. Ni- 
kias aber, welcher diesen Gegenstand ebenfalls dargestellt 
haben soll, wird von Plinius unter den Malern des 2-ten 
Jahrh. vor Ch. aufgeführt, gleichzeitig mit dem Idyllen- 
Dicliter Bion, welcher der erste Gewährsmann des My­
thos ist. Selbst Lykophron (um 2 0 0  J . v. Chr.), der 
seiner Kassandra zu Liebe alle Schmach auf die U rhe­
ber des Falles ihrer Vaterstadt häuft, lässt den Achill 
nur auf Skyros sich verstecken, aber nicht Deidamia:, 
sondern Iphigenia die Mutter des N e o p t o l e m o s  sein 9). 
A uf diesen oder auf den von Achilleus (nach den Kyprien 
und der kleinen, wie der grossen10) I l ia s )  von Trojas Be­
lagerung aus unternommen K r i e g s z u g  z u r  B e z w i n ­
g u n g  von S k y r o s ,  beziehen sich die Skyrerinnen des 
Sophokles und Euripides, welche den Achilleus ja schon in 
Aulis beim Opfer der Ipliigenia, und zwar als um die­
selbe werbend, erscheinen lassen. Die Ilias selbst endlich 
weiss von diesem Mythos so wenig, dass sie den Achilleus 
auf den R u f Nestor s und Odysseus, nicht aber dieses 
und des Diomedes, aus Phithia durch seine Eltern frei- 
wilLg und ohne Schwierigkeit entsendet werden lässt H). 
Daher ist cs mehr als zweifelhaft, dass der diesen T ra ­
gikern gleichzeitige Polygnot in der Pinakothek der 
Akropolis zu Athen den Mythos der Entdeckung auf 
Skyros gemalt haben sollte, wie freilich erst Pausanias, 
aus der Tradition, 600 Jahre hernach berichtet.

Die übrigen Scenen aus des Achilleus kurzer, aber glän­
zender Lauibalm finden sich dagegen häufig genug dargestellt. 
So führt auf der grossen Amphora von Chiusi Cheiron
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den P e l e u s  der T h e t i s  zu. Die H o c h z e i t  derselben 
erscheint hier ab  von den Göttern mit gefeiert, dagegen 
Peleus die oft vergeblich verfolgte 12) Thetis bezwingend 
auf einem etruskischen Spiegel Vermiglioli’s, und zwar 
mit Inschriften vorkommt. Die H e i l k u n d e , die zu Chei- 
ron s W eisheit, den Χ,ειρώνεια gehörte (wie das Epos 
Hesiod s sowohl als die Rolle auf Vasen des Berliner 
Museums genannt wird) nicht minder als das L e i e r s p i e l ,  
in welchem der Kentaur (nach dem Museo Borbonico I. 
7) ihn ebenfalls unterrichtete, so wie in der Jagd (nach 
dem Capitolinischen Relief und der Hydria Canina’s), 
sehen wir ihn an T e l e p h o s  ausübend auf einem ändern 
ctruskischen Spiegel!3) und bei dem verwundeten Patroklos 
anwendend, auf der Schaale des Sosias 1·'·). W ährend noch 
des Lesches kleine Ilias 1 5) den Acliilleus mit den seinem 
Vater bei der Hochzeit von den Göttern geschenkten 
W  a f f en  sich rüsten lässt, zeigt ein Gemälde von Pompeji 
die Schmiede Vulcan’s und Thetis, welche auf Tritonen 
reitend die W affen erst wegfiihrt *6). A uf mehreren än­
dern Bildern sehen wir wie sie mit den Nereiden ihrem 
Sohne die Rüstung bringt 1"). Achill mit seinem W agen­
lenker a u l dem  V i e r g e s p a n n  bildet ein schönes Mono­
chrom-Gemälde von Herculanum iS). D e n  Kyknos erle­
gend, erscheint er auf archaistischen Vasenbildern 10) wie 
den T e l e p h o s  v e r w u n d e n d  auf dem Giebelfelde des 
Pallas-Tempels zu Tegea. Des T e n  es  Schwester ver­
folgt er zuFuss mit der Lanze, Patroklos zu Pferde auf einem 
ändern Vasenbilde -0). Ebenso überrascht er die P o l y ­
x e n a  mit ihrem Bruder T r o i l o s  , wie dieser die Pferde 
zur Tränke führt nach zehn Vasenbildern, wovon drei
im Berliner Museum befindlich sind 21). Eine Hydria aus
Vulci in der Pizzatischen Sammlung, zeigt ihn dem An- 
t i l o c h o s  gegen M e m n o n  beistehend, Thetis und Eos 
zu beiden Seiten 22), w ie  auch bei der E r l e g u n g  d es  
M e m n o n  durch Achilleus. 23) Beide M ütter erscheinen
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auch geflügelt, den Zeus für ihre Sohne anflehend, während 
Athene zu Gunsten des Achilleus einschreitend den Aus­
schlag giebt 2 4 ), Den Hektor endlich erlegt Achilleus 
unter dem Schutz der Athene, ungeachtet der Drohung 
des Apollo, der den Rachepfeil emporhebt, nach mehreren 
Bildern 25). Die Rückgabe seines Leichnams an den fle­
henden Vater sieht man ebenfalb oft wiederholt Щ  so wie 
das vorhergehende Schleifen desselben 2 7 ). Auch die fiir 
Patrokles gebrachten ändern sechs trojanischen Todten- 
opfer (wobei Athene zusieht) 28), Achilleus Richteramt bei 
den ihm zu Ehren gehaltenen Kämpfen 20), endlich den 
Kampf mit P e n t h e s i l e i a  finden wir öfters dargestellt 30). 
VVie Ajas ,  mit dem er im Leben W ü rfe l gespielt, (nach 
einer Gregorianischen Vase), ihn, nach Erlegung durch 
den Pfeil des Apollo 31) oder des von diesem geleiteten 
Paris, auf der Schulter aus dem Kampfe trug, zeigen 
mehrere Vasen und Gemmen. Die B r i s e i s  endlich, 
welche wir auf einer bakchischen Amphore, verschleiert 
von zwei Kriegern dem waffenlosen Achilleus zugeführt 
und auf einer anderen dem Bewaffneten dienend oder ihm 
abgewendet sehen 33), erscheint, an seinem Grabe jedoch 
nicht klagend wie bei Properz; wohl aber kommen auf 
der ilischen Tafel die trauernden Musen vor. 34)

Aus diesen seit kaum 10 Jahren bekannt gewordenen 
vielen Bildern des Einen Heros, erhellt wie sehr er als 
Ideal des patriarchalischen, noch ungeregelten Heldenthums 
galt, das gleich einem Quell aus verborgener Berghei- 
math hervordringt, nachher Alles in seinem Laufe ver­
wüstend durchbricht, zuletzt im Meere verschwindet, 
Schutt und Trümmer aufhäufend 3 5 ). So haben schon die 
Alten seinen Namen gedeutet als den L i p p e n l o s e n ,  seine 
Ufer Ueberschwemmenden; so nur ist zu erklären, wie er 
nicht bloss als Stamm-Heros am Peneios und ändern 
Flüssen der t r o i s c h e n  E b e n e ,  sondern in den An­
schwemmungsländern von der Mündungen der Donau,
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des Dnepr und Kuban als P o n t o s - b e h e r r s c h e r  von 
den Milesischen Colonisten, denen er bei Gründung ihrer 
Stadt zum Siege über die Leleger verholfen haben soll, 
(nach Athenaios II. 43 ) verehrt werden konnte ab  der 
durch seine unüberwindliche Kraft vergötterte Sohn des 
Lehmes (Peleus) und des Meeres (Thetis) nach Forch- 
hammer eher als die von Schweigger angenommene Electri- 
cität 37); denn auch nach Philostrat’s Heroica ( 3 2 7 ,  16) 
waren Anschwemmungen des Achilleus Eigenthum und 
Gebiet. Ueberhaupt werden die h i s t o r i s c h - e t h i s c h e n  
E l e m e n t e  d e r  L o c a l - S a g e ,  welche K . O. M üller 39) 

in den Mythen neben den A n s c h a u u n g e n  und Specu- 
lationen d e r  N a t u r  annehmen zu müssen glaubte, von 
den übrigen Mythologen 39) kaum zugegeben. So sagt 
Schelling -'»0): «Die Periode der Negation und Unfreiheit, 
in welcher die Potenz nur als natürliche Ursache wirkt, 
ist die Zeit des Heidenthums, und das Erzeugniss der rein 
natürlichen W irkung  ist die Mythologie. » Die Heiden 
haben das Göttliche in dem W iederscheine der Natur 
gefunden, woraus in ihrem Bewusstsein die Götter ent­
standen 41). So ist denn das Heidenthum wesentlich N a­
tur-Religion. Die Gebundenheit seines Bewusstseins (in 
seiner speculativen Richtung) an die Mannigfaltigkeit der 
Natur-Erscheinungen, seine Unfähigkeit über die Gegen­
sätze des kosmischen Lebens hinauszukommen, lehrt uns, 
dass der Blick des Heiden auch in ethischer Beziehung an 
dem . in der Natur Gegebenen ausschliesslich haftet 4 2 ). 

Ueberall spricht das Heidenthum, im Gegensätze zum Ju ­
denthum, die Natur als die bestimmende Macht aus, nicht 
als ein Gewordenes (naturans, nicht naturata). Im  Hei­
denthum musste der Geschichtsprozess um der Natur-Stufen 
willen, die er in sich aufzunehmen hatte, sich in einer 
Reihe besonderer Völker auseinanderlegen. Im  Griechen­
thum endlich kam der natürliche Mensch zu seiner 
Selbsterfahrung und zum Ideal der Menschen, aber erst
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durch die Philosophie 43). Eine solche National-Religion 
aber, die auf positiv schöpferische W eise rein aus dem 
unmittelbaren Bedürfnisse und Geiste des Volks hervor- 
gegangen ist, wie die Anschauung des classischen Alter­
thums, ist nothwendig an das politische Dasein der Völker 
geknüpft und musste mit diesem aufhören. 44) Auch geht 
durch die Heiterkeit und Freude des griechischen D a­
seins ein Zug der Trauer und W ehm uth ; der Glanz des 
Lebens ist nicht gesichert vor der'A llm acht des Todes. 
Dieser ist das eigentliche Fatum, welches sogar die Göt­
ter, wenn auch von sich selbst, doch nicht von den Men­
schen abwehren können 4 5) und welches auch den todes- 
muthigen Achilleus in der Unterwelt das Leben des ge­
ringsten Taglöhners dem Schattendasein der Könige und 
Helden vorziehn lässt.

ANMERKUNGEN.

1. Gazette de France 3 Februar und 13 April, Londo­
ner Blätter vom März 1772.  Auf der Nordseite von Jos, 
an welcher Homer auf der Fahrt von Samos nach Athen 
hatte einlaufen müssen, zeigte man beim sog. Fischlhurm oder 
Psaropyrgos, zwischen diesem und dem πλακωτός (glatten Hügel)
3 bedeckte Steinkisten von 4 ^  Länge (der Sarkophag1 hat 
7 '10>' bei 4'8" Höhe) und Breite (38'8") aus dunkelm Schie­
fer; der Strogonowsche ist aus weissem Marmor. Auf der Platte 
der dritten, etwas tieferen Gruft (der Sark. hat ein Giebeldach) 
stand ΒΘΟ. In diesen Gräbern fand man Asche mit Knochen, 
Figürchen aus Thon und Marmor vor, Bronze-Münzen von 
Jos mit der Umschrift: O M IIPO E , geschnittene Steine und 
in dem dritten in der Tiefe die sog. Homeros-Bank mit 
folgenden Inschriften: 1) Vorderseite: ΕΝΘΑΔΕ u. s. w. w ie 
in der Grabschrift bei Pseudoherodot und Suidas. 2 ) Rück-
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Seite. Ο Μ ΙΡΟ Γ M EN TO PO E В. Π ΪΛ Α ΙΟ Ν II П Р О  
ΝΑΠ ΙΔΟΝΔΙΔΑΕ К А Л Е Χ Α ΙΡ Ε . 3) Unterseite: 
ВОХЛОЕ ЕП01ЦЕ1. Μ ΕΛΙΤΑΙΟΝ || ΟΜ ΙΡΟΝ П О П  
ΤΟΝ Κ Ρ ΙΘ Ε Ο Ϊ ΧΙΟΝ. 4) Oberseite Β Ο ΙΛ Ο Ε  Ε Π Ο ΙΕ Ι 
. . . Ψ Α Ι Δ Ο  ΣΜΧΡΝΑΙΟΝ Π Α ΤΑ Χ ΤΕΟ Ε ΒΑΚΙΔ.
Dieser Stein wurde auf Naxos zurückgelassen nach der eigenen 
Angabe des Finders Conte E. L. Pasch von Krynen (breve 
descrizione dell’ arcipelago, Livorno 1773)  vgl. Choiśeuil- 
Goulfier, I. 37, Brönsted voy. I. 35. Ro s s  (Reisen auf den 
gr. Inseln, Stuttgart und Tübingen 1340 I. 154 11. UI 
151) fand von der durch Pasch vom Grabe. Homer’s vor der 
Tbüre der St. Katharinen-Kirche an der Westseile der Insel 
gefundenen Inschrift noch folgende durch Unterstreichung be­
zeichnet Ueberbleibsel , durch welche auch die Inschrift des 
Psaropygros beglaubigt wird, um so mehr, da jene ihr sehr 
ähnliche auch von da gebracht worden.
ΑΔΕ ΛΑΧΟΝ Μ Α Θ ΕΤΙΙΣΑ  ΝΧΜ ΦΙΙΣ XIOX ΘΕΙΟΝ 
ΟΧ Γ Α Ρ  ΕΝ ΑΛΛΑ ΕΜ ΕΙΟ  ΦΙΛ0"2 ΙΕ ΡΟ Χ  OMIIPOX 
АЛЛ EM OI ΗΝΕΧΜΑ ΘΑΝΩΝ ΝΙΚΟΜ ΙΙΑΟΧ ΧΙΟΝ 
Π Ο Α ΙΣ Ο  θ Ε  Α Ν Α Φ ΙΟ Σ ΟΝΟΜΑ ΕΝΘΑΔΕ ΕΜΟΧ
mit 44 Zeilen attisch-jonischer Eigennamen. In der Mitté 
der Insel fand Ross die Inschrift : ΕΝΘΑΔΕ wieder mit: 
ΒΟΧΑΟί: Ε Π Ο Ε Ι  M E A IT A E  vor derselben, nach dersel­
ben ΣΜΙΡΝΈΟΧ. Eben so ist die über der Pforten-Thiire 
des Jakob Spatharos in der Stadt Nio eingemauerte Inschrift vom 
Psaropyrgos genommen und ein zweiter Beweis für die Aecht- 
heit der auf Naxos irgendwo verbrauchten, indem: BOXAOI' 
E IIO IE I СМАПФОХ (CMXPNEOX) die Restauration der 
uralten Gl’abschrift des Dichters als ihm aufgelragen, hier zum 
fünften mal angiebt, ohne dass ein einziges Mal vor dem 
Bu l o s  die Andeutung eines fehlenden Bestandteils des Na­
mens wie Ei+bulos, Kleobulos u. dgl. sich fände.

2. Raoul-RocheUe,Annalesde l 'institut 1 8 3 2 ,Panofka.V.164.
3. Preller, A. L. Z. May 1840 denkt an einen Discus- 

Wurf nach Eratostbenes bei Scholl. Od. XXIV 190, bei dem man 
mit zurückgebogener Hand von der Schulter ausgeholt habe.

4. Débats, 1840 Jan. 18
5. Kunstblatt, 1839 N. 92.
6. Artaud, Recueil XVII.

11



— 82 —

7. Berliner Nachrichten, 1840 ,  № 255 , aus dem Hause 
des Castor und Pollux.

8. Jahrbücher des rheinischen Vereins, Bonn 1844. Vgl. 
Zoega in Welcker's Zeitschrift 423 und Raoul-Rochette Mon. 
in. X. 416, Kunstblatt 1840 N. 73.

9. Vgl. Eudokia 240 , Isaak P., Hygin 98, Nonnos D. 13 
mit Dindorf poetae scen. gr. fr. 54, 109. Welcker ep. Kyk- 
los I, 1 0 2 — 107,  gr. Tragödie I , 140; O. Müller (Zeitschrift 
für A. W . 1835 S. 1182.) und Preller (A. L. Z. 1837, Jan.) 
über die Kykliker als Nachfolger Homer's; über die -verschie­
denen Verfasser der Kyprien siehe Schol. Vict. II. XVI, 57. 
Die Scholien II. XIX. 326 € aus den Kyklikern,» IX, 668, 
«nach den Neuern» geben die Vermählung des Achill mit Deida­
mia, welche als unpassend verworfen wird von Philostrat Her.
II. IX, 3, Tzetzes Vorh. 173,  vgl. Lukian von Tanz 46, Apollodor
3. XIII. 8, Philostrat Im. I. 863. Hygin 96, Bion. Epith. 15.

10. Scholien zu IX. 6 6 8 ,  Philostrat H. XIX. 3 ,  Pausa­
nias 1. XVII. 6 ,  Plutarch Theseus 35.

11. Philostrat bemerkte auf dem Bilde der zweiten Sen­
dung nur den Phoinix, welchen neben N. und Od. die Scho­
lien 11. XIX. 326 angeben, w ie bei Abholung des Neopt. den 
Ph. und Od. (Sophokles Ph. 343) oder Ph. allein (Philo­
strat Im. 864, H. XII. 722). Nach der kleinen Ilias holte Od. 
allein den Neopt. a b , dem nun Ach. erschien. Vgl. Quint.
VII. 708,  Tzetzes Posth. 545. vgl. Mon. in. 1. 35 A. und Ph.

12. Gerhard A. V. B. 1 7 9 — 182,227 die Verfolgung. Kunst­
blatt 1845 № 67 und Preussische Staatszeitung 1845 № 176 
über die Amphora von Dolciano bei Chiusi. Mon. in. I. 37, 3 8 ,2 4 .

13. Kunstblatt 1844 № 8, Gerhard B. 1843 nach Parrha­
sios (Plinius XXXV, 10, 71; 5, 42. XXV, 5. XXXIV, 15). 
О. Jahn (Telephos iind Troilos, ein Brief an Welcker, Kiel,
1841 , Tafel I.) wendet auf den ersteren die Darstellungen 
der Todtenkiste a n , die Raoul-Rochette, Monuments inédits 
pl. LXVII auf die Tödtung des Astyanax bezieht.

14. Gerhard, Trinkschaalen, Berlin 1840. Mon. in. I. 25.
15. Fr. 3. in Scholien Pind. Nera. VI. 55.
16. In der Fortuna-Strasse (Allgem. Zeitung 1846 April 7.)
17. a) Tyrrhenische Amphora bei Gerhard A. V. B. 26, 

ύ) Prachtgefäss aus Ruvo (Mon. in. III T. 19 , 20 , Braun, ann. 
dell Instituto XII. 127,  с) Marmorgefass aus Rhodos, jetzt in 
München, d)  Wandgemälde (Mon. T. 21.)
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18. Kunstblatt 1842 № 56 T gl. die edle Gestalt des A. 
auf einer gregorianischen Vase.

19. Luynes, description, Paris 1840 T. 3 ,  Politi deser. 
Girgenti, 1837.

20. Gerhard A. V. B. 14.
21. Gerhard neuerworbene Denkmäler II. 1641, 1642, Berl.

A. B. 675 entsprechend d) dem Vasenbilde der Schaale des 
Xenokles, e) einer Hydria (A. V. В. I. 14.), /  u. g.)  2 Volc. 
(Dewitte cab. Dur. 832, étranger 75. Λ) Ann. d. I. VII. D. 2, 
ï) Gerhard A. V. B. 185, A) 186, Dewitte cab. Dur 3S5 mit der 
von Jahn als unrichtig verworfenen Inschrift: Τ Ε Λ Ε Φ 0 2  
vgl. Jen. L. Z. 1843 März vgl. die Gregorianische Vase und 
Vase vonChiusi (Kunstblatt 1845, № 67). Welcker (Anm. 13) 
bezieht mehrere auf Astyanax gedeutete Denkmäler auf des 
Troilos Tödtung gr. Trag. 124: 1) das allerthümliche Vasen­
bild, Mon. ined. dell' inst. I. 34, 2) das volcentische Vasen­
bild (Jahn. T. II) vgl. 3) die Schaale des Euphronios (musée 
Etrusque № 568 Rapp. Voie. 408*, Vente 1845 N. 87ft, 
Gerhard A. V. B. 2 3 4 -6 ) , wo eine der vorigen ganz gleiche 
Scene durch die Namen: Α Χ .ΙΛ Ε Χ Σ  und Τ Ρ Ο ΙΑ Ο Σ  un­
zweifelhaft ist, 4) eben so das Vasenbild desselben Museums 
(529  Reserve E. 5 7 ,  Gerhard 2 2 3 ) ,  durch welches 5) und 
6 ) die von De Witte cab. Etr. 143 und Müller (Maisonn intr. 
14) angeführten beglaubigt werden, 7) ein Volterranisches 
R.elief (bei Inghirami M. E. I, 83“) ,  8 und 9) chiusinische 
(Mus. Chius. 25b 147).  S. 90 nimmt Jahn mit Welcker 
das Vasenbild M. I. d. J. 3 5 ,  36 für den Kampf Hector’s 
und Achill’s um. die Leiche des Troilos.

22. Roulez. Mélangesp Bruxelles 1842 , Ant. opferte sich 
dabei für seinen Vater nach Xenophon de ven. ί, 14, Aristo­
teles Epigr. Propert. 2  XIII, 49, Philostrat H. IV, 4 vergl. 
Nota.30.

23. Gerhard A. V. B. 204“ , 205*, beide mit Inschriften 
220, Luynes, T. II und die Vase bei Millingen, I. 4. 5 nach Jahn.

24. a) Gregorianischer Spiegel, vgl. Quintus II. 508, 650.
II. VIII. 69, XXII. 210, Plutarch de aud. poet. nach Aischy- 
los, Ovid. M. XIII. 585 und des Arktinos Aithiopis. b) Rückseite 
der Vase mit Hercules und dem erymanthischen Eber (Roulez, 
Mélanges, Brux. 1842), с) Vase von Girgenti mit Triptolemos 
(Kunstblatt 1845 № 44), d ) Kasten des Kypselos (Pausanias
5, XIX, 1), г) Fussgestell von Olympia (Sillig cat. 249 ).
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25. a)  Gregorianische Vase im Beisein der Athene, Gerh. 
A. V. B. 202, vgl. 2 0 1 , 2 0 3 , 2 0 4 b, b )  Volcentische, с) aldo- 
brandinische aus Caere mit beigeschriebenen Namen ; d ) ein 
Wandgemälde von Pompeji in der Casadi Apollo zeigt ihn das 
Schwert Reffen den Gott ziehend, von Athene zurückgehalten 
(Pr. St. Z. 1840. 1.)

26. а) Ruvesische Amphora (Bulletino archeologico Nap.
1842 T. XIV) und Stamnos (Gerhard A. V. B. 107. )  
b ) Mosaik in Siebenbürgen (Degerando, Transilvanie Paris 
1844 I. 400).

27. Mosaiken bei der Porta S. Lorenzo in Bom (Kunstblatt 
1844 № 35) und in Nimes (K. Bl. 1846 № 36) ,  Gerhard 
A. V. B. 199.

28. Cista mystica von Palestrina. (Kunstblatt 1842, № 66.)
29. Vase von Chiusi (Kunstblatt 1845 № 67).  Arktinos 

dagegen lässt den Patrokles mit Achill begraben werden.
30. Gerhard, A. V. B. 205“ zu Pferde, 206“, 207“ zu Fuss, 

dort mit einer gefallenen Amazone zwischen beiden Pferden, 
als Gegenstück zu ч!ет Antilochos zwischen A. und Memnon 
auf der ändern Seite. Des Ant. Leichenfeier stellt vielleicht 
210 dar,  doch ohne Namen. Vgl. Propert .  3. XI. 13; 4.
IV, 71,  Silius II, 71 Auson 19, Virgil A. XI. 659 Quintus I,
18, 46, 254, 782. Zur Sühne des an Thersites begangenen 
Mordes ward Achill' vom Odysseus nach Lesbos geführt, wel­
che Abwesenheit Achill durch den Tod des inzwischen von 
Memnon erlegten Antilochos büssen musste. Ueher die Erle­
gung des Th. hatten sich die Hellenen gefreut nach Quintus I. 
747 ,  755.  vgl. Arktinos, die ilische Tafel, Lykophron K. 
1001 , II. II. 206. Auf den erhaltenen Denkmälern kommt 
nichts von Th. vor, ausser auf der il. Tafel. Vgl. Chaeremon's 
Drama über A. als Tödler des Th.

31. 11. XXI.  278, Arktinos Sophokles Ph. 334, Quintus III,
24, 3 0 ,  62; in Gestalt des Paris, Tzetzes Nachh. 385, Ly­
kophron 269,  Hygin 107.

32. Gerhard, A. V. B. 2 1 2 , 2 2 7  mit Namen und Vasen aus 
Chiusi (Pr. St. Z. 1845.  № 176.),  Inghirami G. О. I. 13 vgl. 
Odyssee XXIV 37,  Tzetzes Lyk. 774,  Lesches fr. 2, Arktinos, 
Schol. Aristoph. Eqq. 1665,  Od. V. 308, wogegen Quintus III 
217 ,  296 angiebt, Ajas und Odysseus haben die Trojer abge­
wehrt, die übrigen ihn getragen (nach Analogie des Patroklos II. 
XXVIII. 151, 231), dasScholion aber, Odysseus habe es gethan.
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33. Gerhard, À. V. В. 39, 134, 187 vgl. 200  den Ab­
schied A ch ill's vom. Leben und von Briseis.

34. Pindar J.' VII,  6 ,  Lykophron 276;  mit Thetis nach 
Arktin und Quintus III 582, die Musen und die Nereiden nach 
Philostrat H. XIII. 12, A. IV. 16, Odyssee XXIV. 55 — 60,

35. Poseidon verheisst der trauernden Thetis die Achilles- 
Insel, Quint. III. 775 vgl. Arktin, Pindar Ol. II. 70. Stuhr 
(Berliner Jahrbücher April 1843) sieht das Wesen des A. 
darin,  dass er, der für die Freuden eines stillen, friedlichen 
Lebens so sehr Empfängliche, doch unendlichem Nachruhm 
sich opfernd, in Todesverachtung mit Freiheit dem Schicksale 
sich hingab. Er ist der Held einer früheren patriarchalischen 
Zeit, der beim Erwachen höherer weltgeschichtlicher Kämpfe 
mit dem im Schoosse der Heimath geführten Friedensleben 
zugleich ersterben muss. Weil (Berl. Jahrb. März 1844) er­
kennt in ihm den Typus des Heros im Gegensätze zum Feld­
herrn; er thut was er w ill und leidet was er muss, lässt seine 
Leidenschaften und mit ihnen sein Heldenthum austoben und 
zeigt, dass ihm nicht blos Unwahrheit und Zurückhaltung, 
sondern jede Gewalt, die er seiner Natur anthun muss, ver­
hasst ist. Doch entwickelt - auch Stuhr (Geschichte der R eli- 
gionsformen B. 38) die Mythologie aus den Characteren der 
Völker und diese aus der Natur ihrer Heimath.

36. Hellenica, Berlin, 1837, I, 19: Aiakos, der Landregen
hat von der Endeis, der Tochter des Giessbachs Cheiron den
P. u. s. w. erzeugt. Vorlesung in der geogr. Gesellschaft
zu London 14 Dec? 1840.

37. Einleitung in die Mythologie, Halle 1 8 3 6 ,  der Ent­
zündungsstoff des Weltprozesses in seiner Polarität mit dem 
Magnetismus. Aber die Electricität erscheint eher in den S. 
Elmsfeuern der Dioskuren als in den Verheerungen des A.

38. Prolegomena zur Mythologie, S. 81. Heffler, die Reli­
gion der Griechen und Römer nach hist, und philos. Grund­
sätzen, Brandenburg 1845 für Autochthonie der gr. Mythen.
Preller Jen. L. Z. Sept. 1846 behauptet den Einfluss der
Local-Sage und ethischer Elemente nur für eine spätere Pe­
riode.

39. S c h o e l l  Ajas I. 31. U s c h o l d ,  Münchener Anzeigen 
1844. Jan. Creuzer  Symb. und Myth. Leipzig 1837 I, 65, 
168,  IV 405 P e t e r s e n  Gesch. der Religion bei den Grie­
chen, Hamb. 45. S c h w e n c k ,  Mythologie, Fkf. 1843.
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40 . Freiburger Zeitschrift 1842 S. 381 , 383.
41. F r a n t z  Repertorium 1845 Sept.
42. H u n d e s h a g e n .  Studien und Kritiken 1845 8 . 5 4 3 .
43.  Bran i s s ,  Uebersicht des Entwickelungsganges der Phi­

losophie 1842.
44. Planck in den Tübinger Jahrbüchern 1845 S. 684.
45. Dalmer, Repertorium 1845, September, gegen Daumer's, 

Stimme der Wahrheit*, Nürnberg 1845, welche auch das Chri­
stenthum zur Natur-Religion macht mit Verkennung der von 
dieser geleugneten Freiheit und mit Voraussetzung eines in- 
stinctmässigeu paradiesischen Lebens, welches durch die Ge­
schichte des Alterthums, wie durch die Sitten der neustent­
deckten Südsee-Insulaner factisch widerlegt wird. Vgl. Lasaulx 
de mortis dominatu in veteres Monaci 1835 und über die Linos- 
klage, Würzburg 1842. Der Abfall wurde wohl gefühlt, aber 
nur die Nothwendigkeit, nicht die Wirklichkeit einer Versöh­
nung. S. auch Lasaula Prometheus Würzburg 1843.

D r. E . v. Muralt.



IV.

T IER S DE SOŁ INÉDIT D E DAGOBERT.

(PI. UI.)

Ap rès la mort de Chlotaire, vers l ’année 6 2 8 , le fils 
de sa première femme, D a g o b e r t ,  ayant appris la mort 
de son pcre, assembla les dignitaires de l ’Auslrasie et s’y 
fit couronner comme roi, abandonnant à son frère Ari- 
bert, Toulouse et une partie de Г Aquitaine. Pourtant, 
bientôt après, il songea à s’emparer du reste du royaume 
et fit empoisonner son frère, en 631.  On l ’accuse mime 
d’avoir été la cause de la mort du fils de ce dernier, 
qui a suivi de prcs celle de son père.

Chlotaire maria Dagobert à Gomatrude, sa belle-soeur, 
avec laquelle il n’avait pas d’enfants. H la répudia 
bientôt et épousa INantille, une des dames de la cour, 
dont il eut un fils Clovis, auquel il donna, après sa 
mort, la Neustrie et la Bourgogne; et l ’Austrasie à un 
second fils Sigebert, qu’il avait eu d’une (concubine.— 
C était le dernier roi dont le règne fut glorieux ; ses 
successeurs furent des rois fainéants, qui abandonnaient tout 
leur pouvôir aux Maires du Palais. Les chroniqueurs ne 
sont pas d’accord sur la date de sa mort; les uns le font 
mourir en 637,  les autres en 646.

Le tiers de sol, qui nous occupe est d’un haut in­
térêt,· à droite, il porte l ’effigie du roi, avec l ’inscription 
D A G O B ERTH V S R E X  et au Revers: X M O N E T A  
P A L A T I X. Dans le champ une croix sur trois degrés, 
avec un R  attaché en haut, et à côté: el — igi.
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L ’inscription de ce tiers de sol nous apprend, que cette 
pièce, frappée au palais même où il y avait un atelier, 
qui suivait le roi en temps de guerre, comme c’était 
l ’habitude d’alors, ■ les instruments de fabrication étant 
peu nombreux.

E L IG I est le nom du monétaire Eloi, homme tjui 
jouait un gTand rôle de ce temps. Il jouissait de la plus 
grande considération auprès du roi. I l fut nommé son 
Grand-Trésorier, plus tard élu évêque de Noyon et de St 
Denis et enfin canonisé comme saint. — Dans la vie de 
S t Eloy par Surius et par St Ouè'n, il est dit, qu’il 
avait appris l ’orfèvrerie chez Abbon, orfèvre et intendant 
de la monnaie royale à Limoges, et qu’il avait su gagner 
l ’affection du roi par son talent. Dans un passage de Su- 
Tius, il est dit: «Fabricabat in usum regis utensilia quam 
plurima ex auro et gemmi ». Le roi distribua ces sortes 
de vases à différentes églises, comme à celle de St 
Germain, de St Denis et de Ste Geneviève. Son nom se 
trouve aussi sur plusieurs monnaies des successeurs de 
Dagobert, ce qui prouverait plutôt, ce me semble, qu’il 
a apposé là son nom plutôt comme trésorier ou inten­
dant de la Monnaie, que comme monétaire,, et c’est qu’il 
faudrait entendre, je crois, pour les monnaies de ce genre, 
où on lit ce nom.

Ce tiers de sol, dont l ’original se trouve dans ma 
collection, «st inédit, car ni Bouteroué, ni Combrouse 
n ’en font mention.

J. Reichel.



У.

BEITRÄ GE ZUR RUSSISCHEN MÜNZKUNDE DES M ITTEL-
ALTERS.

(Taf. I V -V I .)

In  der R u s s i s c h e n  Münzkunde ist noch Vielei zu 
erläutern und aufzuklären, was um so schwieriger ist, 
da für sie nicht wie in anderen Ländern, Urkunden und 
namentlich Münzgesetze Auskunft geben, sondern hier, bis 
auf P e t e r  den Grossen, das Münzregal fast allein in 
den Händen der M ü n z  p a c h t e  г war.

T s c l e r t k o f f  und C h a u d o i r  haben sich durch 
Veröffentlichung so vieler Russischer Mittelaltermünzen 
grosse Verdienste erworben; aber auch ihrem Fleisse ist 
noch Manches entgangen und will ich versuchen, ihren 
Beschreibungen aus meiner Sammlung einige Nachträge 
binzuzufiigen.

M ir, als einem alten Sammler, ist gar wohl bekannt, 
wie schwierig es ist, die Russischen Mittelalter - Münzen 
in reinen und lesbaren Exemplaren zusammen zu bringen. 
W ie  fast überall im Mittelalter, so war das Verfahren 
beim Prägen auch in Russland sehr einfach. E in  Stahl­
punzen, in einem Amboss eingelassen, diente zur Haupt­
seite; ein ähnlicher, etwas längerer, um bequemer ge- 
handhabt zu werden, zur Rückseite. Diese beiden Punzen 
und ein Hammer waren das ganze zum Prägen nöthige 
Geräth. Das in einem Tiegel geschmolzene Metall wurde 
in schmalen, eisernen oder thönernen Formen ausgegossen, 
um auf einer Ziehbank als Drath von einer gewissen 
Dicke ausgezogen zu werden. Dieser Drath wurde dann 
gleichförmig abgetheilt, die einzelnen Theile mit einer 
Zange abgekniffen, mit dem Hammer breit geschlagen 
und das Gepräge aulgesetzt. Da nun bei einem solchen

12
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Verfahren selten die Platten eine ganz runde Form 
haben konnten, auch die Vorstellung des Stempels ge­
wöhnlich grösser als die Platte war, so findet man sehr 
wenig reine und vollkommen deutliche Russische Mit­
telaltermünzen

Eben so einfach war das Graviren der Stempel: ein 
gewöhnlicher Spitzstichel genügte dazu. Die deshalb leicht 
mögliche und nicht selten vorkommende Verfälschung 
suchte man dadurch zu hindern, dass man, wie in P o l e n ,  
S c h l e s i e n ,  der M a r k  B r a n d e n b u r g  und anderen 
Ländern , den Stempel jährlich oder mehrmals im Jahre 
veränderte und jedesmal zugleich die alten Münzen 
einwechselte. Daher die oft so grosse Mannigfaltigkeit 
der Gepräge eines und desselben Fürsten , welche mehr­
mals Anlass gegeben hat, seine Münzen unter mehrere 
gleichnamige Regenten zu vertheilen.

Leider haben sich auch neue Verfälscher erhoben* um 
in schändlicher Absicht die Liebhaber der Russischen 
Münzen zu täuschen. Viele ihrer Producte sind auf sehr 
schlaue W eise ausgefiihrt, namentlich die kupfernen 
P u l i , bei welchen man durch Aetzwasser nicht allein 
einzelne Stellen der Umschrift verändert, sondern auch 
ganz neue Gepräge hergestellt hat, ohne dass es nötbig 
war, einen besonderen Stempel zu schneiden.

Das Grämliche und Zanksüchtige, was doch der 
VVissenschaft nur schadet, vermeidend, will ich bloss 
meine Ansicht mittheilen, denn nur durch gegenseitigen 
Austausch der Meinungen kann dpr Zweck am besten 
erreicht werden.

Undeutliche Münzen und solche, auf welchen kein 
Regenten - Name angegeben ist, fortlassend, will ich vor­
läufig folgende fünfzig interessante und zum Tbeil sehr 
seltene Stücke meiner Sammlung mittheilen.



D M IT R I IW A N O W IT S C H . 1363 —  138 9.

1. n e V d T b  KH A"5 A K€VKHO I ОД. RecbtsgewCndteś 
Brustbild, bis an den Schoss, mit einem Schwerte 
in der Rechten und einem Beile in der Linken. 
Im Felde, neben dem Schwerte, ein Stern. 

Rs. Tatarische Aufschrift in drei Zeilen, den 
Namen des Cham T u k t a m i s c h  bezeichnend.

2 4  Doli.
Dieser Typus kommt hier auf einer Russischen 

Münze zum erstenmal vor und scheint von einer 
Münze T w a r t k o ’s l l .  Ban’s von B o s n i e n ,  der von 
1353 — 1377 regiert hat, entnommen zu sein, nur 
erscheint die Figur der Hs. hier im Profil. Bei des 
Grosslürsten Nachfolgern und verschiedenen Theil- 
fürsten wurde dieser Typus öfter wiederholt, mit 
bald nach links, bald nach rechts gewendetem Brust­
bilde. Das Versetzen und Dmkehren dër Buchstaben, 
wie auf diesen Dengen, findet sich auf Russischen 
Münzen sehr häufig.

W A S IL I D M IT R IE W L T S C H . 1389 — 1425. 

№ 2. КНА^А в е л и к о г о  КЛСИЛ. Ein nach rechts 
schreitender Hahn, darunter S3 

R s. Tatarische Aufschrift in vier Zeilen, wie 
auf der vorigen Münze. 

IO Doli.
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Ein anderes Exemplar wiegt nur 18 Doli und unter­
scheidet sich von dem beschriebenen dadurch, dass auf 
ihm: КОСИЛИ steht, auch die Schlinge SS, neben 
dem Halme zu sehen ist. Auf Böhmischen und 
Mährischen Münzen kommt dieser Typus oft vor. 
T s c h e r t k o f f  führt eine ähnliche Münze Taf. 1. 
№ 4, von D mi t r i  I o h a n n o w i t s c h  an, wo aber 
über dem Hahne eine Maus zu sehen ist. Ch a u d o i r  
beschreibt eine ähnliche Münze dieses Grossfürsten 
Taf. II. № 2. Später kommt diese Vorstellung sehr 
häufig auf R j ä s a n s c h e n  Münzen vor.

Na 3 ................................HKdCHVbe.............Lings gewen­
deter Reiter, unter dem Pferde ein grösserer 
Stern und hinter ihm ein kleinerer. 

Hs. Sehr verstümmelte Tatarische Aufschrift, 
in deren Mitte 83. "Wahrscheinlich, soll diese 
Aufschrift das Glauhensbekenntniss enthalten.

21 Doli.
Sehr roh gearbeitete Denga, die nicht vollständig 

nach dem Rande zu ausgeprägt ist. Das Ganze der 
Umschrift wird wahrscheinlich: КНА2ЬВ€ЛИКИ 
К4СИЛЬ€ gewesen sein. Aehnliche rohe Vorstel­
lungen kommen auf den älteren Skandinavischen 
Brakteaten vor.

№  4. . . . . ЬКС. . . -КИ Е . . . - И Л С . . .  In  drei Zeilen, 
umher ein Kreis. 

Ils. Ganz wie die Vorderseite.
18 Doli.
Ist eine um geprägte Denga, jedoch auf eine eigen- 

thümliche Art, indem von dem vorigen Gepräge 
der Name des Grossfürsten sich auf beiden Seiten 
erhalten hat, also viermal auf dieser Münze \or- 
kommt. Als die Russischen Grossfürsten, die Unei­
nigkeit in der Horde benutzend, sich allmählig 
suchten von dem Joche der Tataren zu befreien, 
fingen sie auch an, die Tatarischen Aufschriften auf
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den Münzen fortzulassen. Diese und die folgende 
Münze scheinen daher in den letzten Regierungsjahren 
dieses Grossfürsten geprägt zu sein, als die Macht 
der Horde schon gebrochen war.

NS 5. АСНЬГА ΚΟ Λ Ο / W b C K d A ..........D er Grossiurst
zu Pferde, mit einem Falken auf der Faust, 
nach rechts reitend.

R s .  КНг-ЬК€Л И -К-И К-< а.-И Л -.И Д М  H-.ł»€V.

In  sechs Zeilen. In  der Mitte dieser Aufschrift, 
«in laufendes Eichhörnchen.

19 Doli.
Auf einem zweiten Exemplare liest man bloss:

А € н б г а  к ................ . . . . Ist also eine Denga in
K o l o m s k  geprägt. Die Vorstellung des Grossfürsten 
m it dem Falken auf der Faust, ist von einer Münze 
des Königs von Ungarn L a d i s l a  w Cumanus genom- 
дпеп, (regierte von 1272 bis 1290) die bei Rupp, 
JSumi Hungariæ, Taf. IX. № 239 vorgestellt ist.

W A S IL I W A S IL JE W IT S C H  der G E B L E N D E T E .
1425 — 1462.

N= 6. KH А ]  К £ Л И ......... ИЛ. . . .  D er Grossfiirst zu
Pferde, nach rechts reitend, mit der Lanze den 
Lindwurm erstechend.

R s . ОЗСПОДС!.................. СКИ } €M .  E in ste­
hender Mann in langer Kleidung, in der Rech­
ten das Schwert geschultert und in der Linken 
einen abgehauenen Kopf bei den Haaren haltend. 
Neben ihm auf jeder Seite drei Punkte, in ein 
Dreieck gestellt.

12 Doli.
T s c h e r t k o f f  Taf. IV. № 12, hat eine ähnliche 

Münze vorgestellt, auf welcher aber die Umschrift 
auf der Rückseite, die vollständig Ы С П О Д ^ Р Ь
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ЕССА РУСКИ 36МЛИ. heàesen soll, fehlt. Der , 
Beiter mit der Lanze erscheint auf den Münzen des- ; 
Herzogs W l a ' d i s l a w  топ B ö h m e n  der vom : 
1109 bis 1125 ergiert hat, auch auf denen des- 
Herzogs F r i e d r i c h .  1175 — 1197,  S. Vo i g t s ,  Be­
schreibung der Böhmischen Münzen, 343. № 7. &.
S. 402 . № 5.

!
Nä 7. КНЖЬ К6ЛИК1И Kd СИЛ £И". Ein Mann, der einen.

anderen bei dem Kragen gepackt hat und mit. 
der Rechten einen Stock über ihn schwingt. <

R s . КИ2Ь К€ЛИКИ К d С И Λ £Ï. E in nach 
rechts laufender Fuchs, oder Zobel, mit erhobe­
nem Sch,weife.

12 Doli.
Die Umschriften auf dieser Münze stehen auf beiden  ̂

Seiten nach aussen. Die Vorstellung auf der Vorder­
seite ist aus dem Leben gegriffen, brauchte also nicht 
von Fremden entlehnt zu werden. Die Bückseite ist 
von den Münzen der U n g a r i s c h e n  Könige genom­
men, die für S l a v o n i e n  geprägt sind. Eine äh a- 
liehe Münze beschreibt T s c h e r t k o f f  Taf. XXIX- 
№  2, aber mit unvollständiger Umschrift.

N2 8. In  einem Perlkreise die Mutter-.Gottes und ein 
Engel, beide einKreuz haltend. Unlen scheint noch 
ein Engel zu sein. Dieser T heil der Münze ist 
nicht ausgeprägt.

Ms.  КНАХЬ КСЛИКИ. .......................  In  einem
Perlkreise, eine nach links fliegende Taube.

11 Doli.
Obgleich diese Münze von schlechter Erhaltung ist, 

so ist sie nichtsdestoweniger äusserst merkwürdig, 
wegen der darauf vorkommenden Vorstellung, die 
auf keiner anderen Russischen Münze erscheint. Die 
Taube findet man auf Rjäsanschen Dengen sehr 
häufig.
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N s 9. K H A î b  кед .. .......... С И λ € И. W ie  auf №  б.
lis . ln  einem Perlkreisc ein rechts gewen­

deter Kopf, der mit einem spitzen Hute be­
deckt ist. Ueber dem Hute und darunter auf 
jeder Seile, zwei Perlen.

9 Doli.
Der Kopf scheint bärtig zu sein und hat langes 

Haar: soll vielleicht einen Geistlichen vorstellen. Auf 
einem anderen Exemplare sind bloss zwei Punkte 
unter dem Hute zu sehen. Die Form des letzteren 
ist merkwürdig.

№■ 10 . In  einem Perlkreise, der nach rechts gewendete 
sitzende Grossfürst, mit geschultertem Scepter, 
die linke Hand erhebend. Vor ihm: χ,  darüber 
ein Punkt, hinter ihm zwei Punkte.

Ils. In  einem eben solchen K reise, eine 
verstümmelte Tatarische Aufschrift.

6 Doli.
Eine bis jetzt noch unedirte halbe Denga oder Po- 

luschka. Auf einer Menge U n g a r i s c h e r  Münzen von 
B e l a  IV an, bis auf L u d w i g  I, kommt die Vor­
stellung mit dem auf dem Throne sitzenden Re­
genten vor.

F E O D O R  IW A 1N O W IT SC H . 1584 —  1598.

№  1 1. In  einem Perlkreise der gekrönte Zaar zu 
Pferde, mit geschultertem Scepter, nach der 
Rechten reitend , ohne Umschrift.

R s. . ,. .Ч.1»ЬИВ€-.ИКИ1.КН— . .Ь 0 € О Д О М .  
Ï K d —НОБИ'ТЬВСб—A P y C H Ï  Im  Felde, in 
fünf Zeilen.

53 Doli.
Nach dem Gewicht zu urtheilen sollte man an­

nehmen, dass diese Münze ein A l t i n  sei, da die best-
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erhaltenen Kopeken dieses Zaaren 17 Doli wiegen. W eil 
aber vorliegendes Stück vergoldet und ganz von dem 
nämlichen Stempel ist, als ein Goldstück, welches sich 
in meiner Samlung befindet, so könnte man vielleicht 
vermuthen, dass man schon damals die Absicht hatte, 
das Publikum durch falsche Münzen zu täuschen.

DIE KLEINEREN FÜRSTEN.
T W E R .

B O R IS  A L E X A N D R O W IT S C H . 1426 —  1461.

INS 12. С1ХТ0П0Д0ПИШЁБЧД01V. E in  rechtsgewende­
ter, geflügelter Drache, mit zusammen gewunde­
nem Fischschweif.

R s. nVA T  —Ь KH2A —К€ЛККОГО —БОРИ- 
C d O —A€KdH. In  sechs Zeilen, mit geraden 
Linien dazwischen.

14 Doli.
Sechs vorliegende Exemplare zeigen auf der Vor­

derseite dieselbe, mic unerklärbare Aufschrift, deren 
Deutung vielleicht einmal einem anderen gelingen 
wird. Der besch weifte Drache kommt sonst bei 
Twerschen Münzen sehr häufig, sowohl auf silber­
nen als auch auf kupfernen vor. Auch erscheint er 
auf Polnischen Brakteaten. S. K ö h n e ' s  Zeitschrift,
II Tf. XI.

GORODENSK.

B O R IS  A L E X A N D R O W IT S C H  1426 —  1461.

IN® 13. AChTd ГОРОД€Н*СКА. Stehender Krieger, der 
in der rechten Hand einen Säbel und in der 
erhobenen Linken, an einem Stricke, den Kopf, 
wie es scheint, eines gehörnten Thieres hält.
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R s .  Ï1€VA — T b  KH^A — &€ЛН<ОГО — BO-  
P H C d O — ACKCdH — l»Vd. In  sechs Zeilen, 
zwischen welchen starke Linien.

14 Doli.
Auf einem zweiten Exemplare dieser Denga hält 

der Krieger den Säbel in der Linken und den Kopf 
jn der Rechten.

KASCHXXT.

W A S IL I M IC H A ILO W IT SC H  Ш . 1399 —  1412.

№  14. In einem punklirten Kreise der Fürst zu Pfer­
de, mit einem Falken auf der Faust, nach 
rechts reitend. 

Pts. KHAîKdCHAAMHXdH.  Ein rechts 
schreitendes vierfüssiges T h ie r, mit gespalte­
tem Schweife, sich umschauend.

14 Doli.
Bei vier Exemplaren dieser Denga, die genau das 

nämliche Gewicht haben, ist die Stempel-Verschie­
denheit fast unmerklich.

№  15. In  einem gekerbten Rande der Fürst zu Pferde, 
rechts gewendet, mit der Lanze den Drachen 
erstechend. 

Äi.n€V2Tb KHA^A KdCHAbA/W. Eine links 
gewendete Gans. Das Ganze, mit einem gekerb­
ten Rande umgeben.

12 Doli.
Diese beiden Münzen können dem Fürsten W a s i l i  

Mi c h  a i l o w i t s c h  dem 1 nicht zugesebrieben werden, 
weil sie den Charakter der Münzen des 15 Jahr­
hunderts tragen. W a s i l i  II hat nur sehr kurze Zeit 
regiert, weshalb ich glaube diese Münze dem III 
W a s i l i  beilegen zu dürfen.

15
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IKlKUIJN«

F E O D O R  M IC H A IL O W IT SC H . 1399 — .

16. n € V b T b  KNdJICd Ф€ДОР E in  ruhendes T hier 
mit grossen O h r e n , nach rechts gewendet. 
(Soll wahrscheinlich einen Löwen vorstellen.) 
Ueber seinem Rücken drei Punkte.

R s. n e V T  МИКЧАИЫЬСКОА.  E in  nach 
rechts gewendeter Hahn, über welchem ein vier- 
füssiges Thier mit aufgesperrtem Rachen.

15 Doli.
Ein anderes Exemplar dieser Denga führt nur: TCf 

statt: riT dT b; auf der Rs. einer dritten erscheint 
aber: ДСЫЬГй МНКЧЛИНЬС.

Bis jetzt sind keine Silbermünzen dieses vierten 
Sohnes des Twerschen Mi c hae l  A l e x a n d r o  w i t s c h  
bekannt gewesen. Diese Dengen sind daher um so 
beachtungswerther, da sie drei Verschiedenheiten auf­
weisen, alle mit durchgängig deutlicher Umschrift.

RJÄSAR.

F E O D O R  O L G O W IT S C H . 1402 — 1413.

]\Ü 17. П€. . .Ь  Κ Ν ά 2 Α Φ € ^ .  E in  nach links reitender 
Mann, mit entblösstem Haupte.

R s. In  einer Umfassung von drei Kreisen, 
ausserhalb welcher Striche und innerhalb derer 
P unk te , ein links sehender Mann, der die 
offene Hand vor sich hält.

18 Doli.
Zu bemerken ist der un verhältnissmässig dicke Kopf 

des Reiters welcher Aehnlichkeit hat mit der Vorstel­
lung der Denga № 3, so wie das verkehrte V.
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№  1 8 . ......... n e V............. . CAOfrd.. .  Ine inem K rei-
s e , ein nach rechts gekehrtes B rustb ild , ein 
Beil in der rechten und einen S tab , worauf 
ein Vogel, in der linken Hand haltend, da­
vor : а-

R s  Π € V А . . ........... CO d ................ In  einem
K reise, ein B rustbild, von vorne, mit einer 
Mitra bedeckt, ein Schwert haltend; neben ihm: iS·

20 Doli.

Aus dieser Münze ersieht man deutlich die Un­
vollkommenheit der Prugart, denn an dem einen 
Ende ist nicht einmal der Drath flach geschlagen. 
Eine ähnliche Gestalt, mit einer Bischofs-Mütze kommt 
auch auf Münzen An d r e a s  II. Königs von Ungarn 
vor. Rupp, Taf. VI. № 145.

NOWGOROD.

19. In  einem Perlkreise die gewöhnliche Vorstel­
lung: der gekrönte Grossfürst, mit einem Säbel 
in der Hand, vor ihm eine Person, in flehen­
der Stellung, dazwischen zwei Punkte.

R s. ω  С Π ο-A a t> b K-C И А Р-V с и. In  vier Zeilen.
17 Doli.

Denga, die nach Unterwerfung der Stadt, im Jahre 
1478, durch I w a n  W a s i l j e w i t s c h  den Grossen 
geschlagen ist. Die Vorstellung auf der Vorder-Seite 
der Nowgorodschen Dengen, sind von den Münzen 
Wladislaws I, Königs von Böhmen entlehnt, der von 
1140 bis 1175 regiert hat. Voigt, S. 389. № 3 
und 4.

№  20 . E in  nach rechts gekehrter Vogel, der die F lü­
gel erhebt, ohne Um schrift, hinter ihm ein 
Stern.
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R s. КИ ? ABC-ЛИ K-0 ГО. Im  Felde, in vier 
Zeilen.

25 Doli.

Kupferner Pul, der nach Gestalt der Lettern, im  
Vergleich mit den um diese Zeit in N o w g o r o d  
geschlagenen Dengen, durchaus nur hieher zu ver­
weisen ist.

GAUTSCH u n d  SW EHIGOROD.

G E O R G  D M IT R D E W IT SC H . 1 3 8 9 — 1434.

№  21.  E in  mit Perlen zwiscben zwei Ringen verzier­
ter Kreis, darinn ein rechts gewendeter Mann, 
der auf einem Löwen sitzt und letzterem den 
Rachen aufreisst.

R s. KHA -^ЬЮРЬ -  1ДЛЛИТ - РИСВИ -  Vd.
In  fünf Zeilen, in einem eben solchen Kreise.

17 Doli.

Eine Nachahmung der Münzen des Böhmischen 
Herzogs Wladislaw. Auch auf Deutschen Königs- 
Münzen kommen dergleichen Vorstellungen vor, wie 
bei Obermaier Taf. II. № 27 und 28 zu sehen ist. 
Vergl. auch Voigt, S. 343. № 14.

№  22. E in  stehender M ann, in langem Kleide, einen 
Säbel in der Rechten und wie es scheint, einen 
Kopf bei den Haaren, in der Linken haltend, 
neben ihm 83. Die Vorstellung ist von einem 
Perlkreise umgeben.

R s. n€Vd .. - bKHA -^AWf»b€ - Ed ДЬЛ\ И- 
TP€£B. In fünf Zeilen, innerhalb einer glei­
chen Einfassung.

17 Doli.
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NS 23 . In  einem Perlkreisc der stehende gekrönte 
Fürst, mit dem Säbel in der Rechten, vor ihm 
eine sitzende Gestalt; zwischen beiden, sieben 
Punkte.

R s . K*N - A^btOF* - ЫДМИТ -  l>€€Kd. In
vier Zeilen, innerhalb eines Perlkreises.

15 Doli.

ISS 24 . E in  rechts gewendeter M ann, der einen Pfeil 
abschiesst. Am Arme hängen Verzierungen, die 
wie Quasten aussehen. Hinter dem Schützen 
scheint noch eine andere Gestalt zu slehen. 
Das Ganze ist von einem Kreise eingeschlossen, 
um welchen Punkte laufen.

Rs. KNА-^ЬЮРЬ ИДМИ-ТМ Β'ί. In  vier 
Zeilen, in einem eben solchen Kreise.

16 Doli.
Alle diese vier Dengen sind noch nicht beidarmi­

gem achte Stempel dieses Sohnes des Gross fürsten 
D m i t r i  I w a n o w i t s c h .  № 23 hat ganz die Vor­
stellung, wie sie auf den Nowgorodschen Münzen 
erscheint und wird wohl von denselben copirt sein.

MOSCHA1SK und BJELO SERSK.

A N D R E I D M IT R IE W IT S C H . 1389 — 1432 .

Nfi 2 5 ......... NA2b* ί Η Α ' Ρ ν  I Д · · · ·  In  einem Perlkrei­
se, rechtssehendes Brustbild, einen Säbel vor 
sich haltend.

Rs. A K N A A Z b A O H A A fr t lA .  Das näm­
liche Brustbild.

21 Doli.
Bei dieser Denga ist augenscheinlich, dass man, 

um das Gepräge zu verändern, einmal auch zwei 
Stempel der Vorderseite genommen hat.
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№  2 6 . п е л а т ь  КНАЖА ОНЬДР'ЬДСЕ. Linkssehen- 
des B rustbild, eine Streitaxt und ein Schwert 
haltend, dazwischen: 2. Vor ihm ein abgehaue­
ner Kopf, über welchem ein Stern mit Schweif.

R s. In  einem Perlkreise eine vierbogige 
Einfassung, worin ein, an den vier Seiten ver­
ziertes Paralellogramm, in welchem ein vierfiissi- 
ges T h ie r , dessen Schweif auf dem Rücken 
als Blume ausläuft.

22 Doli.
Herr von Tschertkoff giebt Taf. XXXIII eine ähn­

liche Münze, die aber nur halb ausgeprägt ist. Die 
bei Chaudoir Taf. 53. № 3 ist nicht besser erhalten. 
Bei der vom General Schubert Taf. II. № 180,
mitgetheilten, sind die letzen Buchstaben des Namens 
gross und bloss ONAP' bCEd,  zu lesen: auch fehlt 
das 2  zwischen Schwert und Beil.

2 7 .....................KN. . . . ОЫД. Dasselbe Brustbild nur
nach rechts gewendet, mit beiden Händen die 
Streitaxt haltend, an welcher unten ein grösser 
R ing zu sehen ist.

jHs. In  einem Kreise, auf geschachtem Grun­
de, ein Viereck, worin ein rechts gewendeter Rei­
ter mit gezogenem Schwerte.

21 Doli.
Auch diese Münze scheint bei Tschertkoff, Taf. D. 

№ 6, unter den unbekannten abgebildet zu sein, 
wegen schlechter Erhaltung aber ungenau.

2 8 . ............K H i d  КСЛ0НДР.  In  einem Kreise, ein
fliegender Schwan, von der linken Seite.

R s. In  einem Kreise, der mit Perlen um­
geben ist, verunstaltete Tatarische Aufschrift.

15 Doli.
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Ein fliegender Schwan oder anderer Vogel, kömmt 
sehr oft auf Russischen Münzen dieser Zeit vor. Das 
Auffallende aber ist,, dass Fürst A n d r e i  D m i t r i e -  
w i t s c h  sich аиГ dieser Münze Grossfürst nennt.

W  2 9 . KNA^ b  ОЫД*- ЫДЛ\ .  In  einem Kreise, ein 
rechtssehendes B rustb ild , einen Säbel vor sich 
haltend, wie auf №  25 . Um die Umschrift 
läuft ein Z irk e l, welcber von Perlen umge­
ben ist.

R s. K H A - Z b O N A - ИИДПИ —ТЙ€К1.  I n
vier Zeilen und einer eben solchen Einfassung.

15 Doli.
Auf einem zweiten Exemplar steht: KNA—^bONA— 

P % \ А Н И - Т ^ б К Т  Auf einem dritten, ist das 
Brustbild mit einem Perlkreise umgeben und die 
Umschrift lautet: K N A ^ b  О Ы Д Р ^ Д М И Т Р б .
Bs. ΚΝΑΣ —b O N A ^ t A M H T P e —1€&I Vb.

Von diesen fünf Münzen könnten die beiden un­
ter № 26 und 27, vielleicht auch dem Fürsten A n ­
dr e i  F e o d o r o  w i t s c h  von S u s d a l  angehören, 
da des Vaters Name nicht beigefügt ist: №  23 aber 
gewiss nicht, wegen des Titels Gross/ürst.

IW A N  A N D R E E W IT S C H . 1 4 3 2 - 1 4 5 4 .  

№  30. KHZbdKdHbOHA^t»·  Eine zusammen gewun­
dene Schlange. 

R s. In  einem Perlkreise ein M ann , der 
mit einem Dolche ein wildes Thier erlegt.

6 Doli.
Ist eine P o l u s c h k a ,  welche Münzart bei den 

kleineren Fürsten sehr selten vorkömmt.

W E R E JA .

M ICHAEL A N D R E E W IT S C H . 1432 — 1485.  

N2 31. E in  gekrönter und geflügelter Centaur, ohne 
Umschrift.
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R s. KNA S ...............ихаил. U nd im Felde:
JfOKH — (ONA — F*....

16 Doli.
In dein nicht ausgeprägten Raume zwischen KN AS 

und dem Namen muss посЬК€ЛИКИ gestanden ha­
ben, was bemerkungs werth i s t , so wie auch die 
besondere Vertheil un g der Aufschrift der Rs.

DKOTRIJEF und UGŁITSCH.

P E T E R  D M IT R IE W IT S C H . 1 3 8 9 — 1428.

N 2 3 2 .  ............dTbKN)ICCin€Tt».  . . . С1АМИ............ .. In
einem Kreise ein rechtssehendes Brustbild, eine 
Streitaxt und ein Schwert haltend, vor ihm und 
unter dem Arme, zwei Sterne.

Rs. In  einer doppelten Einfassung von vier 
Halbkreisen und vier Spitzen, Tatarische Auf­
schrift,  welche wahrscheinlich das Muhameda- 
nische Glaubensbekenntniss angeben soll.

21 Doli.
Auf einem zweiten , weniger gut erhaltenem 

Exemplare, fehlt der Vaters-Name,.den man' vielleicht 
aus Mangel an Raum weggelassen hut.

N 2 33. il€VA —T.bKN — АЖ<Я. In drei Zeilen, welche 
von einem Kreise umgeben sind.

R s. In  einem doppelten Kreise von Punkten, 
e i n . stehender, mit einer spitzen Mütze bedeck­
ter Mann, mit geschultertem Schwerdte, in der 
Linken einen getheilten Schild haltend, neben 
ihm: П 6 Т —POKd,  rückwärts zu lesen.

18 Doli.
Ein eben so gut erhaltenes Exemplar, wiegt 

nur 17 Doli.
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BOROW SK.

W L A D IM IR  A N D R E  J E  W IT S C H . 1353 —  1410.

Ns 34. n e V A T b  KNA2A ВОЛОДI E in  Centaur
von der linken Seite, der ein Schwert, mit der 
Rechten am Griff und mit der Linken an der 
Spitze hält, dabei sich umwendet. Unter dem 
Centaur S3 und um ihn herum neun Punkte. 
Die Umschrift ist nach auswärts gekehrt. 

Rs. Tatarische Aufschrift in drei Zeilen, den 
Namen Tukta-Misch enthaltend. 

22 Doli.
Ist die nämliche Münze welche Schubert Taf. II, 

№ 161,  nur von einem weniger gut erhaltenen Exem­
plare giebt, daher auch zu sehen glaubt, dass der Cen­
taur einen Pfeil abschiesst. Seine Abbildung hat die 
Tatarische Aufschrift auf dem. Kopf stehend. In dem 
Texte muss es bei diesem Fürsten heissen, dass er von 
1 3 5 3 — 1410 regierte und nicht von 1333 — 1410,  
was wahrscheinlich ein Druckfehler ist. Der Centaur 
ist hier nach einer Münze, Königs Stephan V von 
Ungarn gebildet, S. Rupp, Taf. VIII. № 205.

SIM ON  W O L O D IM IR O W IT S C H . 1410 —  1426.

NÛ 3 5 . .................. 3ICd C € M ............ In  einem Kreise zwei
Männer, die eine Lanze halten; neben dem, an der 
linken Seite liesst man: о B d . Also die Fort­
setzung des Namens: Семенова. 

Rs. In einem Kreise, sehr unförmige Tata­
rische Aufschrift.

17 Doli.
Wenn auch bei dieser Münze die Umschrift nicht 

ganz ausgeprägt erscheint, so ist doch so viel sichtbar, 
dass man diese Denga keinem anderen, als dem Fürsten 
Simon Wolodimirowitsch zutheilen kann.

14
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№  36 . + K N A 2 b  в е л и к ш  ВОСИЛИ. Diese Umschrift 
steht zwischen zwei Kreisen. Im Felde Simson, 
dem Löwen den Rachen aufreissend.
Rs, к н ^ ь - .. м е н ь в - . . .  о д и ы е - . . .  о к и у ь .
Im Felde, in vier Zeilen.

17 Doli.
Dies ist also eine gemeinschaftliche Denga des 

Grossfürsten W a s i l i  W a s i l j e  w i t s c h  des Geblende­
ten, mit dem Fürsten S i m o n  W o l o d i m i r o  w i t s c h .

JA R O S Ł A W  W O L O D IM IR O W 1T SC H .
1410 —  1426.

N= 37.  Zwischen zwei Zirkeln ein Perlkreis, worin 
ein nach rechts schreitender -gekrönter Löwe, 
mit am Ende getheiltem Schweife.

Rs. KNA—2 Ы А Р - ■ OCAd — ВЪ. In v ie r  Zei­
len, innerhalb einer eben solchen Einfassung. 

16%  Doli.

W A S IL I JA R O S L A W IT S C H . 1426 —  1456.

N= 38. E in  springender, geflügelter Drache, von der 
linken Seite, unter ihm ein gebückter Mensch, 

ß s .  HA — 2bEdC I — ЛС1 Af*0 — CAdBY. I n
vier Zeilen, in einem Perlkreise.

13 Doli.
Aehnliche Vorstellungen kommen auf Münzen des 

Königs Ladislaw Cumanus ( 1272  — 1290) von 
Ungarn vor, S. Rupp, Taf. IX № 237.

WOLOKOLAMSK.

B O R IS  W A S IL JE W IT S C H . 1462 —  1495.

№  39. n e V d T b . .  . АЖаБОРИСОВс!. Diese Umschrift 
zwischen zwei Zirkeln. Im Felde ein nach der
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linken Seite schreitendes Thier, mit aufgewor­
fener Schnautze und Schweife.

Rs. In  einem Viereck unförmige Tatarische 
Aufschrift.

23 Doli.
Diese Denga ist von auffallender Schwere im Ver- 

hältniss zu der vom Sohne dieses Fürsten:

JO H A N N  B O R IS O W IT S C H . 1495 —  1503.

№  40. In  einem doppelten Kreise der Fürst zu Pferde, 
mit dem Falken auf der Faust, von der rechten 
Seite; unter ihm ein Drachenkopf.

Rs. KH} — BdNd — B0f>HC — OYd, In vier 
Zeilen, von einem Zirkel umgeben.

12 Doli.
Zu bemerken ist, dass auf dieser Denga der Name 

nicht И В CIN Ct, sondern B d  HCl lautet.

NOWGOROD UND SUSDAL.

A N D R E I F E O D O R O W IT S C H  1371 —  1380.

N“ 41 . ...............АЖСКОНДРЪЁВ^. In einem Kreise ein
stehender Mann in langem Kleide, in der Rechten 
ein Schwert haltend, die Linke auf einen Schild 
gestützt.

RS' ..........A T b ........WHA................  In  einem
Perlkreise undeutliche Tatarische Aufschrift.

20 Doli.
Eine sehr längliche Denga. Herr v. Tschertkoff giebt 

eine ähnliche Taf. C. № 8 unter den unbekannten. 
Auf der Rs. derselben ist aber ein vierfüssiges Thier 
zu sehen.
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№  4 2 ...............Т Ь К И А Ж А Ы Д Р ................Die Umschrift
ist zwischen zwei Cirkeln angebracht. Im Felde 
ein rechtssehendes Brustbild, welches auf einem 
Horne bläst, das einen Schlangenkopf zur Mün­
dung hat; darunter sieben Punkte. Unten: Θ.

Rs. In einem Perlkreise, ein geperltes läng­
liches Viereck, von Gitterwerk umgeben, worin 
ein vierfüssiges Thier, mit über dem Rücken 
geschlungenem Schweif; von der rechten Seite.

21 Doli.
Auch diese Denga giebt T s c h e r t k o f f  Taf. D. 

№ 6 unter den unbekannten.

D A N IEL B O R IS O W IT S C H . 1410 — 1417.

N2 43.  n€V. . .KNAJICdAd. In einem Kreise, ein rechts­
sehendes Brustbild, mit Streitaxt und Schwert 
in den Händen. Das Brustbild ist sehr unförm­
lich gestaltet und sieht fast wie eine Eule aus.

Rs. In  einem Kreise unförmige Tatarische 
Umschrift.

20 Doli.
Eine ähnliche Denga hat Tschertkoff Taf. XVI 

№ 7. diesem Fürsten zugeschrieben.

NS 4 4 . ..............К Н А Ж й Д й ........... In einem Kreise, ein
ähnliches Brustbild, aber nach der linken Seite 
gewendet.

Rs. Aufschrift, wie auf der vorigen Münze.
20 Doli.
Zu bemerken ist die längliche Gestalt dieser 

Dengen. Vielleicht sind sie in Nowgorod geprägt, weil 
die bis jetzt bekannten S u s d a l s c h e n  runder und 
kleiner sind und ein ganz verschiedenes Aeu&sere 
haben.
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JAROSŁAW .

A L E X A N D E R  F E O D O R O W IT S C H . +  1471.

NS 45.  ............TbKH^AWACCdNAf » ................. In  einem
Kreise ein rechtssehender Kopf. 

Rs. In  einem Kreise, der von Punkten um­
geben ist, eine sitzende gekrönte Figur, vor ihr 
eine andere gebückte Figur, nach welcher er- 
stere die Hand ausstreckt.

12 Doli.
Auf einem zweiten Exemplar dieser Denga liest

mani l l GVd.................CiNAPd Ф€Д0Р.  Bei Tschert-
koff kömmt die Rs. Taf. XVI. № 10 vor, aber 
mit dem Litthauischen Reiter statt des Kopfes auf der 
Vorderseite und N° 11, auch mit einem Kopfe, der aber 
gekrönt ist. Mein Exemplar giebt jedocli deutlich 
statt der Krone eine Mütze.

NICHT MIT G EW ISSH EIT  ΖΠ BESTIMMENDE MÜNZEN.

N2 46. In  einem Kreise, der Fürst zu Pferde, mit einem 
Falken auf der Faust, von der rechten Seite; 
unter dem Pferde ein Drachenkopf.

Rs. ...... NA- * b OA€ KCd- Abl BdNO- HVb.  In
vier Zeilen, in einem Perlkreise.

12 Doli.
Sollte diese Denga nicht vom Vater des Twerschen 

Grossfürslen Boris Alexandrowitsch geschlagen sein ! 
Derselbe starb laut der chronologischen TabeJle des 
Akademikers Herrn von UstrialolT, im Jahre 1426. 
Chaudoir Tom. 1. Pag. 308. giebt eine etwas ver­
schiedene.

Ш  4 7 .......................ЛОДИМ . .  . Zwischen zwei Kreisen,
Brustbild eines Mannes, nach links gewendet,



—  110 —

eine Streitaxt und ein Schwert haltend. Ueher 
und vor ihm mehrere Punkte.

Rs. Π.................OANM€... Auch zwischen zwei
Kreisen. Im Felde ein vierfüssiges Thier, mit 
erhobenem Schweife, darunter ein Punkt.

15 Doli.
Obgleich leider nur halb ausgeprägt und ausge­

brochen, trägt diese Denga doch unläugbar den Na­
men W l a d i m i r ,  ist also wahrscheinlich eine Münze 
des Fürsten W l a d i m i r  A n d r e j  e w i t s c h .

N - 4 8 . ___ V d T b K H d ..................Diese Umschrift steht
zwischen zwei Kreisen. Im  Felde ein rechtsse­
hendes Brustbild, Schwert und Beil haltend, 
darüber ein Kleeblatt.

Rs. ............ AOPOBHVd------In  einem Kreise,
zwei Schachbretter, neben einander, an den Ecken 
mit Laubwerk verziert, zwischen ihnen, eine 
Erhöhung, die wie ein Gerstenkorn aussieht. Zu 
den Seiten Schnörkel.

17 Doli.
Die ungewöhnliche Vorstellung auf dieser Denga, 

macht diese Miinze bemerkenswerth. Welcher Feo- 
dorowitsch sie aber geprägt hat,  kann nur dann 
bestimmt gesagt werden, wenn ein vollständig aus­
geprägtes Exemplar aufgefunden wird. Auf einein 
zweiten Exemplare, dessen Gepräge vollständiger 
ist, sind die Buchstaben untereinander geworfen, so 
dass kein Sinn heraus zu lesen ist, obgleich sie 
deutlich sind, ungefähr ......... €HO)l(AOANOT...........

№  49. . . . V d T b  ο φ ο ν ............n e v d T b  E d .............. In
einem Kreise zwei Figuren, die eine Lanze 
halten. Unten: 88· Neben ihnen: 9 — β.

Rs. E in auf die Spitze gestelltes Viereck , 
mit Gitterwerk umgeben, in welchem ein Mensch
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mit ausgebreiteten Armen auf einem Löwen sitzt. 
In  den Ecken vier gg.

22  Doli.
Tschertkoff giebt diese Münze Taf. XX № 8, aber 

ohne Umschrift und behauptet, ein Exemplar mit 
der deutlichen Aufschrift: 04>0NdC gesehen zu haben. 
Auf einen zweiten Exemplare, welches ich besitze,
ist zwar schwach, aber doch deutlich: 0Φ ........ zu
sehen. Auf jeden Fall ist es eine von keinem Für­
sten ausgegangene Münze, weil das Prädikat: К Н Я ^ Ь  
(Fürst) fehlt. Wo und durch wen sie geschlagen ist, 
muss ich Anderen überlassen zu untersuchen; eine 
zweite derartige Münze ist mir in der Russischen 
Numismatik nicht vorgekommen.

№  50. n e V d T b < W .......ИЛ(л)В€ВЛ£В. In  einem Kreise
ein stehender Mann von vorn, den Kopf rechts 
gewendet, щ  der Rechten einen Säbel und in 
der Linken einen Schild haltend.

Rs. In  einem von aussen mit Gitterwerk 
verzierten Viereck, ein Mann zu Pferde von 
der linken Seite; vor den Füssen des Pferdes, 
ein Stern i

25 Doli.
Was das für ein: M H X d H A C J  sein könnte, weiss 

ich nicht zu sagen.

J. v. Reichel.





VI.

NOTICE SUR ЮТЕ ARMURE TA TARE E X ISTA N T AD MUSÉE 

DE S. M. L ' E M P E R E U R  À TZARSKOE-SELO.

(Lue à la cinquième séance de la Société d’Archéologie 
et de Numismatique le 9 Décembre 1846 .)

(Pl. VII).

On emploie quelquefois indifféremment les mots M o n ­
g o les  et T a t a r e s ,  pour désigner le peuple conquérant 
qui, au commencement du treizième siècle, sortit des vastes 
contrées qui s’étendent au nord du plateau central de 
l ’Asie pour bouleverser une partie de l ’ancien monde; 
mais quant à l ’origine il y a une différence notable entre 
ces deux appellations.

De même que les H u n s  qui, après avoir franchi le 
Don l ’an 3 7 5 ,  épouvantèrent le monde romain au com­
mencement du cinquième siècle et entraînèrent dans leur 
migration une foule de peuplades diverses qui combattirent 
dans leurs rangs, de même les M o n g o l e s ,  qui étaient 
sans doute de même origine *), et qui sortirent des me- 
mes lieux, débordèrent sur l ’Asie, au commencement du 
treizième siècle, la soumirent; puis se jetèrent sur 1 Europe, 
en entraînant dans leur course dévastatrice une foule de 
tribus tatares ou turques qu’ils avaient soumises ou qui 
s’étaient ralliées à eux.

*) H e e r e n  (jualifie les ïluns сошшс appartenant a la grande triLu <lc> 
peuples mogols.

1 5
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Pour l ’Europe occidentale, où ils se sont avancés jus­
qu’aux plaines de W  a h l s t a d t  en Silésie, le passage des 
M o n g o l e s  n’a guère laissé plus de souvenirs que l ’inva­
sion des H uns, et on pourrait résumer leur apparition 
dans ces paroles brèves et énergiques des chroniqueurs du 
moyen âge «ils ont paru'; ils ont pillé, tué, brûlé; ils 
ont disparu. »

Pour la R u s s i e  il ne devait pas en être de même; 
et il était dans la destinée d’un Empire qui est devenu 
si vaste et si puissant, de gémir sous le poids de ce 
fléau depuis la· journée funeste de la K a l k a  (1 22 4)  qui 
vit l ’apparition triomphante des Mongoles et des peuplades 
tatares, jusqu’à la journée glorieuse de Koulikovo ( 1380)  
où le gcnie de D m i t r i  D o n s k o y  parvint à dissiper 
l ’armce formidable que M a m a ï  avait rassemblée et qui 
était composée de T a t a r e s ,  de P o l o v t s i s ,  de T u r c s ,  
de C i r c a s s i e n s ,  de Y a s s e s ,  d’A r m é n i e n s  et même 
de G é n o i s  *). Alors l ’ctoile guerrière des Tatares pâ­
lit devant la croix pour s’éclipser tout à fait dans le 
siècle suivant.

Ainsi par T a t a r e s  il faut comprendre surtout ces 
peuplades du T u r k e s t a n  que les M o n g o l e s  avaient 
entraînées à leur sui te, et qui composèrent l ’élément 
principal de cette H o r d e  d ’O r  qui avait établi ses 
campements sur les bords du Volga.

L ’a r m u r e  dont j ’ai l ’honneur de vous offrir le dessin 
et la description, doit êt re, il me semble, attribuée à 
quelque chef de cette horde. Vous ne serez pas surpris si 
j’avance que c’est la seule armure entière de cette, espèce 
que je connaisse.

Il existe sans doute dans différentes localités en Russie, 
des casques, des sabres et autres armes qu’on doit avec 
raison attribuer aux Tatares; et l ’O r o u j e ï n a ï a  P a l a t a

*) Ka r a  ms in.  Tome 5, page 69 .
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de Moscou offre des débris d’armures, des brassards et 
autres pièces dont les inscriptions musulmanes indiquent 
clairement 1 origine tatare; mais je ne connais rien d aussi 
complet que notre armure.

Le Musée de T z a r s k o e - S e l o , où elle se trouve, 
possède plusieurs casques tatares, et peut-être mongoles, 
fort curieux, qui existaient dans les arsenaux d’Erzeroum 
et d Andrinople et qui sont au nombre des trophées de 
la campagne glorieuse de 1828 — 1829.

Trois de ces casques ont été publiés dans la seizième 
livraison du Musée de Tzarskoe-Selo (P l. 93). L ’un d’eux, 
par les inscriptions qu’il porte, semble avoir appartenu 
au fameux D j a n i - B e k ,  Khan de la Horde d’O r. Un 
autre, qui a été exhumé du sol de l ’ancien champ de 
bataille de Koulikovo, fait supposer, par la beauté de 
ses ornements damasquinés en o r , qu’il a été porté par 
quelque chef de l ’armce de M a m a ï .

L  armure dont vous avez sous les yeux le dessin, qui 
sera public incessamment dans la vingt-deuxième livraison du 
Musée de Tzarskoe-Selo, est en mailles, avec écailles en fer 
sur le plastron, sur la dossière et sur les cuissards, avec 
des brassards et des genouillères. I l  est fâcheux que les 
inscriptions arabes damasquinées en or que l ’on distingue 
sur les écailles du plastron et celles damasquinées en ar­
gent qui sont sur les brassards et les genouillères, soient 
effacées au point qu’il soit impossible de les déchiffrer de 
manière à offrir un sens un peu complet. I l  est du reste 
a supposer que ces inscriptions n ’étaient autre chose que 
des passages du Koran.

L ’ensemble de la facture de cette armure et la beauté 
,du travail me font supposer qu elle n’est pas antérieure 
au milieu du 1 5e siècle. Les maillons ou anneaux qui 
en composent le fond sont d’une force extrême. Ils sont 
tous rivés en grain d  orge, et ont été frappés par con­
séquent chacun sur une petite enclume au moyen dun
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poinçon creux, genre de travail dans lequel les Orien­
taux ont excelle' et n ’ont pas de rivaux. Ces maillons sont 
très rapproches et forment un tissu impénétrable.

Ce qu’il y a de plus remarquable dans cette armure 
c’est sa calotte d’acier et de mailles dont la disposition 
est aussi originale que son ornementation est riche. Cette 
calotte, dont les détails seront plus visibles dans la planche 
131e du Musce des armes de S a  M a j e s t é , est tout en­
richie de rosaces et de fleurons incrustés ou damasquinés 
en or, avec chatons de pierres fines, comme turquoises 
et grenats, dont plusieurs ou même la plupart sont 
tombés.

A cette calotte, dont la forme se conserve encore de 
nos jours dans les armures circassiennes, pend une coiffe 
de mailles, mêlées d’un rang d’ccailles disposées vertica­
lement et ornées de damasquines d’or.

Ceti;e coiffe retombe par dessus les épaules et se ter­
mine sur les côtés par des oreillettes en acier damas­
quiné d’or. Sur le devant elle descend de manière à 
recouvrir les yeux; mais les anneaux, tous rivés en grain 
dorge , sont assez espacés pour permettre de voir au 
travers. Cette disposition est très ancienne. Elle est of­
ferte dans son plus grand développement planche 8 3 e 
du Musée de Tzarskoe - Selo, dont la figure 2 e présente 
la plus frappant^ analogie avec celle que vient de publier 
Flandin *), et qui offre un guerrier sassanide, peut être 
le célèbre R o u s t a m  lui-même, sculpté en haut-relief.

C’est une opinion assez généralement admise que les 
Russes ont emprunte aux Tatares leurs armures de mail­
les et d’écailles; et si nous en jugeons d’après l ’ouvrage 
de M r. le Colonel W i s k o v a t o f f  ** ) ,  ils les portèrent

*) Voyage en Perse. Perse ancienne; Pl. S. monument de T a k h t - i -  
U o u s t a m ,  non loin de la v ille  de Kemânchàh.

**) Историческое описание одежды и вооружешя Россшскихь войссъ. 
С. Петербурга, 18-il.
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presque absolument pareilles du 14e au 16e siècle. Vous 
vous en convaincrez, Messieurs, en comparant le dessin 
de notre armure avec les dessins des armures russes pu­
blices par 1 auteur ci-dessus Tome I. P l. 93 — 97. Nous 
n avons donc éprouvé aucun scrupule à donner à notre 
armure un sabre russe du 17e siècle et une de ces haches 
formidables de fantassin nommées berdiche, semblable 
à celles qui ont été publiées dans la pl. 8 4 e du Musée 
de Tzarskoe-Selo, et dont il existe à rOroujeïnaïa P a ­
lata un nombre assez considérable qui se trouvait autre­
fois au monastère de Troïtsk, près de Moscou, mais dont 
les formes sont cependant moins variées que celles de 
l ’Arsenal de S a M a j e s t é .

Je viens de rappeler l ’opinion générale que les Russes 
ont emprunté aux Tatares leurs armures de mailles. C est 
un fait connu que les peuples conquérants ont adopté 
presque toujours les arm es, les costumes et les usages 
des peuples chez lesquels la victoire les avait fixés, lors­
que ces derniers leur étaient supérieurs par leur civili­
sation. Comment se fait-il qu’ici le contraire soit mis en 
avant? Mais est-il bien sûr que les Russes aient effecti­
vement emprunté aux Tatares leurs armures de mailles? — 
La question serait plus facilement résolue si par un tra­
vail de comparaison on établissait que plusieurs des ex­
pressions employées en russe pour désigner des armes et 
des armures usitées du 14-e au 16-e siècle, sont d’ori­
gine tatare. Mais quand bien même il en serait ainsi, 
cela prouverait seulement, il me semble, que les Russes 
ayant reconnu la supériorité de la nature des armes of­
fensives et défensives employées par les Tatares, furent 
conduits naturellement à les adopter pour les combattre 
avec plus de succès.

Après cette question il en resterait une autre à déci­
der; et la voici. — Est-ce que les armures semblables 
à celle dont je viens de vous offrir le dessin, sont vén-
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tablement tatares d’origine? — Lorsque les Mongoles et 
les Tatares envahirent la Russie, avaient-il déjà des ar­
mures semblables qui supposent nécessairement une grande 
connaissance de la fabrication et du travail des métaux ?

E n  lisant dans l ’histoire de Russie des détails sur 
l ’apparition de ces hordes féroces et sur le courage in­
domptable de leurs guerriers, il est fait mention de leurs 
boucliers en branches de saule ou de jonc tressées, bien 
en harmonie avec l ’ignorance barbare de ces nomades.
I l  y a loin de là à des armures de mailles rivées avec 
des plaques de fer ou d’acier damasquinées en or. — 
Mais alors n ’est-on pas conduit à admettre cette suppo­
sition toute naturelle, qu’une fois vainqueurs de l ’Asie 
occidentale et dominateurs de contrées où florissaient des 
peuples avancés jusqu’à un certain point dans la civilisa­
tion, les Mongoles ou les Tatares (ici il faut les confondre) 
adoptèrent des armures qui rappellent par leur beauté et
leur bonté les panoplies de la P e r s e ?

J ’ai publié dans le texte de la planche 11 0e du M u­
sée de Tzarskoe - S e lo , d’après le savant académicien 
F r a e h n ,  quelques détails sur les K o u b è t c h i ,  petite 
peuplade fameuse d’environ 1200 familles, habitant le 
Daghestan, et connue depuis le 6-me siècle déjà sous le 
nom de Z i r h - g h c r â n e ,  c’est-à-d ire  fabricants de
cottes de mailles. *) Dans l ’histoire de Timour (Ta-
merlan) il est fait mention des ouvrages en fer et en 
acier de ce peuple. Lorsque ce conquérant traversait le 
Daghestan en 1396,  les Zirh-ghérâne lui envoyèrent une

*) Ils se nomment indifféremment Koubètchi ou Zirh-ghérâne. L’un et 
l ’autre nom, dont le premier est tatare et le second persan, signifient 
fabricants de cottes de m ailles. Z i r h ,  en persan, une cotte dém aillés, 
d’où Z i r h - g h e r  au p luriel Z i r h - g h é r â n e  fabricant de cottes de 
m ailles. K o u b é ,  en tatare une cotte, a la même signification que le  
mot persano-turc d j è b è ;  ainsi K o u b è d j i  ou K o u b è t c h i  veut dire 
en tatare, comme d j è b è d j i  en turc, fabricant de cottes, armurier.
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députation pour lui offrir en présent un grand nombre 
de cottes de mailles et d’autres armes.

n  me semble qu’il n’est pas difficile d'expliquer de 
cette manière l ’introduction parmi les Tatares d’armures 
savamment fabriquées ; et nous pouvons très bien nous 
représenter comment des armuriers habiles, amenés par la 
force ou guidés par l ’intérêt à la Horde d’O r , fabri­
quèrent pour les Tatares et leur apprirent peut ctre à 
fabriquer des armures pareilles à la nôtre — armure 
qui n’en doit pas moins conserver la dénomination d ’a r ­
m u r e  t a t a r e ;  car il est bien à supposer que les habi­
tudes , les besoins ou le goût des Tatares leur firent 
adopter dans leurs armures un style particulier.

Q u’ensuite les Russes ayant à combattre des ennemis 
aussi redoutables ayent été amenés pour y mieux parve­
nir à adopter des armures dont ils avaient pu recon­
naître la supériorité — c’est un fait qui s’explique tout 
naturellement.

Dans l ’ouvrage du Colonel Wiskovatoff il existe, à 
son dire, près de 2 0 0  expressions que l ’on retrouve dans 
d’anciens documents russes pour désigner des arm es, ar­
mures et effets d’équipement militaire usités en Russie 
du 14-e au 16-e siècle, et que l ’on ne rencontre dans 
aucun dictionnaire russe. E n  voici quelques unes:

Бандана, cotte d’armes formée de grands anneaux plats 
non rivés.

Бахтерсцъ ou Бехтсрецъ, cotte formée de mailles 
plus ou moins grandes, mais avec mélange d’ccailles.

К олонтаръ ou К адантаръ, armure à peu-près sem­
blable au бахтерецъ.

Юшманъ ou Юмшанъ, autre armure à peu-près pa­
reille, mais avec écailles beaucoup plus grandes.

К уякъ , cotte en cuir ou en étoffe recouverte d’écailles 
de fer ou d’autre métal, etc. etc.

J ’ai dit qu’un travail de comparaison du plus haut
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intérêt, serait de mettre en regard les expressions dont 
je parle avec les expressions mogoles, tatares, turques, 
persanes, arabes qui leur ressemblent et dont la signifi­
cation identique serait reconnue.

Ce travail aurait pour résultat de bien déterminer 
rorigine des armes usitées en Russie du 14-e au 16-e 
siècle, et d’indiquer de cette manière ce que les anciens 
Russes possédaient en fait d’armes et d’armures et ce 
qu’ils ont pu emprunter aux Tatares et en général aux 
Orientaux.

U n tel travail nécessiterait la coopération d’orientalistes 
dont l ’intelligence et la sagacité pourraient aider à ré­
soudre la question.

S i avec le concours d’hommes pareils je parviens à 
réunir des matériaux satisfaisans sur un sujet qui doit 
exciter votre intérêt puisqu’il concerne la Russie, j ’aurai 
l ’honneur de vous en soumettre le résultat.

F . Gille.



VII.

LET T R E  A MONSIEUR L E  PR IN C E THÉOPH ILE GAGARINE 
SUR UNE TROUVAILLE D E MONNAIES GRECQUES, FA ITE  

E N  ITA LIE .

(PL VIII, a - m  et 1.)

(Lue à la X  séance de la Société d’arcbcologie et de 
numismatique de S. Pétersbourg, Mardi le ~  M a i , 
1847 .)

Mon Prince!

Votre départ de cette capitale m’a privé de l ’entre­
tien scientifique avec un amateur éclairé et passionné 
de notre science numismatique. Désirant rester toujours 
en rapport avec vous, je prends la liberté de vous adres­
ser quelques lignes sur une trouvaille de monnaies, 
dont beaucoup des meilleures pièces font à présent partie 
de votre riche et choisie collection.

M r. le Comte P i e r r e  S c h o u v a l o f f ,  propriétaire 
d’une riche collection de monnaies Grecques, frappées en 
Italie et en Sicile, de monnaies des rois antiques et de 
monnaies orientales anciennes, a fait acquisition, il y a 
dix ans environ, d’une trouvaille de monnaies , faite en 
S i c i l e .  Malheureusement il n’y a eu aucun moyen de 
s assurer positivement du lieu ou ces médailles ont été 
trouvées ; tout ce qu’on sait, с est qu elles ont été déter­
rées en Sicile.

Excepté quelques Tétradrachmes puniques, rares et 
bien conservés, mais deja connus et souvent publiés, 
toute cette partie se composait de monnaies au type or­
dinaire de C o r i n t h e ,  avec le Pégase. M r. E . Cou-

16
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s in e  г у , dans son essai historique et critique sur les 
monnaies cl argent de la ligue achéenne, a attribue toutes 
ces monnaies au temps de cette ligue, qui avait sa propre 
monnaie, d’après un passage de P o l y b e ,  où il est dit, 
que toute la republique achéenne se servait d une monnaie 
uniforme *). D e son côte', dans une lettre à M r. A r- 
d i t i ,  le savant académicien de Paris, M r . R a o u l - R o ­
c h e t t e  **) croit que ces pièces au Pégase, qu’on trouve 
en grande abondance en Sicile, au lieu d’être une mon­
naie auxiliaire de la ligue achéenne, ne sont que la 
monnaie du temps de T i m o l e o n ,  le fameux restaura­
teur de la liberté des villes siciliennes ***). E t en vé­
rité, quand on considère le style et le poids de ces mon­
naies , dont beaucoup montrent même un type très-an­
cien , on est forcé d’adopter l ’attribution de l ’illustre 
académicien.

L a monnaie corinthienne au Pégase est très-ancienne. 
Dans l ’antiquité, la réputation des πώλοι de Corinthe, dé­
nomination vulgaire des pièces au type de Pégase ****) 
égalait celle des γλαυκές λαυριώτικοι, tétradrachmes d’A­
thènes frappés avec l ’argent provenant des riches mines 
de L a u  r i  on. M r. C o u s i n  é r y  donne sur la I-re planche 
de sa seconde dissertation les gravures de quelques unes 
des pièces les plus anciennes de C o r i n t h e ,  ayant, d’un 
côté le Pégase et de l ’autre un carré creux; il rapporte 
ces pièces à la soixantième olympiade c’. à. d. vers 500 
avant J . C. Peut-être aussi sont elles un peu plus an­
ciennes encore et dèslors elles appartiennent à la cin­
quantième olympiade environ.

*) V. Со usiner y 1’. c. p. 22 .
**) Médaillés corialhienncs d’AmLracie, letü'e à flîr. le Marquis Λ r- 

d i t i ,  Annali d e ll’ lustituto, I. p. 311 ,  З^О.
***) Ibid. p. 3 37 .

·***) P o l l u x ,  Onomast. lib . IX, Cp. 6 , 76. πώλον Sà νό[χισρ.» το 
K cpivStov οτι ΙΙήγασον ’ ΐντατυπώρ,ΐνον.
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Le type du Pégase, tout à fait corinthien, s’explique 
facilement par 1 histoire du heros corinthien B e l l e r o p h o n ,  
fils de Glaucus, vainqueur de la Chimère à l ’aide du 
Pegase *). Pégase lui-même était le rejeton de P o s e i ­
don  et de la M é d u s e ;  il était sorti du cou de la M é d u s e ,  
après que P  e г s é e lui eut coupé la tête , ainsi que l ’in­
dique la représentation de cette scène, qu’on trouve 
assez fréquemment sur des vases peints.

Le célébré N  e u m a η n , prédécesseur d’E  с к h e 1, a voulu 
attribuer toutes les pièces au Pégase de Corinthe, à une ville 
sicilienne, en prenant le K o p h  pour une lettre phénicienne, 
inusitée en Grèce, mais répandue en Sicile par les Carthagi­
nois. Il ignorait sans doute, que ce signe non seulement 
avec la forme de 9? mais aussi sous d’autres formes 
différentes, se rencontre sur beaucoup de monuments très- 
anciens de la G rèce, comme par exemple sur le casque 
en bronze, trouvé près d’Olympia, dans l ’Alphéus, ouvrage 

e 1 ancien armurier K o i o s  **), sur beaucoup de vases 
pemts et en général, sur les monuments du voisinage 

r g o s  *-y restei il n’y a rien d’étonnant à trou­
ver une lettre tout à fait phénicienne sur des monuments 
brecs, quand on pense, que l ’origine de tout alphabet 
grec est asiatique et que les plus anciennes formes de 
beaucoup d’autres lettres grecques, sont aussi tout à fait 
p emciennes. Le ^ des monnaies de Corinthe lorsque 

eu* rentiplacé le Ÿ, avait la valeur d’une espèce 
e lason, comme le 2  sur les monnaies de S y c i o n e ,  
e A sur celles d’A r g o s  et le Λ sur celles de L ac é -  

d ém o n e .
Ainsi que nous l ’avons déjà mentionné, M r. Cousi -  

n e r y  regarde les pièces au Pégase comme une monnaie

Д  V ^ o r ,  II, Cap. III. 2 et Cap. IV 2 .
C 0C ° * ’ GorPus i'iscr. №  3 2 , F r a n z ,  elementa cpigraphices
U i’iecic, 7 2  etc.

***) F r a n z ,  1. c. 46.
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auxiliaire de la Hgue achéenne. Il dit même, que ces 
médaillés sont frappées postérieurement à celles qui por­
tent le monogramme de la confédération et d’après lui 
P h i l i p p e  IV de M a c é d o i n e , 1 comme maître de Co­
r i n t h e ,  et protecteur constant du commerce de cette 
ville, seule source de ses richesses, lui a donné permis­
sion de frapper des monnaies au type de Corinthe, qui 
lui convenait mieux que celui de la ligue *). Mais en 
supposant même à M r. C o u s i n é r y  l ’idée, qu’il n’a pas 
énoncée, que la ville de C o r i n t h e  ait repris son an­
c i e n  type au Pégase, de cela seul que les plus anciennes 
monnaies de ce type, comme nous l ’avons mentionné, 
appartiennent à la 50 Olympiade, il n’y a pas une 
grande difficulté à reconnaître, que quant à leur poids 
et surtout à leur style, ces monnaies doivent être anté­
rieures à celles de la ligue. Les pièces de la ligue ne 
sont pas mal faites: sur quelques unes la tête de Z e u s  
est gravée avec beaucoup d’art; néanmoins il faut avouer, 
que toutes les pièces au Pégase , excepté les anciennes, 
sont du style le plus sublime qui existe et il est impos­
sible de les attribuer à une époque postérieure à P h i ­
l i p p e  IV  de Macédoine, sous lequel la décadence des 
monnaies du Péloponnèse commence. Telle paraît être 
l ’opinion de Mr. Raoul-Rochette, qui attribue toutes ces 
pièces au temps de T i m o l e o n  (346  av. J . C.) ce qui 
est confirmé tout à fait par leur fabrique et par leur 
style. Mais la ligue achéenne n’aurait pu se former si 
vite, sans les relations existant déjà entre la plupart des 
états qui ont formé plus tard celte confédération. E t le 
lien réunissant ces états, c’était le c o m m e r c e .

Il n’entre point dans nos vues de donner ici l ’histoire 
du commerce de C o r i n t h e .  Tout le monde sait com­
ment C o r i n t h e  échangeait les marchandises quelle ap-

*) 1. c. 72.
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portait de l ’orient, en Italie et en Sicile, contre le blé 
qu elle vendait ensuite à l ’Asie. Une ville commerçante 
telle que C o r i n t h e ,  avait besoin de beauconp de numé­
raire et il est fort naturel que sa monnaie se trouve abon­
damment en S i c i l e ,  surtout si on considère que 1 opu­
lente Syracuse avait imité tout à fait le type de sa 
première métropole.

A r i s t o t e  nous dit que les Siciliens avaient un δεκα- 

λιτρον, ou bien, selon E p i c h a r m e ,  un δεκάλιτρος στατήρ , 
mais la litra c’est une obole d’Egine et le δεκάλιτρον un 
statère corinthien, soit 10 oboles *). Cela démontre 
que l ’argent sicilien de ce temps, n était que la mon­
naie ancienne de Corinthe, le statère à 10 oboles 
du pied - monétaire d’Egine. Le célèbre Boe-ckh,  dans 
son excellent ouvrage de la Métrologie **), prouve que 
ce statère corinthien n’était qu’un didrachmon, le drachme 
à 6 oboles corinthiennes, ainsi que ce didrachmon corin­
thien est égal à un didrachmon du pied monétaire d’Eu- 
boea, qui était plus lourd ' d’un sixième que le pied 
monétaire d Egine. Peut-être, dit l ’illustre académicien 
de Berlin, le commerce de C o r i n t h e  avec la Sicile, 
où régnait le système décimal des litres, a-t-il causé le 
monnayage du statère à 10 oboles d’E gine, qui étaient 
égales à autant de litres siciliennes.

Ces litres, comme unité monétaire, furent introduites 
entre la 40 et 50 Olympiade et elles étaient si répan­
dues, que même les changeurs (αργυραμοιβοί) en ont tiré 
leur nom de λιτροσκόποι;

Les monnaies corinthiennes frappées selon le pied mo­
nétaire d’Egine ou d’Euboea, sont très-rares. La plupart 
des monnaies de cette ville sont frappées, d’après le

*) Aristot. ap. Pollue. IV. 1 7 4 ,  175.  IX 8 0 ,  SI  Epichamos 
, 8 ‘2.

**) p. IKi.
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système a t t i q u e  de  Solon,  adopte' déjà dans les temps 
très recules, car il y a même des didrachmes avec le 
q u a d r a t u m  i n c u s u m ,  qui rentrent dans cette cathégorie. 
INul doute, que par son commerce, C o r i n t h e  ne se soit 
trouve' engagée à adopter ce système, le plus répandu 
dans la Grèce et même en Asie, dont la plupart des 
monnaies en or sont frappées sur ce pied monétaire. 
E n  S i c i l e , ce système attique, était employé pour presque 
toutes les monnaies de M e s s a n a ,  de S y r a c u s e ,  de 
M o t y a ,  de К  a m a r i n a ,  de C a t a n a ,  de L e o n t i n i ,  
d ’E n t  e l l a ,  de G e l a ,  d ’A g r i g e n t e  et pour beaucoup 
de monnaies de S e g e s t a ,  de S e l i n u s ,  de P a n o r m o s  
d’H i m e r a , de Naxos ,  des rois A g a t h o c l e s ,  i c è t a s  П,  
H  i è r o n  I I  et J é r ô m e  *). Toutes les monnaies qui 
forment la trouvaille de M r. le Comte, sont du sys­
tème attique et la preuve que ce monnayage était dé­
pendant de Corinthe, se trouve dans l ’adoption du type 
de cette ville.

On voit du reste assez, fréquemment dans l ’histoire de 
la numismatique ancienne, qu’une petite ville donne à ses 
monnaies le type d’une ville grande et riche , pour les 
faire circuler comme les monnaies répandues de cette 
dernière ville. Ainsi il y a des monnaies d ’H é r a c l é a  
en Lucanie, avec le type de T a r e n t e ,  des monnaies 
des villes Cretoises de G o r t y n e ,  de H i e r a p y t n a  et 
de K y d o n i a ,  avec le type d ’A th c n e s .  **) Tout le 
monde sait, comment ce système du type imité était 
employé au moyen âge, où p. e. les S l a v e s  avaient 
imité les monnaies des Rois carlovingiens etc. et plus 
tard, lorsque la monnaie des Slaves était recherchée par 
son bon aloi, les chrétiens, principalement l ’archevêque 
de M a g d e b o u r g  et l ’évcque de N a u m b o u r g  imitèrent

*) Bo e c t l i .  1. c. 31 S  etc.
**) V. MioniK-t S. IV , Г1. VIII, 5 ,  etc.



aussi les coins slaves, pour donner un meilleur cours à 
leur propre monnaie.

Sans doute des raisons pareilles avaient déterminé les 
A r g i v e s ,  les L e u c a d i e n s ,  les L o c r i e n s ,  à imiter 
le coin de la ville grecque, qui avait le plus grand 
crédit par sa puissance commerciale. I l  n’y a pas lieu de 
rechercher ici une cause politique dans ce fait. Le type 
de ces monnaies au Pégase est étranger à la confédéra­
tion achéenne et quoiqu’elles lussent encore en circulation 
du temps de la ligue, elles sont frappées environ un 
siècle avant la monnaie d ’A r a  tu s ,  qui porte le mono­
gramme de la confédération.

Presque toutes les pièces au Pégase portent sur l ’a­
vers, devant ou derrière la tête de Pallas, des lettres 
ou de petits ornements qu’indiquent les chiffres ou les 
armes des directeurs de la monnaie ou des graveurs des 
coins. Beaucoup de ces symboles sont des armes parlan­
tes, comme on les trouve, p. e. sur quelques monnaies 
de T arente, comme:

ΛΕΩΝ et un lion marchant.
Z O P  ( χας) et un cerf (daim) couché.
Σ ΪΜ  (ραχος') et un casque avec une panache.
ΔΙΟ ( νύσιος) et une tête de Bacchante *).
ΝΕΧΜΗΤΪΙΟΣ et un croissant etc.

Malheureusement les monnaies de Corinthe et leurs 
imitations n’offrent point de tels noms employés et il 
serait par trop difficile de les deviner d après les orne­
ments même t si on voulait leur donner la valeur d ar­
moiries **). Nous terminerons ce petit article par une

*) F iorclli, osservazîoni sopra talune moneto rare di città grecche, 
p. \Ί·> etc.

**) Le cJk'Lre M i l l i n g e n  semble d’avoir eu une opinion pareille,
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description exacte des monnaies qui composent la trou­
vaille dont il s’agit, en indiquant les pièces mentionnées 
dans les ouvrages de Mionnet et de Cousinéry.

I. Corinthe.

Didrachmes.

a. Av. Tête casquée de Pallas à droite.
Rv. Pegase volant à droite; dessous: <p

1. Sans ornements sur . l ’av.
2. Id . ,  la tête plus petite.
3. B o u c r a n e  derrière la tête.
4 . C l o c h e t t e  et N I derrière la tête *).
5. J u p i t e r  debout, tourne à gauche, derrière la tête.
6. L a m p e  c o u v e r t e ,  derrière la tête.
7. L i t u u s  derrière la tête. Mionnet Suppl. p. 36 . 196.
8 . P o i s s o n  devant la tête.
9. Id. mais derrière la tête: 3. M. S. p. 36.

10. Trident renverse' derrière la tête. Style ancien.
11. Id. droit et derrière la tête. Beau style.
12. Id. mais sur le rev. le ? devant le Pegase.
13. Ξ Ι  devant et trépied derrière la tête. M. S. IV , 

p. 36. 201.
14. V i c t o i r e  ailée, tournée à droite, tenant un

foudre; sur la tête une étoile. Le tout derrière la tête 
de Pallas. (V. P l. V III, a.)

b. Av. Tête casquée de Pallas à droite.
Rv. Pégase à gauche.

15. IA et un archer marchant à gauche et tiran t,
derrière la tête.— Pégase marchant, (V  P l. V III, 6.)

mais erronément i l  veut reconnaître dans les lettres, indiquant les 
villes N A Ï, Κ Π Ι etc. aussi des noms de magistrats. V. Sylloge of 
ancicnt unedited coins , 5 5 , note.

Νικόστρατος, Νικό[χ«χος. etc.
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1 6 . B u c r a n e  derrière la tête. Pegase volant.
17. Id. et N  derrière la tête.

2 ex.
18. ΕΧΘ devant la tête, et derrière, deux c h o u e t t e s  

affrontées. Cf. M. S. IV , p. 36 , 204.
Le nom Ε ϊ θ  (υδη^ος) se trouve aussi sur quelques 

monnaies de T h u r i u m ,  cf. F i o r e l l i ,  1. c . , p. 55.
19. F l e u r  d’a c a n t h u s  derrière la tête. (V. P l. V III. g.)

2  ex.
20 . G o u v e r n a i l  derrière la tête.
21 . Id. d’un coin un peu différent.
22 . H e r c u l e  nu,  debout, tourné à gauche, appuyé

sur un bâton noueux. M . S. IV , 3 5 , 191.
23. Id. tenant de la main gauche une torche; derrière

lu i: ΚΛ ; le tout derrière la tête de Pallas *).
24 . H e r m è s  ithyphallique et N  derrière la tête.

2 ex.
25 . H o m m e  nu, barbu, marchant à droite, tenant 

une lance (Jupiter?) derrière la tête.
26 . J u p i t e r  nu, barbu, debout, tourné à gauche, 

tenant la foudre et le sceptre, derrière la tête ; devant 
la tête, en haut, tête de lion, vomissant de l ’eau.

2  ex.
27 . K a n t h à r o s  et N  derrière la tête.

3. ex.
28 . Petite V i c t o i r e  ailée, tenant une foudre, derrière 

la tête de Pallas.
c. Av. Tête de Pallas à gauche.

Rv. Pégase à droite.
29 . V ï  devant et 3 T  derrière la tête de Pallas. 

Pégase marchant.
30 . B u c r a n e  derrière la tête. Pégase volant.
31. D c m i - b i c h e  tournée à droite, derrière la tete.

*) ΚΛ (εοαένης) Κ.Λ (ισχνής) cle.
17



32. D a u p h i n  devant la tête et derrière f e u i l l e  d’a-
ca nthus .

33.  H i p p o c a m p e ,  tourne à gauche, derrière la 
tête.

34 . J u p i t e r  nu, debout, tourne à droite, tenant la 
foudre et le sceptre, derrière la tcte de Pallas. Pegase 
paissant.

35 . P o  i s son  devant, m a s s u e  noueuse derrière la tête. 
Pcgase volant.

36. T r é p i e d  derrière la tête.
d. Av. Tête de Pallas à gauche.

Rv. Pégase à gauche.
37. Sans figures à coté de la tête.
38. A devant et A derrière la tête.

2 ex. '
39 . A  et une a b e i l l e  derrière la tête.
40 . E  et un a rc  derrière la tête. M. S. IV , p.

3 9 , 228 .
2  ex.

41 . Δ et une a m p h o r e  derrière la tête.
3 ex..

42 . C h i e n  assis, de la raçe des Molosses, tourné à 
droite, derrière la tête de Pallas.

43 . Tête de Pallas avec un casque, orné d’olivier;
derrière une c h a r r u e ;  en bas A P  cf. M. S. IV, 38,  
220.  La seule monnnaie de cette trouvaille avec un
casque orné d’olivier.

3 ex.
44 . Partie antérieure d’un cheva l ,  derrière la tête. M. 

S. IV , 37 , 214.
45.  Dauphin devant et с о q marchant derrière la tête. 

M. S. IV, p. 38, 222.
46. Id. mais le coq a la tête baissée. (V. P l. VHI, d )
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47. Petite c o u r o n n e  de myrte derrière la  tête. M . S.
' . IV , p. 41 , 254.

25 ex.
48 . Id. avec une tête plus grande.
49. Id. au-dessous de la tête A.
50. C o u r o n n e  d’é p i s ,  dans laquelle N , derrière 

la tête, M. S. IV , p. 38 , 21 8 .
9 ex.

51. Trois c r o i s s a n t s ,  disposés comme la triquetra, 
dans un cercle; en bas A .— M . S. IV , p. 40 , 242 .

52. Même figure; entre elle et la tête: N .
53. ΑΛ et cu i ra sse  derrière la tête. M . S. IV . 

p. 4 0 , 238 .
3 ex.

54. C u i r a s s e  derrière la tête et ΑΛ en bas. (V. P l.
V in ,  h.)

55. E p é e  nue derrière la tête. M . S. IV , p. 4 0 , 237 .
56. F e u i l l e  d ’une fleur inconnue derrière la tête. 

Mionnet, S. IV , p. 4 0 , 2 4 4  a pris cette figure pour une 
tente « à ce qu’il parait. » Mais le grand nombre d’e­
xemplaires de ce type que cette trouvaille offre, montre 
des pièces qui font voir clairement que cette figure ne 
peut pas être une tente. (V. PI, V III, i.)

4 0  ex.
57. Même figure, mais très petite.
58. Même figure, moins petite; entre elle et la 

tête : Λ.
59. Même figure, en bas, devant la tête: Λ.
O n voit distinctement les armes du même personnage, 

dont le nom commence par un Λ.
60. F i g u r e  nue,  tournée à droite. M. S. IV , 

p. 38 , 219.
61.  E  et un f l a m b e a u  derrière la tête. M . S. IV , 

p. 41 , 2 4 8 .
5 ex.
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62. F r u i t  incertain derrière la tête; en bas ΑΛ.
2 ex.

63 . G u e r r i e r ,  armé d’un casque, d’un bouclier et 
d’une lance, posant le pied droit sur une pierre (Mars?). 
Entre lui et le casque N. M. S. IV , p. 38 , 221.

2 ex.
64.  Même figure, mais plus petite. (V. P l. V III, k.)
65 . N  et un H e r m è s ,  vu de face.
66. Id .; l ’Hermès est plus petit.
67 . J u p i t e r  (? )  nu, tourne à droite, tenant la

foudre.
11 ex.

68. N  et un k a n t h a r o s .  M. S. IV, p. 37 ,  219.
4 ex.

69* M a s q u e  scénique, barbu, de face, dessous la
tête de Pallas: АЛ. M. S. IV ,p. 36 , 205.  (V. P l. V IH ,1.)

4  ex.
70 . О  s s e l e t  derrière la tête; devant elle, en bas, A. 

M. S. IV , p. 40 , 245.
28 ex.

71.  Même figure, executée avec l ’art le plus sublime.
72 . P a t è r e  derrière la tête; coin ancien.
73 . Id. coin du beau temps; sous la tête A.
74 . La tête de Pallas entourée de trois poi ss on s .  

Pégase marchant.
75 . R o u e ;  sous la tête A A.
76. T ê t e  de c e r f  en face. La tête de Pallas est 

très-petite.
77. T ê t e  r a d i é e  de  s o l e i l ;  sous la tête de Pallas: 

Δ. M . S. IV , 37 , 210.  (V. P l. V H I, m.)
5 ex.

78. T r i d e n t  devant la tête de Pallas, en haut. M.
S. IV , 3 7 , 212.

79.  A et un t r o p h ée ;  devant la tête de Pallas, en basA.
7 ex.
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Drachme.

Dans toute la trouvaille il n’y avait qu’une seule drachme, 
ce qui prouve que ces monnaies étaient moins usitées 
pour le commerce que les didrachmes. E n  général les 
drachmes siciliennes sont d’une grande rareté et excepté 
quelques pièces en argent, les litres en cuivre seuls 
avaient remplacé dans cette île la petite monnaie. La 
drachme de la trouvaille offre le type ordinaire de 
Corinthe,

80. Av. Tête de V e n u s  à droite, ornée du kekry-

Rv. Pégase volant à gauche; au-dessous: 7 .

I m it a t io n s  d u  t y p e  d e  C o r in t h e  

A lyzia .

Avec les pièces précédentes, il n’y avait qu’une seule 
pièce de cette colonie corinthienne, dont M r. R a o u l -  
R o c h e l t e ,  à l ’aide des médailles, fait remonter l ’ori­
gine au temps du tyran C y p sé lu s .  Mr. C o u s i n é r y  en 
donne le dessin, T . II , №  20 .

Av. Tête de Pallas à droite; devant AAX.
Rv. Pégase à droite.
Faute d’espace, la massue noueuse audessous de la 

tête de l ’Avers, n ’est pas aussi distincte sur cet exem­
plaire que sur celui de la gravure de M r. Cousinéry.

Ambracia.

Cette riche ville d’Épire était fondée parlarcadien T h e s ­
p r o t u s  et colonisée par les Corinthiens du temps de 
Cypsélus; elle a frappé un grand nombre de médailles avec 
le type de Corinthe.
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MM. C o u s i n é r y  *) et R a o u l - R o c h e t t e  **) en 
décrivent un grand nombre, mais on ne saurait s’empê­
cher d’avouer que l ’attribution de quelques unes de ces 
pièces est un peu douteuse. Toutes les monnaies qui 
portent le nom de : Α Μ Β ΡΑ Κ ΙΩ Τ Α Ν  sont indubita­
blement de cette ville; mais beaucoup de monnaies qui 
n’offrent que la lettre A seulement, peuvent également 
être attribuées à A rg o s .  Nous ne partageons point l ’o­
pinion qu’il faut regarder les figures accessoires, comme 
appartenant à l ’histoire ou à la localité de la ville: nous 
avons déjà indiqué par des exemples nombreux concer­
nant d’autres villes, que ces figures ne sont la plupart 
du temps que les armes des graveurs ou des magistrats. 
Ainsi il n’est pas encore évident que toutes les monnaies 
avec l ’A seul, rapportées par M r. C o u s i n é r y  à cause 
de ses ornements accessoires à A m b r a c i a ,  soient de 
cette ville et on ne doit considérer comme telles que 
celles qui portent indépendamment de la lettre A , les 
mêmes figures, qu’on rencontre sur des pièces dont un 
monogramme indubitable ou une inscription claire prouve, 
qu’elles sont incontestablement issues de la ville d’Am - 
b ra c i a .

Malheureusement cette trouvaille ne contient pas une 
seule de ces pièces qu’on puisse attribuer sûrement à 
Ambracia ; les suivantes, qu’on rapporte ordinairement à 
cette ville, peuvent tout aussi bien appartenir à A rg os -  
A m p h i l o c h i u m  et peut-être même aussi à A ly z ia ,

a. D i d r a c h m e s  avec la tête de Pallas à droite 
et le Pégase à droite. Dessous du Pégase, sur 
toutes ces pièces: A.

1 . A, derrière la tête de Pallas.
2 . O ie  tournée à gauche, derrière la tête de Pallas.

*) 1. c. p. 158, scrjrj.
**) Annali, 1. с. 328 etc.
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3· Α ΤΣΑ Ν  (δρος) devant la tête, en haut, et tête de 
boeuf en face, derrière la tête de Pallas.

b. Av. Tête de Pallas à gauche. Rv. Pégase, à 
droite.

-4. A en haut et cygne,  tourné à gauche, devant la 
tete ; homme nu, assis, la tête couverte du pétase, la 
main droite élevée, derrière la tête de Pallas. Rv. P é­
gase marchant. C o u s i n é r y ,  Pl.  IV,  7.

5. M o u c h e  derrière la tête de Pallas. Pégase vo­
lant.

6 . T ê t e  d’un dieu fleuve, barbue avec cornes et col 
de taureau. Pégase marchant.

E c k h e l  *) a attribué cette tête à A c h e l o u s  qu’on 
trouve ainsi représenté sur beaucoup de monuments; M r. 
R a o u l - R o c h e t t e  prend cette figure pour un type local**),

c. Av. Tête de Pallas à gauche. Rv. Pégase à 
gauche.

7. C a d u c é e  derrière la tête.
8 . A devant et g o u v e r n a i l  derrière la tête.

Argos-Amphilochium.
Cette ville doit son origine à A l cm é on frère d ’Am- 

p h i l o c h  us ,  après son retour du siège de T r o y e s .  
Elle fut aussi établie comme colonie de Corinthe, du 
temps de C y p s é lu s .

C’est le cas de répéter ici pour les monnaies d ’A r g o s- 
A m p h i l o c h i u m  ce que nous avons dit à propos de 
celles d’Ambracia. On ne doit attribuer à cette ville 
que les pièces portant évidemment le nom de la ville 
désigné par: Α ΡΓΙΩ Ν  

Α Ρ Γ Ε Ι 
A P  ou bien :
Α Μ Φ Ι e tc. , aussi par VA seul, quand les

* ) Doctrina num. II, p. 162.
**) Annali, 1. c. p. 329.
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symboles ajoutes sont les mêmes qui se trouvent sur les 
pièces portant l ’indication du nom plus complète.

Parm i les didrachmes, attribues à cette ville par Mr. 
C o u s i n é r y ,  le premier n’est pas indubitablement de 
cette ville. M r. C o u s i n é r y  rapporte l ’A sur l ’av. de 
cette monnaie, au mot d A r g o s  et l ’A sur le rev. au 
mot d A m p h i l o c h i u m .  Mais à l ’instar d’autres exem­
ples l ’A du Г av. peut signifier aussi le nom du graveur 
ou d un magistrat et l ’A du rev. se rapporter aux noms 
des villes d’A l y z i a  ou d’A m b r a c i a .

La trouvaille, dont nous parlons ne contient qu’une 
seule pièce sûre d’A r g o s :

Av. Α Ρ Γ Ε Ι , en haut devant la tête de Pallas; der­
rière aulopis avec le lophos, tourne'e à gauche.

Rv. Pégase à gauche; dessous A . — C o u s i n é r y ,  P l.
I I I ,  4.

Anactorium. r

Anactorium, la ville la plus riche de l ’Acarnanie, a 
frappé beaucoup de monnaies avec le coin de sa métro­
pole Corinthe. Ces didrachmes portent ou le nom des 
habitants de cette ville: Α Ν Α Κ ΤΟ ΡΙΩ Ν  ou le mono­
gramme: IV. (AN).

a. Av. Tête de Pallas à droite.
Rv. Pégase à droite. Dessous, sur toutes les 

pièces de cette ville: JV.
1. Figure nue d’A p o l l o n ,  tournée à droite, tenant 

uil kantharos et un arc; devant lui la lettre a  très pe­
tite; le tout derrière la tête de Pallas.

2. F e u i l l e  de l a u r i e r  derrière la tête.
3. T r é p i e d  et Af derrière la tête.

b. Av. Tête de Pallas à gauche.
Rv. Pégase à gauche.

\
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4. C o q u i l l e ,  tourne'e à gauche, derrière la tête.
5. Ł t o i l e  composée de deux triangles, poses lu n  sur

1  autre et g o u v e r n a i l ,  derrière la tete.
M r. C o u s i n é r y  a publié parmi les monnaies d’Anac- 

torium le didrachme suivant:
Av. Tête de Pallas à gauche, NAX devant la tête en 

haut, JV et grand pendant d’oreille, composé de perles, 
derrière le tête.

Rv. Pégase à gauche, dessous ЛЛ — Ц prend la figure 
derrière la tête de Pallas pour un gouvernail *) tandis 
que M r. M i on n e t  **) la donne avec un sceptre formé 
d’un coté p łr  un anneau, et de l ’autre par une fleur. 
Notre exemplaire montre cette figure telle que nom 
l ’avons décrite.

Pellerin avait déjà attribué cette monnaie à la ville 
étolienne de Naupactus en s’appuyant non seulement sur 
l ’epigraphe de l ’av ., mais aussi sur le monogramme, qu’on 
peut déchiffrer comme composé des trois lettres NAX. Eckhel 
et M r. C o u s i n é r y  n’ont point adopte cette définition, 
parce que C o r i n t h e  n’avait jamais établi de colonies 
dans un pays aussi barbare que l ’E t o l i e .  Néanmoins 
la ville de N a u p a c t u s ,  avec un port commode, faisait 
un grand commerce, qui nécessitait du numéraire. Π était 
dès lors naturel, qu’elle imitât le coin de C o r i n t h e ,  
si répandu et si recherché partout. Mais de ce que 
N a u p a c t u s  n’était pas une colonie de Corinthe, on 
ne saurait nier que cette ville ait frappé les monnaies 
qui nous occupent. Bien plus il y a une plus grande 
probabilité, qu’elles appartiennent à celte ville qu A n a c ­
t o r i u m .  Si on ne veut pas admettre cette attribution, 
on pourrait prendre les lettres NAX comme indiquant le 
nom d’un magistrat, p. e. Ναυκυιδης etc.

*) 1. c. p. 135.
**) Suppi. III, p. 483 , 51.

18
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Dyrrhachium.

La ville florissante de D y r r h a c h i u m ,  colonie de 
C o r c y r e ,  d’une colonie de Corinthe et fière d’une ori­
gine de cette métropole fameuse, a fait frapper beaucoup 
de monnaies au type de Corinthe. Ces monnaies sont
reconnaissables en ce qu elles portent le nom de la ville:

Δ ΪΡ Λ
Δ Ϊ Ρ

quelquefois on ne trouve que la lettre Δ.
Les quatres monnaies de D y r r h a c h i u m ,  qui appar­

tiennent à la trouvaille, montrent toutes la tête de Pallas, 
ainsi que le Pégase, tournés à droite:

1. Av. Δ ΪΡ Α  devant la tête, dessous deux petits
dauphins et derrière une massue noueuse.

Rv. Pégase, sans une lettre.
2. Av. Dauphin devant la tête, ΔΧΡ dessous et 

massue noueuse derrière la tête.
Rv. Dessous du Pégase: Δ. M. S. III, p. 349,  

287.  C o u s i n é r y ,  P l. IV , 3.
3. Av. Dauphin devant la tête; H et massue noueuse 

derrière.
Rv. U t supra. M. S. III , p. 349,  277 .  Cous .  

L' c. , 2 .
4. Id. sans la lettre /T.

Leucade.
Cette ville, fondée par L e u c a d i u s ,  frère d’A l y s i u s ,  

colonisée d’abord par C o r i n t h e  et C o r c y r e ,  fut une 
des plus riches villes commerçantes de la Grèce. On 
en connaît beaucoup de médailles, sur lesquelles un Leu- 
cadien, D. P e t r i z z o p u l o  a publié en 1815 une dis­
sertation *) dans laquelle il n’a mentionné aucune mon­
naie au type de Corinthe.

*) Seguito delle meclaglie leucadie, Padova , 1 8 1 5 ,  S-vo avec doux 
planches gravées sur cuivre.
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Outre les pièces issues évidemment de cette ville et 
qui portent les inscriptions:

α ε ϊ κ λ δ ι ω ν
Λ Ε ΪΚ Α  
Λ Ε ΪΚ  et 
AEX

MM. C i o u s i n é r y , M i o n n e t  et autres ont attribués 
aussi à L e u c a d e  beaucoup de pièces qui n’offrent qu un A 
seulement. Mais ces monnaies peuvent également appar­
tenir aux L o c r i e n s  o z o l e s, qui ont imite le type de 
Corinthe, en ajoutant leur lettre initiale A. Les différences 
que M r. C o u s in é r y  a établi *) pour les monnaies de 
ces deux peuples, sont tout à fait arbitraires: on ne
saurait discerner avec sûreté les coins des Leucadiens de 
ceux des Locriens, qui ne portent que le Λ seul.

Les médailles d’une origine leucadienne sûre, de notre 
trouvaille , sont les suivantes :

1. Av. Tête de Pallas à gauche; devant: A E ÏK .A

Rv. Pégase à gauche; dessous Д.
2. Av. Tête de Pallas à gauche; derrière un arc.

Rv. Pégase à gauche ; dessous A E Ï .  (Y. P l. V III, 1.)
2  ex.

Cet arc se trouve tout à fait de même sur la mon­
naie corinthienne №  40 , ce qui prouve peut-être qui l  
représente les armoiries du graveur et que le même! 
artiste a gravé les monnaies de ces deux villes. Ce fait 
ne serait pas nouveau, car en Italie et en Sicile des 
artistes célèbres ont gravé très-souvent dès coins pour 
quelques villes différentes, p. e. E u a i n e t d s  pour S y ­
r a c u s e  et C a t a n a ,  A r i s t i p p e  pour T a r e n t e ,  H é -  
r a c l é e  et M é t a p o n t e ,  P a rm e r t i d e s  pour S y r a c u s e

* )  1. C. p. 121).
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et N a p l e s  etc. V. R a o u l - R o c h e t t e ,  lettre à Mr. 
le Duc de L u y n e s  sur les graveurs des monnaies 
grecques et O s an n :  über griechische Stempelschneider, Zeit­
schrift fur die Alterthumswissenschaft, 1834,  №  3 7.

3. Αν. Λ Ε Ϊ devant la tête; pied humain nu derrière 
la tête.

Rv. Pegase à gauche, dessous Λ.
Λ. Av. ΛΕΧ devant la tête; bouclier be'otien derrière. 

Le tout dans un cercle.
Rv. U t supra. Ancien style. Cous .  P l. Π Ι, 11.

5. Av. ΛΕΧ devant la tête; cep de vigne avec 
quatre raisins derrière la tête.

Rv. U t supra, cf. F i o r e l l i ,  1. c. II, 17.
Les autres didrachmes, appartenant à une de ces deux 

villes, sont:
а. Av. Tête de Pallas à droite.

Rv. Pégase à droite; dessous Λ.
1. Sans figures à cote de la tête.
2 . Grande a m p h o r e  et A derrière la tête. (V. P l. 

V II I , c.)
3. C a d u c e e  et Λ derrière la tête. Sans le A sur 

le Rv. Excellent style. Cous.  1. o. 16.
3. ex.

4. Id. avec le Λ sur le rev.
8 ex.

5. C h e v a l  marin et Λ derrière la tête. Style ex­
cellent.

б . C oq courroucé et Λ derrière la tête. Cous in .
P l. Π Ι, 17.

7. Epis devant la tête.
8 . É t o i l e  composée de deux · triangles, mises l ’un 

sur l ’autre, derrière la tête.
9. H  e r  m es barbu, tourné à droite et caducée, 

derrière la têtç. (Y. P l. V III, f.)
2. ex
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10. Id. avec un Д, derrière la tête.
11. Partie antérieure d u n  /гол, tournée à droite, et

Λ derrière la tête.
1 2 . T ê t e  de  b é l i e r ,  tournée à d ro ite , et Λ, der­

rière la tête.
13. Figure indistincte et Λ derrière la tête,
b. Av. Tête de Pallas à droite.

Rv. Pégase à gauche, dessous Λ.
14. C a d u c é e  derrière la tête.

2  ex.
15. Hermès psychopompos, couvert du pétase, tenant

de la gauche le caducée, tendant la main droite à un , 
mort, dont on ne voit que la main. (V. P l. V III, e.)

16. Même figure, avec Λ, derrière la tête,
c. Av. Tête de Pallas à gauche.

Rv. Pégase à droite; dessous A.
17. Tête de Pallas dans un quadratum incusum sans 

figures. Style ancien. Cous in .  Pl.  Ι Π ,  13.
1 8 . ' Tête de Pallas, sans figures. Au-dessous du P é­

gase une co qu i l l e .
19. A derrière et F  dessous la tête.
20 . A et un c a d u c é e  derrière la tête. Sans Λ sur 

le rev.
21 . K y a t h o s  derrière la tète. A sur le rev.
d. Tête de Pallas à gauche, Pégase à gauche ; des­

sous: A.
22. Sans figures à côté de la tête.
23 . A , derrière la tête, et sans A sur le rev.
24. A p l u s t r e  et l a n c e ,  mis en croix, et A derrière 

la tête ; dessous : Ëü.
25 . C a d u c é e  et A derrière la tête. M . P . H I, p. 

461 ,  48.
7 ex.

26.  Id. sans A sur le rev.
2 7 . E p is  derrière la tête.
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28 . E t o i l e  à huit rayons, derrière la tête.
29 . G r a p p e  d e  r a i s i n  derrière la tête.
30 . P a r t i e  a n t é r i e u r e  d’u n  g r i f f o n ,  tournée à 

droite, derrière la tête.
31 . T ê t e  de  g r i f f o n ,  tournée à droite et Λ , 

derrière la tête.

Syracuse.

La plus puissante et la plus riche des coloniesdeC orinthe, 
S y r a c u s e ,  n’avait nul besoin d’imiter le coin de la mé­
tropole, parceque ses propres monnaies avaient le même 
crédit et étaient fort répandues, principalement en S i c i l e  
même. D ’ailleurs par la nature du commerce de Syracuse 
avec Corinthe et les autres colonies de cette métropole, 
la ville sicilienne recevait ordinairement de l ’argent comp­
tant pour le blé, le produit principal de cette île fer­
tile, qui fut plus tard nommée le grenier de l ’empire 
romain. De là la rareté des monnaies de S y r a c u s e ,  
au type de Corinthe. La trouvaille de M r. le Comte ne 
contient qu’une seule pièce de ce genre :

Av. ΣΧP  Α Κ Ο ΣΙΩ Ν . Tête de Pallas à droite.
Rv. Pégase à gauche.
M r. C o u s i n é r y  observe déjà que les monnaies syra- 

cusaines au type corinthien appartiennent au temps des 
dernières pièces de ce coin; mais elles ne sont pas du 
temps où la Grèce était déjà menacée par les Romains, 
comme le pense M r. C o u s i n é r y  *). A en juger par 
leur beau style, elles ont été frappées environ vers 
3 2 0 — 305 avant l ’ère chrétienne.

Outre les monnaies ci-dessus qu’on peut attribuer dvec 
plus ou moins de sûreté, à des villes, il y en a encore 
quelques autres sans lettres ou sans figures et qui ne 
permettent aucune attribution.

*) 1. c. p. 16 i.
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Peut-être ces pièces sont-elles issues de riches mar­
chands, qui en avaient besoin pour leur commerce. En 
general ces monnaies sont rares, car un particulier, quoique 
trcs-riche, n ’avait pas le moyen de frapper autant de 
pièces qu un état. Dans notre trouvaille il n ’y avait que 
deux pièces diverses de ce genre:

1. Av. Tête de Pallas à droite.
Rv. Pegase à gauche.

2  ex.
2. Id . ,  mais tête de Pallas à gauche.
Des monnaies au type de Corinthe, de M e t r o p o l i s , 

de T h y r r e u m ,  d ’E p i r e  in genere, de C o r c y r e ,  
dont M r. C o u s i n é r y  a publie' des exemplaires, de Lé­
on tim (v. M i l l i n g e n ,  sylloge of ancient unedited 
Coins, 23 .) il n’y en avait aucune dans notre trouvaille.

Carthage.

H n’y avait que trois monnaies dans cette trouvaille, 
qui n’appartinssent pas au type corinthien. Toutes les 
trois sont des tétradrachmes de C a r t h a g e  du beau style, 
attribués ordinairement à Panormos

1. Av. Tête d’Hercule à droite.
Rv. Tête de cheval à gauche, derrière un palmier. 

En bas caractères puniques.
Le type de l ’avers, imitation des monnaies d’Ale­

xandre le Grand, prouve que cette pièce doit appartenir 
à la fin du quatrième siècle avant J . C.

- ·  Av. Tête d’Artemis potamia (selon d’autres de 
Kora), tournée à droite, tfrnée d’un collier et de boucles 
d’oreilles.

Rv. Cheval marchant à droite, devant un palmier.
3. Av. Tête de la même à gauche, ornée comme 

sui la» monnaie précédente et entourée de trois poissons.
Rv. U t supra, mais le cheval en mouvement plus vif.
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Je  m’abstiens d’expliquer ces monnaies, parce que j ’en ai 
envoyé des empreintes à M r. F a l b e  à Copenhague qui 
les publiera dans son grand ouvrage sur les monnaies 
d’Afrique.

Telles sont, mon Prince, les monnaies qui composent 
cette trouvaille précieuse et intéressante, qui démontre aussi 
comment dans l ’antiquité le commerce avait réuni les 
peuples et comment le lien principal, dont se servit le 
commerce, était la monnaie.

Avec une vraie considération j’ai l ’honneur d’être

Mon Prince,

votre très humble serviteur 

B. de Köhne.

St. Pétersbourg, 

ce Mai 1847.
25



MONUMENTS INÉDITS DE MARCELLUS, NEVEU E T  GENDRE 

D’AUGUSTE.

(Lu à la IX  séance de la Société d’archéologie et de 
numismatique le 14 Avril 1847).

(PL IX.)

O c t a v i e ,  fille de Caïus O c t a v i u s  et d’A t i a ,  et 
soeur de l ’Empereur A u g u s t e ,  avait de son premier 
mari, Caïus Claudius M a r c e l l u s  deux fdles et un fils, 
M a r c e l l u s ,  dont les vertus sont louées par tous les au­
teurs contemporains. Un peu moins âgé que T i b è r e ,  
dont la naissance remonte à l ’an 42 avant J . C . , M a r ­
c e l lu s  doit être né vers l ’an 43 ou 44. A cinq ans 
son mariage avec la fille de Sextus P o m p e ï u s  fut 
arrêté dans le but de consolider la paix que ce dernier 
venait de conclure avec A u g u s t e  et A n t o i n e ;  mais ce 
projet d’union fut renversé par les événemens politiques 
qui le suivirent.

Les brillantes qualités de ce jeune prince, citées avec 
tant d’enthousiasme par S é n èq u e * ) ,  avaient fait concevoir 
de grandes espérances à A u g u s t e ,  qui voulant en faire 
son successeur , le combla de marques éclatantes de son 
amour. E n Г année 25 , il le maria avec sa fille J u l i a ;  il 
lui conféra les dignités de pontife, d’édile curule**), quoique 
M a r c e l l u s  n’eut pas encore l ’âge requis pour de telles 
fonctions. Bien plus, une loi spéciale autorisa M a r c e l l u s  
à exercer le consulat dix ans avant le terme fixé et 
enfin, il prit place au sénat parmi les préteurs ***).

*) Consolat, ad Marc. Ср. II.
**) T a c i t e ,  Annal. III, i .

·* · )  D i o n ,  L ll l ,  2 8 .
1 9
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Ces préférences aigrirent A g r i p p a ,  qui se retira à Mi­
tylene *).

Tant d’espérances s’évanouirent : à la place de ce jeune 
homme adoré, un monstre devait succéder à A u g u s t e .  
On dit même que L i v i e  fut la cause de la mort de 
M a r c e l l u s  qu’elle voyait avec dépit préférer à son 
fils T i b è r e .  Mais D i o n  mentionne, qu’un tel soup­
çon parait peu fondé, si l ’on considère les ravages occa­
sionnées par les maladies en l ’année 23 , époque de la 
mort de M a r c e l l u s  **). Ce jeune homme mourut à 
vingt et un ans, quoique soigné par le fameux médecin 
M u s a ,  qui peu de temps auparavant, avait guéri A u g u s t e  
de la même maladie.

Grande fut la douleur des Romains et surtout au 
sein de la famille Impériale. A u g u s t e  prononça lui- 
même l ’oraison funèbre de M a r c e l l u s  et voulut que 
ses restes fussent déposés dans un mausolée qui! s’était 
fait construire pour lui-même. Un théâtre, commencé par 
C é s a r ,  reçut le nom de théâtre de M a r c e l l u s .  Situé 
entre le cirque F l a m i n i u s  et le T i b r e ,  vis-à-vis du 
portique d’O c ta v i e ,  construit par A u g u s t e  en honneur 
de la mère du défunt, ce théâtre conserve encore aujour­
d’hui le nom et la mémoire du jeune Prince, que Rome 
pleurait.

S én é  que nous raconte la douleur de sa mère O c t a v i e ;
pendant les douze années qu’elle survécut à son fils,
elle conserva la même affliction. Elle répudia les vers 
prononcés par V i r g i l e ,  H o r a c e  et autres poètes, en 
honneur de M a r c e l l u s  et ne voulut pas souffrir qu’il
fût fait d es portraits ni des statues de son filś.

Le célèbre V i s c o n t i  dans son Iconographie, publiée 
par M o n g e z * * * ) ,  dit, qu’il faut chercher la cause de

) Sueton, Auguste, 6 6 .
**) Dion, L1II, 23 .

***) Iconographie Romaine, II, Λ 9.
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la rareté des monuments destinés à reproduire les traits 
de M a r c e l l u s ,  dans les dispositions particulières de sa 
mcre, qui ne voulut pas qu’un portrait de son fils par­
lât devant elle.

Mais n y avait-il donc pas de statues ou d’autres re­
présentations de M a r c e l l u s ,  faites pendant sa vie? 
P e i r e s c  a pris le jeune homme en armure sur le fameux 
Onyx de Vienne, pour notre M a r c e l l u s :  *) mais dans 
cette figure tous les savants se sont accordés à voir G  e r- 
m a n ic u s  **). V i s c o n t i  décrit aussi une statue provenant 
des fouilles d’O t r i c o l i  et l ’attribue à M a r c e l l u s  ***). 
E lle représente un jeune homme, vêtu de la toge et 
portant la chaussure patricienne. Sur la poitrine, on re­
marque la bulle d’or des enfants nobles. M r. V i s c o n t i  
reconnaît cependant la difficulté d’attribuer avec certitude 
cette statue à M a r c e l l u s ,  puisque il n’existe pas une 
médaille avec son nom et son portrait. De ce qu’on a 
trouvé cette statue parmis d’autres d’A u g u s t e  et de 
L i v i e  et parcequ’elle n’appartient ni à C a ï u s ,  ni à 
L u c i u s  C é s a r  ou bien à C és a r  A g r i p p a ,  Mr.  
V i s c o n t i  présume qu’il est très-probable que ce mo­
nument nous offre les traits de M a r c e l l u s .

Dans la riche et belle collection de Madame la 
Comtesse de L a v a l ,  il existe un buste en marbre blanc, 
portant le nom de notre M a r c e l l u s .  Ce sont les traits 
d’un jeune homme de quinze à seize ans environ, sans 
aucune ressemblance avec ceux de la statue du Vatican 
mentionnée et publiée par V i s co n t i .  Ce buste, haut de 
2 1  werchoks est bien conservé, à l ’exception de 1  oreille 
gauche, qui est cassée.

H nous eût été impossible de prouver que ce buste 
appartient à M a r c e l l u s ,  sans l ’obligeance de notre ami

*) G a s s e n d i ,  vita Peireskiï, III, Anno 1620 .
**) E c l l i  c l ,  pierres gravées, I, M o n g e z ,  iconogr. Rom. p. 19.

***) 1. c. 6 8 , et Atlas, 19 et 19*.
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M r. de B a r t h o l o m a e i ,  auquel nous devons la com­
munication d’une médaillé antique en grand bronze, la 
seule connue jusqu’à présent, qui nous offre les traits de 
M a r c e l l u s .  Malheureusement cet exemplaire authen­
tique est peu conservé : mais le portrait et le nom
Μ Α Ρ Κ Ε Λ Λ Ο Σ  sont très-visibles. Sur l ’avers on voit le 
portrait d’un jeune homme, de dix-huit à vingt ans envi­
ron, tourné à droite. Ce qui reste de l ’inscription permet 
de lire distinctement: Μ Α ΡΚ Ο Σ  Κ Λ Α ΪΔ ΙΟ Σ  Μ Α Ρ­
Κ Ε Λ Λ Ο Σ  O P ......... Le revers offre un bélier debout,
tourné à droite.

Cette pièce ne porte pas une indication de son auteur; 
mais d’après sa fabrique, elle paraît avoir été frappée 
en Asie mineure.

Les traits de M a r c e l l u s  sur cette pièce diffèrent 
beaucoup de ceux de la statue du musée du Vatican, 
qui doit vraisemblablement être celle de D r u s u s ,  fds 
de T i b è r e ,  attendu qu elle offre une grande ressemblance 
avec la statue de ce Prince, publiée aussi par le même 
savant *). Seulement cette dernière statue de D r u s u s  le 
représente comme plus âgé de dix ans.

Comme observation principale, nous ferons remarquer 
que notre médaille ne montre pas le nez aquilin pro­
noncé de la statue romaine, attribuée à M a r c e l l u s .  Au 
contraire, le nez sur la médaille est presque grec; l ’iden­
tité et l ’analogie entre la médaille et le buste de Ma­
dame la Comtesse de L a v a l  paraissent évidentes: les 
traits tout aussi bien que l ’agencement des cheveux, sont les 
mêmes sur ces deux monuments.

On est aussi forcé de reconnaître une ressemblance 
frappante entre M a r c e l l u s  et sa soeur A n t o n i a ,  fille 
d ’O c t a v i e  et de M a r c - A n t o i n e , plus tard épouse de 
N é r o n  D r u s u s  et mère du grand G e r m a n i c u s .

*) Iconographie, Atlas, p l. 2 3 .
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Elle était aussi semblable à son frère par ses vertus et 
ses brillantes qualités. Les médailles frappées par 1 em­
pereur C l a u d e  en honneur de sa m ère, sont reprodui­
tes dans l ’Iconographie de V i s c o n t i  *).

Ces observations nous ont mis à même d’enrichir l ’Ico­
nographie romaine de deux monuments intéressants et 
totalement inconnus sur un personnage, qu’aucun autre 
monument sur n avait signé jusqu’à présent. La mé­
daille nous donne aussi les noms complets de ce jeune 
prince: M a r c  C l a u d e  M a r c e l l u s ,  dont Tacite même, 
si remarquable par son exactitude, ne mentionne que les , 
deux derniers.

Köhne.



ATTRIBUTION D’UNE MONNAIE D’OR BYZANTINE À 

MICHEL IV  LE  PAPHLAGONIEN.

(Pl. IX.)

(Lu à la IX  séance de la Société d’archéologie et 
de numismatique, le 14 Avril, 1847.)

La pièce d’or que j ’ai l ’honneur de soumettre à la 
Société est intéressante en ce qu’elle comble une lacune 
importante dans la suite des empereurs byzantins. E lle 
porte à l ’avers le buste de face d’un Empereur barbu 
et diadème, tenant le labarum et le globe, au dessus 
est une dextre bénissante. La légende est: MIXAHL
BASILÊ4S Rffl.. Le Revers offre le buste du Christ et 
la légende IïiS XIS R€X R€GNANTIMH. T a n i n i  a connu 
une pièce semblable et l ’a classée au règne de M i c h e l  I I  
le Bègue, et cette attribution a été adoptée p a r M i o n n e t ,  
quoique le caractère de la pièce se rapporte à une époque 
beaucoup plus moderne et ne saurait même convenir à 
M i c h e l  III. M r. de S au lc y ,  dont l ’ouvrage sur les 
monnaies byzantines est ce qui a paru de plus complet 
et de plus rationnel sur ce sujet, M r. de S a u l c y  ne 
connaît pas cette pièce autrement que d’après la descrip­
tion qu’en donne M i o n n e t ;  cependant il l ’ôte à M i c h e l  I I  
qui était iconoclaste et ne pouvait par conséquent faire 
figurer le buste du Christ sur sa monnaie. Il s’abstient 
d’en faire l ’attribution à aucun autre prince de ce nom, ' 
car n’ayant pas vu la pièce en nature ni en dessin, il 
ne pouvait juger de son caractère. La raison que nous 
venons de citer n’est pas la seulę qui fasse rejeter l ’attri­
bution de cette pièce à Michel I I ,  car maintenant que 
la numismatique byzantine a etc étudiée en même
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temps sous le point de vue du type, de la fabrication 
et du style, cette pièce vient se placer avec certitude à 
une époque plus avancée, et indique, pour ainsi d ire , 
elle-même le rcgne de M i c h e l  IV  le Paplagonien. 
Cet Empereur a régné sept ans, (de 1034  à 1041) 
et η a partagé le throne avec aucun collègue. Ainsi que
1 observe M r. de S a u l c y ,  il est impossible qu’on n’ait 
pas frappé monnaie sous un rcgne relativement aussi long, 
et les monuments de ce règne doivent se retrouver évi­
demment. Cependant dans toutes les classifications de pièces 
byzantines, aucune monnaie n a été attribuée à ce Prince, 
excepté quelques pièces de cuivre, qui ont été restituées 
aussitôt à M i c h e l  V II, car le rcgne du M i c h e l  IV  
est un de ceux où l ’on n’a frappé vraisemblablement que 
des monnaies de cuivre à légendes pieuses et sans nom
d’Empereurs; ainsi c’est parmi les pièces d’or qu’il faut
chercher les monuments de ce règne.

Voici maintenant les raisons qui font classer la pré­
sente pièce d’or au règne de M i c h e l  IV  le Paplago- 
nien. L ’histoire nous apprend que Michel IV  c'tait dans 
toute la force de l ’âge lorsqu il monta sur le throne après 
le meurtre de R o m a i n  A r g y r e ,  ce qui s’accorde par­
faitement avec l ’effigie représentée sur notre pièce. Cette 
pièce présente en outre dans tous ses détails les mêmes 
indices et caractères que les monnaies de ses prédéces­
seurs et successeurs B a s i l e  I I ,  C o n s t a n t i n  XI  et 
C o n s t a n t i n  X II. L ’apparence des monnaies de ces 
quatre règnes est exactement la même, le travail en est 
très-soigné; le triple grénetis qui entoure la face et le 
revers ne se voit à aucune autre époque sur la monnaie 
d’or et de plus, les revers en sont parfaitement identiques.

Cette pièce ne saurait convenir à M i c h e l  V  Cala- 
phate, qui n’a régné qu’un an, et étant peu avancé en 
âge n’a pu figurer sur les monnaies qu’avec une physio­
nomie jeune ou sans barbe prononcée.
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L  âge avancé de M i c h e l  V I le Stratiotique ne per? 
met pas non plus de lui donner cette pièce, qui malgré 
la grossièreté du travail, présente fort bien l'effigie d’un 
monarque dans la force de l ’âge.

M i c h e l  V II Ducas, s’écarte par la fabrication de sa 
monnaie d or de celle qui nous occupe présentement. Ses 
pièces sont concaves et d un or pâle ; la notre est plane 
et d une belle couleur d’or. Michel V II fait suivre son 
nom de la lettre Δ initiale du mot D ucas, ce qui ne 
se rencontre pas sur notre pièce. Sur les monnaies de 
Michel V II la lettre A  est toujours grecque, tandis que 
sur la notre cette lettre a la forme d’un L  romain,,
indice qui servirait à lui seul à fixer l ’epoque de ré­
mission de cette monnaie.

La dextre ne figure pas sur l ’or de Michel V II, qui 
offre en outre une tête de Christ d’un travail infiniment 
plus barbare, et au lieu de la légende circulaire IIiS XIS 
REX REG IiA IlTïiiïl, on n’y lit que les quatre lettres 
IC XC. Quoique le costume et l ’air de tête soient à peu 
près les mêmes sur les pièces de ces deux Empereurs, 
la pose du corps et des bras est tout autre. Michel V II 
est entouré d’un double grénetis et sa monnaie a une marge 
fort large comme toutes des autres princes de son époque, 
tandis que sur la pièce de Michel IV, la marge n’existe pas.

La réunion de toutes ces preuves semble ne pas
laisser de doutes sur le Prince qui est représenté sur
cette pièce; ce n’est qu’après avoir soumis cette attribu­
tion à plusieurs amateurs éclairés, qui se sont tous trouvés 
être de la même opinion, que j ’ai cru devoir proposer cette 
attribution et faire connaître cette pièce qui remplit une 
lacune importante dans une des suites monétaires les plus 
intéressantes.

Une autre monnaie non moins intéressante et com­
plètement inédite est une pièce d’argent portant la figure 
en pied et le nom en toutes lettres de T h e o d o r a
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Comnène.  C’est le seul exemplaire connu portant le 
nom de cette Princesse qui parait pour la première fois 
dans la numismatique. Cette pièce porte au revers St. 
Eugène debout, comme sur les monnaies de Jean II  Com­
nène et de Manuel Comnène et a avec elles la plus grande 
analogie de fabrication. Je ne trouve d’autre T h e o d o r a  
C o m n èn e  qu’une fille de Jean II, mais l ’histoire ne dit 
pas quelle ait régné, ainsi que semble l ’indiquer notre 
pièce qui porte une effigie avec la couronne en tête et 
le globe crucifère à la main. Cette pièce intéresse par­
ticulièrement la Russie en ce qu elle est frappée à 
Kherson, ainsi que le prouve le St. Eugène qui figure 
du revers.

Prince Théophile Gagarine.

2 0



H.

(Taf. X  -  XIII).

Ich lasse die Beschreibung von abermals zwei und 
fünfzig Russischen Mittelalter-Miinzen aus meiner Samm­
lung folgen. Dieselben sind nicht minder beachtungswerth 
als die früheren. Unter ändern sieht man auch aus ihnen, 
wie nicht nur die ausländischen Münzen nachgeahmt wur­
den , sondern wie sogar die Münzen dies einen Fürsten 
zum Muster für die des anderen gedient haben. Eben so 
verhält es sich mit den Nachbildungen der Aufschriften 
auf der Rückseite, wozu oft die erste beste orientalische 
Münze genommen wurde, von welcher dann wieder mehr­
fache Aftercopien gemacht wurden, bis am Ende eine 
ganz missgestaltete Aufschrift entstand, die gar nicht mehr 
zu entziffern ist. W ie  auf solche Nachbildungen wenig 
Rücksicht genommen wurde, ist auch daraus ersichtlich, 
dass selbst die Russischen Legenden verschiedentlich aus­
gefallen, sogar oft so verworren sind, dass man den Sinn 
nicht zu deuten in Stande ist. Im Uebrigen kam Aehn- 
liches auch in anderen Ländern vor: man braucht z. В 
nur die Rcgensburgischen und die Augsburgischen Mün­
zen des eilften und zwölften Jahrhunderts zu betrachten. 

Die Verschiedenheit des Gewichtes bei gleichen Mün­
zen mehi erti Fürsten , rührt nicht davon h e r , dass sie 
vielleicht mehr oder weniger abgenutzt sind; im Gegen- 
theil, sind sie alle wohl erhalten und jene Verschieden­
heit ist nur aus der geringen Sorgfalt mit welcher das 
Prägen statt fand, zu erklären.

*) Der erste Artikel S. 8 9 .

BEITRÄGE ZUR RUSSISCHEN MÜNZKUNDE
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•Die einzelnen Buchstaben, welche im  Felde bei man­
chen M ünzen Vorkommen, kann ich nicht anders als 
auf Zeichen oder INamen von Münzmeistern deuten.

W en n  es auch wahrscheinlich ist, dass ausländisches 
Geld cingeschmolzen wurde, um das M etall zur P rä­
gung dieser Münzen herbei zu schaffen, so werde ich 
doch nach und nach eine Anzahl dieser Münzen pro- 
biren lassen, um ihren Gehalt bestimmen zu können, 
wie ich cs schon mit einigen gemacht habe, welche früher 
Baron Chaudoir in seinem W erk e  mitgetheilt hat.

MOSKOWISCHE FÜRSTEN.

W ASSILI DM ITRIEW ITSCH. 1389 — 1425.

№  51. neverb KNdld келго К.......ЛИ. Brustbild nach
vorn, mit einer Streitaxt in der Rechten und 
einem Säbel in der Linken.

R s. ..........  КАКОГО KdCHAH. (sic.) Medusen­
kopf, zu dessen beiden Seiten 88 ·

21 Doli.
«

Denga, deren Vorderseite als Muster zur Münze 
des Bruders dieses Grossiürsten, P eter  D m itr ie -  
w itsc h  (Tschertkoff, Taf. XIV № 5) gedient hat und 
deren Rückseite auf den Münzen des Fürsten An­
d rei Feodoro w itsc h  (Tschertkoff, laf. XVI N® 1 
bis 4 ) vorkommt.

52.  НАЖОНКЛСИД. · · Rechtssehendes Brustbild,
wahrscheinlich ein Schwert haltend, dahinter 38·
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R s. ïlbVdTbKN..............€. Verstümmelte orien­
talische Inschrift.

20 Doli.

№ 5 3 .  KNfl............... КСЮМЬИ. E in  geflügeltes vxerfussi-
ges Thier, unter ihm gg.

R s. Nachbildung einer orientalischen Münze, 
die in G u l i s t a n  geschlagen ist.

21 Doli.

Die Vorderseite ist von einer Münze S te p h a n ’s V, 
Königs von Ungarn, genommen, S. Rupp, numi Hun- 
gariæ, Taf. ΧΧ,ΝΟ 12.

N s 54. nev.- т ь к е д и  —KOrOKH-dZAKd, in vier Zeilen, 
mit punktirten Linien dazwischen.

R s. Bruchstücke einer Nachahmung des Su- 
nitischen Glaubensbekenntnisses.

21 Doli.

N= 5 5. Rechtssehendes Brustbild mit Schwert und Streit­
axt, vor ihm gg umgeben von einem punktirten 
Kreise, zwischen zwei Zirkeln.

R s. Kb...—€ЛИ—.. KdC—...ЛИ, in vier Zeilen.
15 Doli.

N “ 56. ............ К61СИЛ1. Linksschreitendes vierfüssiges
Thier. Oben S8 und unten K.

R s. In einer sechsbogigen Einfassung die Nach­
bildung einer in Gulistan geprägten Münze.

17 Doli.

Nä 57. KHA^.......... КОГО КЛСИ. Rechtsgewendeter, mit
einem Hute bedeckter Kopf.

R s. Verunstaltete orientalische Aufschrift.
20 Doli.
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Diese Denga mag vielleicht den Münzen P e t e r s  
D m itr ie w it s c h , Bruders unseres W a s s i l i ,  zum 
Muster gedient haben.

N - 58. .К€ЛИКОГО Kd. Linksschreitendes, geflügel­
tes Thier. Oben drei Punkte und darunter V. 

R s. Verstümmelte orientalische Aufschrift.
20 Doli.

W A S S IL I W A S S IL IE W IT S C H . 1425 — 1462.

3S- 59. ........... KNA^b.K____ D er Grossfürst mit geschul­
tertem Schwerte, die linke Hand erhebend, sitzt 
auf einem Throne, der von beiden Seiten mit 
zwei halben Löwen verziert ist, neben ihm К — N.

R s. (OCnOAdM» KC€A РУСКИ1 ^€/V\. (H ospodar 
aller Russischen Länder.) Rechtssehender Kopf, 
vor welchem ein Stab.

12 Doli.
Von dieser Denga giebt es mehrere Varietäten, 

mit und ohne Punkte hinter dem Kopf und auch 
verschieden am Gewicht, so dass einige nur 9 Doli 
wiegen. Die Vorderseite ist von der bei Tschertkoff 
Taf. II №  11 abgebildeten und die Rückseite von 
Taf. IV № 8 entnommen.

INS 60. In  einem Perlkreise, zwischen zwei Zirkeln, der 
auf dem Throne sitzende Grossfurst mit ge­
schultertem Schwerte; vor ihm drei Punkte.

R s. In  der Mitte einer verunstalteten orien­
talischen Aufschrift, ein rechtssehender gekrön­
ter Kopf.

13 Doli.

Obgleich diese Denga gar keine Umschrift führt, 
so darf man sie wegen ihrer Aehnlichkeit mit № 59, 
doch mit Gewissheit diesem Grossfürsten zuschreiben.
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Nfi 61 . tKNA^b В£ЛИКИ1 KdCHACH. D er Grossfürst zu 
P ferde, mit der Lanze den Lindwurm durch­
stechend.

R s.  •K'Ç’C—AKN^b— KdClA— ИЯ, in vier Zeilen.
14 Doli.

Eine ähnliche Münze giebt Tschertkoff Taf. IV № 1, 
aber mit einer anderen Umschrift.

NS 62. Ohne Umschrift. D er gekrönte Grossfiirst zu 
Pferde, eben so wie auf der vorigen Denga; 
neben ihm: K —N.

Rs. KNA^b КЁЛИКИ1 КЯСИЛ€И. Simson, wie er 
dem Löwen den Rachen aufreisst.

14 Doli.

Die Vorstellung des Simson ist vielleicht von einer 
Deutschen Königs-Münze genommen, S. Obermaier 
Taf. II. №  27 und 28. Zu dieser Denga ist die 
Vorderseite bei Tschertkolf Taf. II J№ 4 und die 
Rückseite № 5 ebendaselbst, zu finden.

ISÛ 63. Mann der einen Pfeil nach einem Vogel ab- 
schiesst, welcher letztere auf einem Baume sitzt,

R s .  KN^b келикш касили KC€A PO. Hahn; 
über ihm ein Punkt und vor ihm drei 
Punkte.

11 Doli.

Zu dieser Münze ist die Vorderseite von der bei 
Tschertkolf Taf. III, № 8 und die Rückseite Taf. I V 
№ 6 von der eben daselbst abgebildeten Münze 
genommen. Auf einem ändern Exemplare ist der 
Hahn noch mit einem Ringe umgeben.

64. KNAZ...........  HAHIK.-PV. Mann der einem an­
deren, welcher in gebückter Stellung vor ihm 
steht, mit einem Schwerte, den Kopf abhaut.
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R s. Geflügelte Gestalt, welche wahrschein­
lich einen Engel vorstellen soll. Neben ihr: H d.

10 Doli.
Tschertkoff giebt zwar diese Münze Taf. III, № 11, 

aber von einem, minder gut erhaltenen Exemplare, 
auf welchem man die Handlung nicht deutlich er­
kennt, auch ist auf meiner Denga die vollständige 
Umschrift wahrscheinlich so zu lesen : KNA^b K£- 
ЛИКИ1 KdCHA€H KC€A PV.

N S  G 5 .  In einem Pcrllcrei-,e, ein Mann mit einem Schwer­
te und einem Dolch bewaffnet, welcher auf ein 
Thier (wahrscheinlich einen Baren) einhaut.

Rs. Aftercopie einer orientalischen Aufschrift, 
die keinen Sinn mehr giebt.

18 Doli.
Wenn auch diese Münze gar keine Aufschrift hat, 

so glaube ich doch dieselbe, ihrer ganzen Form nach, 
hierher verweisen zu dürfen.

N= 6 6 . ........ Е6ЛИКИ1 К.............. Mann in gebückter
Stellung, der mit einem Beile Holz haut.

R s. Unleserliche orientalische Aufschrift, ver­
m utlich  von einer zu Neu-Sarai geschlagenen 
Münze copirt ; in ihrer Mitte ein kleiner Kopf.

12 Doli.
Die Buchstaben in der Umschrift dieser Denga 

sind nach aussen gestellt.

67. D er Grossfürst sitzend, einem vor ihm stehen­
den Mann ein Feldzeichen überreichend. N e­
ben seiner Brust: N.

R s. KNA^b—К€ЛИ — KHMC, in drei Zeilen.
13 Doli.
Zu dieser Denga ist die Vorderseite bei Tschert­

koff Taf. 111 № 4 , und die Rückseite daselbst Taf. II 
№ 6 zu finden.
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Nû 6 8 . W ie  zuvor.
R s. КНА^Ь Е€ЛИКИ KdCHA. Linkssehender Kopf, 

mit einem herabhängenden Geflechte; daneben 
ein Punkt.

10 Doli.
Tschertkoff Taf. III № 4 giebt zwar diese Münze, 

aber mit Buchstaben, welche nach aussen stehen.

69. OCriOAdtt» KC€A F*VC ^€M. Kopf nach rechts, mit 
einem Stabe vor dem Gesichte, wie aufN= 59.

R s. W i e  auf №  65.
10 Doli, andere wiegen nur 7 Doli.

Nü 70.  KH^b.....’. KdCHACI KdC. In einem Perlkreise 
ein geflügeltes vierfdssiges Thier, linksschreitend.

R s. OCnOAdPb KCÊA РУСК ^€МЛИ. (H  ospodar 
aller Russischen Länder.) Rechtssehender Kopf, 
mit einem Stabe vor dem Gesichte.

10 Doli.

№ 7 1 .  KNAZb Е6ЛИКИ1 КС1СИЛ. Kopf wie auf №  67,
nur nach vorn gekehrt.

R s. W rie auf №  64. Daneben. H—Д.
12 Doli.

IW A N  W A S S IL  J E  W IT S C H  III. 1462 — 1505.

№  72.  KNAKG—AI — ИКС1 —NbKdCI — AtEKIV, in vier Zei­
len. In der M itte der zweiten Zeile ein ge­
krönter Kopf.

R s. ГАРЬК — С€МРУ—ССИИ. (Beherrscher aller 
Russen) , in drei Zeilen.

11 Doli.
Tschertkoff giebt zwar diese Münze Taf. V № 9, 

aber ohne den gekrönten Kopf auf der Kehrseite.
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№  73. KN-Jb кли ки каь  KdCIA€K. Reiter mit ge­
zogenem Schwerte, nach rechts reitend. Unten: A.

Jis . (а)СП — О AdF*b — KCHdt» — ЧСИ. (Herr aller 
Russen), in vier Zeilen.

20 Doli.
Sehr roh gearbeitete Denga, die in Nowgorod 

geprägt ist.

№  74. KHZb келики ИК4Ь KdCIAIC. Nach links reiten­
der Krieger, mit gezogenem Säbel.

Jis. tOCnO — AdPbK—C€dt»V СИ, in vier Zeilen.
19 Doli.
Ebenfalls in Nowgorod geprägte Denga, von ähn­

licher Arbeit, w ie die vorige.

D M IT R I IW A N O W IT S C H . 1604 — 1606.

W  75.  DE1VETRIVS IOANIS·D G IMPERATOR·RVSSIÆ* 
AhNO · ÆTAT · SVÆ Z4. Das geharnischte und ge­
krönte Brustbild des Zaaren von vorn, mit geschul­
tertem Scepter in der Rechten und dem Reichs­
apfel in der Linken. A uf der Brust trägt er zwei 
goldene Ketten, an welchen ein Kreuz hängt.

R s. Д'МИТМИ . IKHNOKHYb . БЖ . Mrl . чееярь. 
МСК1И . A t . LFCTKd . СБ0Г. d. (Dmitri Johanns 
Sohn, von Gottes Gnaden Kaiser von Russland, 
im Jahre seiner Regierung I.)  In  einem aus­
geschweiften Schilde der dreifach gekrönte Rus­
sische A dler, mit herabhangenden Flügeln; im 
Brustschilde der heilige George.

6 Sol. 50 Doli.
Bis jetzt noch nicht bekannt gemachte Münze 

von Rubel-Grösse und flachem Gepräge. Sie ist 
wahrscheinlich in Polen gemacht und bei der Krö­
nung des Demetrius vertheilt worden. Höchst merk­
würdig ist sie wegen der Titulatur; Krone und 
Reichsapfel sind treu nachgebildet denen, welche 
noch jetzt im Kreml zu Moskau aufbewahrt werden.

21
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DIE KLEINEREN FÜRSTEN.

T W E R .

BORIS ALEXANDRO W ITSCH. 1426 — 1461.

№  76.  n£VAT K^A великого BOPICCl. (W appen des 
Grossfürsten Boris.) Stehender Mann, mit Lanze 
und Schild.

R s. neVT KN^A БЛКОГО Б К 1 . Stehender 
Mann, mit Schwert und Schild.

15 Doli.
Die Vorderseite dieser Denga ist von Tschertkoff 

Taf. IX № 3 und die Rückseite ebendaselbst, 
Taf. XXX genommen. Andere E xem plare  zeigen 
verschiedene Abkürzungen in den Umschriften.

N s 77. neVdT KNA^A велико. БР. Stehender Mann, mit
einem Schwerte in der rechten H and, die Linke
in die Seite gestemmt.

R s. neVdT —ΚΝ·5ΑΒ-..ΚΓ0Β0 —к о л е , in vier 
Zeilen.

14 Doli.
Von dieser Denga giebt es zarter und roher ge­

arbeitete Stempel.

N 2 7 8 . D er Grossfiirst zu P fe rd e , mit dem Schwerte
in der Hand, nach rechts reitend.

R s. ПУТЬ-КГОКЫМ-^ЕЛГО —БРСОЛ, in vier 
Zeilen, mit dazwischen gezogenen Linien.

14 Doli.
Auf dieser Denga ist eine auffallende Verwirrung 

in der Aufschrift der Rückseite zu bemerken : das 
БЛГО ist in die dritte Zeile, statt in die zweite 
gerathen. Tschertkoff Taf. X №  4 giebt einen ähnli­
chen Stempel von dem Sohne des Boris Alexan- 
drowitscli, Michael.
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NS 79. Doppel-Centaur, der auf eine wunderliche W eise 
zusammengesetzt ist. E r  besteht nämlich aus zwei 
Hinterhälften eines Rosses, auf deren Mitte der 
menschliche halbe Körper, der ein Schwert in 
die Quere hält, erscheint. Zwischen den Beinen 
eine Perle.

R s . ri€VdT — ЬК^АКе — ΚΟΓΟΚΟΥ — CI, in vier 
Zeilen, mit Linien durchzogen. Neben dem d 
unten, von beiden Seiten mehrere Punkte.

15 Doli. Ein anderes Exemplar wiegt nur 14 Doli.

№  80. KisrjA велико бори. Vierfüssiges Thier mit 
offenem Rachen, umgewendetem Kopf und in 
eine Lilie auslaufendem Schweif.

R s. <а)Л€КСсЖАИЖИУС1. Das nämliche Thier.
14 Doli.

NS 81. AeiSlTd TfóPHCKdA. (Twersche Denga.) Mann 
mit Schild und Schwert, der nach rechts schreitet.

R s. nevdT — кгАкел — когбрсд— олексан —

Af»VI, in fünf Zeilen, mit Linien durchzogen.
14 Doli.

NS 82. +Α€ΝΓ<ί ТКЪРИСК^А. M ann, der ein Schwert 
schwingt und in der Linken eine Kugel hält.

R s. nVTb — KN^AKe—КГОБРСО — ЛКСЛ, in vier 
Zeilen.

14 Doli.
Diese beiden Münzen zeichnen sich vor den übri­

gen dadurch aus, dass hier die Stadt Twer, wo sie 
geprägt sind, benannt wird.

GALITSCH u n d  SW ENIGOROD.

G E O R G  D M IT R IE W IT S C H . 1 3 8 9 — 1434.

NS 83. Der Fürst mit erhobenem Schwerte, sitzend, 
hinter dem Sessel: 88
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R s. neVdTb — ΚΝΑ)Κ — dWWł... — Д М .. . .  in
vier Zeilen.

18 Doli.
Ein Theil dieser Denga ist nicht ganz ausgeprägt.

D M IT R I G E O R G IE  W IT S C H . 1 4 3 4 — 1440.

№  8 4 .............€Y—...KNA — . . .AM— .. .£.  in vier Zeilen.
R s. Undeutliche orientalische Aufschrift.
18 Doli.
Durch einen Doppelschlag ist die Aufschrift ver­

worren.

MOSCHAISK. und BQXOSERSK.

A N D R E I D M IT R IE W IT S C H . 1 3 8 9 — 1434.

№  8 5. Zwei zusammengefügte Köpfe, nach Art der Janus­
köpfe, in einem Perlkreise, zwischen zwei Zirkeln. 

R s. KHA—̂ bUJN—AMbA—MTf», in vier Zeilen. 
14 Doli. Ein anderes Exemplar wiegt 15 Doli. 
Dieser Typus ist oft von den Fürsten P e te r  

D m itr ie w it s c h  und Simfen W la d im ir o w it s c h  
gebraucht worden.

IW A N  A N D R E IE W IT S C H . 1 4 3 2 — 1454.

№  8 6 . Reiier im Galopp, mit erhobenem Schwerte, auf 
einen Drachen einhauend, in einem von kleinen 
Zirkeln und Perlen umgebenen Kreise.

R s. KA^b HKdN 0NAFb€K. Mit Hirschhör­
nern versehenes T h ier, in gebückter Stellung. 
Vorne ein Punkt.

12 Doli.
Auf einem ändern Exemplare ist das Thier ohne 

Hörner.
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Ns 87 . ..............Nbt»tjf€K. Stehender M ann, der einen
Schild hält ; was er in der Linken t rägt , ist 
nicht sichtbar, weil die Münze nicht vollständig 
ausgeprägt ist.

R s. In  einem Quadrate , Nachahmung orien­
talischer Schrift.

10 Doli.

DSEITRIEFF.

P E T E R  D M IT R IE W IT S C H . 1 3 8 9 — 1428.

№  8 8 . Π£..........НАЖС1 ЛЁТ. Unleserliche orientalische
Aufschrift.

R s. Gleichfalls ungestaltete Tatarische Auf­
schrift, das Sunitische Glaubensbekenntniss ver­
stümmelt enthaltend.

20 Doli.

BOROW SK.

W A S S IL I JA R O S L A W IT S C H . 1 4 2 6 — 1456.

№  89. : KNA b̂...... €1 APOCAdEV. Mann mit Schwertern
in den Händen.

R s. KĤ b EdC. ИЛСИ dPOC. Geflügeltes vier- 
füssiges T h ie r , linksgewendet.

9 Doli.
Chaudoir, Taf. 50 № 6, giebt zwar diese Münze, 

aber ungenau.

N icht m it  G e w issh e it  z u  b e st im m e n d e  M ü n z e n .

Nß 90. neVdTb..... A WCCrt. Seethier mit gewundenem
Schweif.

R s. nCVdT:...Ж ...€С . Unkenntliche orientali­
sche Aufschrift.

18 Doli.
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Nû 91. .......Ν6φ  UI€OC... K opf nach vorne, mit einer drei­
eckigen Mütze bedeckt, neben ihm zwei Punkte.

R s. nCVdTb.............  Vierfiissiges Thier, mit
zurückgewandtem Kopf ; der Schweif läuft in 
Zweige aus.

16 Doli.
W elchem  A le x a n d e r  diese Dengi zuzuschreiben 

sind, ist schwer zu bestimmen, da des Vaters Name
nicht darauf zu lesen ist.

№  92. ...........Ь Б£ЛИКИ K. Linkssehender Kopf, vor ihm
ein halber Kreis, von acht Punkten.

R s. Nachbildung einer orientalischen Aufschrift, 
aus der man den Namen des Chans Tukta-
misch noch heraus lesen kann.

12 Doli.

Wird wahrscheinlich eine Münze des Grossfürsten 
W a s s i l i  D m itr ie w it s c h  sein.

N2 93. neVdTb KNAXdNA. Mann mit einer Lanze 
oder Stabe in der Rechten und, wie es scheint, 
einen abgehauenen Kopf an den Haaren in der 
Linken haltend.

R s. Verworrene orientalische Aufschrift.
21 Doli.
Wenn das <X beim Schluss des Wortes KNA)Kd 

mit zu dem letzten Worte zu lesen ist, so erhält 
man den Namen СШДРЪИ. In diesem Fall könnte 
die Münze dem Fürsten A n d re i F e o d o r o w itsc h  
angehören, was auch mit dem Gewichte überein­
stimmen würde.

NS 94. neVdTb..... OKCDłCYOKd. Linksgewandtes Brust­
bild eines Mannes, mit Schild und Beil, vor 
ihm ein abgehauener Kopf.
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R s. A uf einem geschachten G runde, in ei­
nem V iereck, ein vierfüssiges T h ie r , dessen 
Schweif in eine Lilie ausläuft. In der rechten 
obersten Ecke : 88·

21 Doli.
So gut, w ie diese Münze auch erhalten ist, so 

kann ich den Namen des Fürsten doch nicht heraus­
lesen.

№  95. neVAT...............£ЛИКОГО. Linksgewendeter Kopf.
R s. ..........NIKdN----  Vierfüssiges Thier, mit

einem gebogenen Home auf dem Kopfe.
14 Doli.
Soll man Iwan Iwanowitsch lesen! In diesem 

Fall hätten wir eine Münze des letzten Twerschen 
Grossfrirsten I w à n  I w a n o w i t s c h ,  Sohnes des Gross- 
fiirsten I w a n  III von Moskau, s. dessen Münzen bei 
Tschertkoff Taf. I. № 1 , 2 und Taf. XXVIII № 1.

Nö 96. In einem Perlkreise ein Mann, der einen Pfeil 
abschiesst, hinter ihm eine A rt Monogramm.

R s ............ KdNIKdN (rückwärts zu lesen).
Vierfüssiges Thier, über welchem drei Punkte.

15 Doli.

Dies wäre also aucli eine Münze eines Fürsten 
I w a n  I w a n o w i t s c h .  Nach dem Gepräge scheint 
sie aber nicht einem Twerschen Fürsten dieses Na­
mens anzugehören.

№  9 7 . nVdTb............. m rtY. R eiter, hinter welchem ein
hohes Kreuz.

R s. Е€ЛИ — ... АХЬ — ДМ — ..И, in vier Zeilen.
17 Doli.
Diese Münze ist durch einen Doppelschlag verun­

staltet und aus einer anderen umgeprägt, von w el­
cher man noch auf der Vorderseite Spuren orienta-
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lischer Aufschrift sieht so wie auf der Rückseite Bruch­
stücke der Umschrift KNAXd. Auf jeden Fall ist 
diese Münze vom Grossfürsten D m i t r i  I w a n o -  
w i t s c h  geschlagen.

N= 98. Π€........<днд..ъеи. In einem Quadrat, Reiter
mit ausgestreckter rechter Hand. In dem ober­
sten linken W in k e l: K.

R s. Afternachbildung einer orientalischen Auf­
schrift.

21 Doli.
Höchst rauh gearbeitete Denga, die wahr­

scheinlich einem Fürsten A n d r e i  angehört.

N a  99. n€VdTb КЩ ......... Im Felde: A d -Л Ъ .
R s. Verstümmelte orientalische Aufschrift.
24 Doli.
Wieder eine umgepcägte Münze mit Doppelschlag. 

Soll man das Ad-ЛЪ im Felde als D a n i e l  lesen! 
Alsdann würde es eine Münze des Nischegorod- und 
Susdalschen Fürsten D a n i e l  Bor i s s o  w i t s c h  sein. 
Merkwürdig ist sie wegen ihrer Schwere.

№  100 :KNS ONArtH AMHTMKYb. Zwei Füchse oder 
Zobel, sich einander rückwärts ansehend, zwi­
schen ihnen ein Kreuz.

R s. Zwei Reiter, die gegen einander, auf sich 
bäumenden Pferden reiten. U eber, unter und 
neben ihnen Kreuze.

13 Doli. ,
Diese Münze giebt Herr -von Tschertkofr, Taf. 

XXXIII № 9. Da aber auf der seinigen der Name 
des Vaters nicht zu lesen war, so ist er unschlüssig 
gewesen, welchem Andrei diese Münze zuzuschreiben 
sei. Auf meinem Exemplare steht deutlich Dmi -  
t r i e w i t s c h ,  also gehört diese Denga unstreitig 
dem Moschaiskischen Fürsten A n d r e i  D m i t r i e -  
w i t sch.



— 169 —

Zum Schluss dieser Abhandlung will ich noch eine 
wahrscheinlich nicht Russische, aber doch Slawische Münze 
mittheilen, um anderen etwas zu rathen geben, 

t
NS 101. neYdTb. Mit grossen etwas verworrenen Buch­

staben, i,n einen Kreis gesetzt.

R s. Unerklärbare F ig u r , die fast wie eine 
Hellebarde aussieht.

18 auch 17 Doli.
Auf einem anderen Exemplare ist die Umschrift 

anders verbunden.

v. Reichel.

22



UNEDIRTE DEUTSCHE MÜNZEN AUS DEM ORANIEMBAUMER
FUNDE.

(Taf. VIII, Γ» -  S).

Dieser Fund ; einer der bedeutendsten, welcher in 
neuester Zeit gehoben wurde, kam vor etwa einem Jahre 
hieselbst, in verschiedenen Parthien zum Verkauf. E r 
bestand meist aus Geprägen Aethelreds II und Knuds 
des Grossen, dann waren auch in ihm die Münzen mit O tto  
und A d e lh e id ,  die K ö l ln e r  Gepräge der O lto n e n ,  
H  e in r ic  hs II , К  o n rad ’s II  mit Erzbischof P i l i  g r  im  sehr 
zahlreich vertreten. Als Seltenheiten sind hervorzuheben 
zwei Urstücke der Adelheids - Münzen (Zeitschrift für 
Münzkunde, III, Tf. V I, 10), Bischof В ru n o  von 
A u g s b u rg  (1 Ex.) H a r t  w ich von B a m b e r g  (3 
Ex.), ferner Pfennige der B a i e r s c h e n  H e i n r i c h e  
(etwa 30 Stück), von Dortmund (etwa 20 Stück), 
T i e l  in Geldern, U t r e c h t  u. s. w. An Byzantini­
schen Münzen enthielt der Fund eine von Johannes 
Zimisces und zehn von Basilius und Konstantin, ausser- 
dem auch gegen 200  Samaniden , von welchen H r. 

.Geh. Rath S o r e t  einige erworben und in der «lettre à 
M r. Stickel sur des médailles koufiques inédites, trouvées 
aux environs de W ibourg *)» bekannt gemacht bat. Im 
Ganzen hat dieser Fund etwa 25 0 0  Exemplare enthalten, von 
welchen etwa 1000 Englische, die übrigen meist Deutsche 
Münzen. Sein grösster Theil ist in die Sammlung des 
Herrn von R e i c h e l  übergegangen, namentlich auch die 
folgenden, nur in diesen einzelnen Exemplaren bekannten 
Stücke.

*) Nach einer früheren irrigen M ittheilung, dass diese Münzen Lei 
W iburg gefunden waren.
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O T T O  I (König 9 3 6 __  962).

1. Einseitiges Schmuckstück „ mit einem angelötheten, 
gereiften Rande versehen. Es zeigt innerhalb einer E in­
fassung, welche aus 28 Kugeln besieht, einen sehr roh 
gearbeiteten Kopf von der rechten Seite. Vor demselben 
steht REX, hinter ihm 4 · und auf der Wange- selbst ‘ D 
(Taf. V III, 5).

Die Roheit der Arbeit, welche etwas an die vor läiu 
gerer Zeit im Posensehen ausgegrabenen Schmuckstücke 
mit dem Bilde des heiligen A d e l b e r t  erinnert, scheint 
dieses Ornament in die Zeit des ersten Otto zu ver­
weisen: vielleicht gehört dasselbe sogar H e i n r i c h  1 an. 
Aehnliche Stücke Deutschen Ursprungs sind nicht be­
kannt,

2. Hs. VHCNCNC.......... И1ЭЭИ. Belorbeertes Brustbild,
wie auf Römischen Kaisermünzen.

Rs. +OTTO. REX. Vorstellung im Felde verwischt. 
(Taf. V H I, 6).

Auch dieses Stück ist höchst merkwürdig. Noch ist kein 
ähnliches Beispiel bekannt, dass ein Deutscher Münzmeister 
damaliger Zeit Römische Münzen nachgeahmt habe. Der Kopf 
scheint an den des A u g u s tu s  zu erinnern; die Umschrift der 
antiken Münze verstand aber der Deutsche Eisenschnei­
der nicht zu lesen und gab sie daher so verstümmelt 
wieder. Das verwischte Field der Rs. hat wahrscheinlich 
ein Kreuz enthalten.

H E IN R IC H  II. (1 0 0 2 , Kaiser. 1013 —  1024).

3. Hs. HEINRI. . . .IMP. Haupt des Kaisers von der 
rechten Seite, mit Strahlendiadem.

Rs. VICTO. . . . J)er Sonnengott mit bestrahltem Haup­
te, in der Rechten eine Kugel, in der Linken ein langes 
Scepter haltend. (Taf. .V III, 7).
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Diese Münze ist ebenfalls nach einem Römischen Mu­
ster , und zwar aus der späteren Kaiserzeit, angefertigt, 
vielleicht nach einer Münze G a l l i e n s .  Der Kopf Hein­
richs findet sich so auch auf einigen seiner S t r a s s b u r -  
g i s c h e n  Münzen. A uf der Rs. hat man den Sonnen­
gott, wie er auf den antiken Münzen mit der Umschrift 
ORIENS AVG erscheint, dargestellt. N ur fuhrt er hier 
statt der Peitsche oder des Bogens, ein Scepter. Die 
Umschrift ist hier offenbar VICTORIA AVG zu er­
gänzen.

RI
4. Hs. NRIH

VO
Rs. IMPERATOR. Im Felde ein Kreuz.
Von allen Kaisernamen des eilften Jahrhunderts 

scheint nur « Heinrich » fiir die Hs. dieser Münze zu pas­
sen. Sollten diese Buchstaben vielleicht HINRI eus CA esar 
zu lesen sein? Jedenfalls dürfte dieser Pfennig, wenn auch 
Heinrich I I  angehörig, der jüngste sein, welcher auf 
solche W eise  zusammengestellt den Namen eines Kaisers 
enthält.

5. Hs. Bärtiges Brustbild, gekrönt, mit einem zierlich 
gestickten Mantel bekleidet, von der rechten Seite.

Rs. Sinnlose Umschrift. Im Felde ein Kreuz mit je 
drei Kugeln im ersten und vierten, einem Ringel im 
zweiten und einem Dreieck im dritten W inkel. (Taf.
V IH , 8).

Dieser Pfennig zeigt den Augsburger Typus und ist 
besonders merkwürdig durch die schöne Ausfuhrung des 
Brustbildes, welches auf keiner anderen Deutschen Münze 
in ähnlicher Vollkommenheit erscheint.

Andere interessante Münzen dieses Fundes sollen bei ei­
ner späteren Gelegenheit besprochen werden.

К



MÜNZEN DER FÜRSTLICHEN A B T E I FULDA AUS DEM 

EBUFTEN JAHRHUNDERT * ) .

Taf. VIII, 2 — /,.

Dem ein und zwanzigsten Fuldaer Abte R i c h a r d  **), 
früher und selbst zu Fulda noch ferner Abt zu Amor- 
bach, welcher fromm, gelehrt und in seinem anvertrauten 
Amte eifrig, während seiner vieljährigen Regierung 
(1 018  — 1039) sich des Besuches des Kaisers H e i n ­
r i c h  I ,  und des Pabstes B e n e d i c t  V III , später des 
Königs C o n r a d  des S a l i e r s  und seiner Gattin G i s e l a  
zu Fulda erfreuet, welcher das Kloster zum h. Andreas 
auf dem Neuberge nächst Fulda erbauet hat, in dessen 
Kirche er nach seinem Tode begraben .***), und welcher

*) Auf Wunsch d es Herrn Verfassers aus der Zeitschrift des Vereins 
für Hessische Landeskunde IV, 2 6 1 — 2 7 0  abgedruckt.

d. Herausgeber.О

**) I. F. S c h a n u a t  Ilistor. Fuldcns. p. IAO.
***) S c h a n n a t  sagt von R i c h a r d ’ s G-rabe: cujus hodie nullum  

amplius superest vestigium. W ohl begreiflich, wie sich erst später be­
stätigt hat! Bei Gelegenheit einer bedeutenden Bau-Restauration der 
Kirche im Jahre 1766 fand man vor dem Hochaltare, nachdem die 
Stufen desselben eben zu jenem Zwecke bei Seite geschafft waren, eine 
Art crypta in drei kleinen Abtheilungen, in deren mittleren, etwas 
grössern, nach aufgegrabener Erde ein grösser, sieben Fuss langer, mehr 
als drei Fuss breiter Stein, und unter diesem ein gleich grösser Stein 
mit zwei starken eisernen Ringen oben und unten versehen, entdeckt 
wurde. Als man auch diesen Stein aufgehoben hatte, fand sich an der 
innern Seite desselben folgende mit rot her, fast wie neuer Farbe ge­
fertigte Inschrift :

НЬ XIII. KL. Aug. o’b Rihhardus Abbas 
VIII. KL. Ejusdem ensis Sepultus e. +

So war des Abtes Richard Grab unerwartet aufgefunden worden. Vom 
Sarge waren wenige Bretterstücke, von seinem Leichnam nur zwei kleine 
Gebeine, welche bei der ersten Berührung in Staub zerfielen, übrig. 
Mehr von seiner seidenen Bekleidung, welche in eine rothbraunc Farbe
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selbst, gleich mehreren seiner Vorgänger nahe daran 
gestanden, den erzbischöflichen Stuhl zu Mainz zu be­
steigen , war schon im ersten Jahre seiner Regierung 
vom Kaiser H e i n r i c h  I. auf Verwendung der frommen 
Kaiserin K u n i g u n d e  das Münzrecht *), zugleich mit 
dem Zoll- und Markt-Rechte verliehen worden. Man darf 
wohl annehmen, dass. R i c h a r d  von diesem neuerwor­
benen, in jener Zeit hochgeachteten Privilege während 
seiner noch lange andauernden Regierung wirklichen 
Gebrauch gemacht haben werde, und dass Münzen unter 
seiner Regieruug zu Fulda wirklich geprägt worden 
seien, wenn gleich bis jetzt dergleichen von ihm und 
seinem nächsten Nachfolger noch nicht auigeiunden, oder 
veröffentlicht worden sind.

E s war dem berühmten Münzforscher und K enner, 
dem Königl. Dänischen H errn Etatsrathe T h o m s e n ,  
R itter vom Danebrogs-Orden und Danebrogsmann zu 
Copenhagen, Vorbehalten, in dem königlichen M ünzcabi- 
nette daselbst drei der ältesten fuldaischen M ünzen zu 
entdecken, deren Abbildungen, mit der Erlaubniss zu 
ihrer Veröffentlichung, ich seiner gütigen Mittheilung 
verdanke. ·

Zuerst die nähere Beschreibung derselben mit Bezug 
auf die anliegende lithographische Münztafel!

1. Hs. I  S С S В 0 N J -  V. S. Brustbild nach 
links gekehrt.
Rs. j  F V L D A. Ein Gebäude.

aas der schwarzen übergegangen, aber in Stücke zerfallen vyai·. .Sein 
seidener Gürtel (cingulum) war zum grössten T lieil erhalten, aber eben 
so verfärbt. Dieser, mit einigen Stücken der Kleidung ward zur beson- 
dorn Aufbewahrung dem Grabe entnommen, und dann dasselbe, wie 
gefunden, wieder geschlossen. D ie Inschrift, wie sie im Innern des Denk­
steins zu lesen w ar, ward zuletzt vor den Altarstufen einem Stein 
eingegraben. (Aus einer im LandesarcMve aufbewahrteii Nachricht eines 
glaubwürdigen Augenzeugen )

*) S c h a n n a t  Cod. Prob. n. 40 . pag. 153.



— 175 —

2 . Hs. —■ В О N —  Gleiches Brustbild.
Rs. E G В E R H Ï  С 0. E in gleicharmiges 
Kreuz mit V J T A in den W inkeln .

3. Hs. +  S В 0 N J 'F . Gleiches Brustbild.
Rs. E G B E R H T  — Gleiches Kreuz mit 
denselben Buchstaben.

Dass die e r s t e  dieser Münzen ä lte r, als die zweite 
und dritte sei, belehret schon die Ansicht und die V er­
gleichung derselben gegen eiiiander. Dass sie nach Fulda 
gehören, beweiset sowohl die Hauptseite, als ganz beson­
ders und offenbar die Rückseite und der Name auf der­
selben. W elchem  Abte als Münzherrn diese e r s t e  Münze 
zustehe, lässt sich derselben, für sich betrachtet, nicht 
absehen. Vielleicht kann eine Vergleichung derselben mit 
den beiden ändern Münzen nach deren Erklärung jener 
Frage näher führen.

Die zw e i t e  und d r i t t e  Münze sprechen, besonders 
in Hinsicht auf eben diese Frage, schon deutlicher. Auch 
sie gehören nach der Hauptseite, jener der ersten gleich, 
nach Fulda. Die Rückseite beider nennt aber bestimmt 
den Abt E g b e r t  (104 8 — 1 0 5 8 ) ,  den vierundzwan­
zigsten Abt *), als Münzherrn, dessen Regierung durch 
Einführung strengerer Disciplin und verschiedenen Giiter- 
Tausch und Erwerb sich ausgezeichnet bat. Beide tragen 
in Mitte dieser Rückseite ein Kreuz mit Vita, was wohl 
nichts Anderes, als den W ahlspruch: In Cruce Vita
bedeuten und ausdrücken soll. Bei beiden ist nur das 
Besondere zu bemerken, dass die zweite nach dem Namen 
des Ables die beiden Buchstaben С О , die dritte aber 
nur einen einzigen, unglücklicherweise aber verschliffenen 
Buchstaben zeigt. Ich würde es beklagen, dass mir das 
Original dieser dritten Münze zur Ansicht nicht geboten 
war, um recht genau forschen zu können, ob dieser ver-

*) S r l i a n n a t  И ы .  р ц .  li">.
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schliffene Buchstabe nicht Spuren zurückgelassen habe, 
welche auf ein E  rathen lassen, wenn mir nicht das 
scharfc Auge des gütigen Spenders der unter seiner 
Aufsicht gezeichneten Münz-Abbildungen es verbürgte, 
dass dieses nur vergebene Mühe sein würde. Man kann 
diese Zusatz-Buchstaben bei der zweiten Münze recht wohl 
für COnfirmatus nehmen, dagegen bei der dritten möchte 
ich den einzigen verwischten Buchstaben für ein E  und 
so für Electus erklären, und eben darum diese dritte 
Miinze, auch etwas kleiner als die zweite, für älter und 
die zweite für jünger erkennen. F ü r diese Erklärungs­
art sprechen die von S c h a n n a t  *) angeführten beson­
deren Verhältnisse des Abtes E g b e r t ,  der Einfluss des 
Kaisers H e i n r i c h  H I auf den R u f und die W a h l 
dieses vorherigen Abtes zu Tegernsee nach Fulda, der in­
zwischen erfolgte Tod des Pabstes C l e m e n s  Ц ,  und die 
kurze Regierung des Nachfolgers D a m a s u s  ΙΓ, wornach 
E g b e r t s  R u f und W a h l, kaiserliche und päbstliche 
Bestätigung, und Consécration weit auseinander gefallen, 
so w ie, dass die Bezeichnungen Electus nach erfolgter 
W a h l, Confirmatus nach erfolgter kaiserlicher oder päbst- 
licher Bestätigung, und Consecratus nach erfolgter W eih e  
später nicht ungewöhnlich gewesen sind. Jedenfalls wird 
die Erklärung der Buchstaben С О  auf der zweiten 
Münze weniger zweifelhaft sein, als die zu errathen ver­
suchte Ergänzung eines E  auf der dritten. Ob übrigens 
das Brustbild auf diesen Münzen, eben so wie auf der 
ersten, den heil. Bonifacius, worauf die Umschrift hinzu­
deuten scheint, oder den Abt vorstellen soll, ist ungewiss, 
jedoch das Letzte wegen des fehlenden Heiligenscheines 
wahrscheinlicher.

Kehren wir nach dieser Erklärung der zweiten und 
dritten Münze zur ersten, deren höheres Alter in die

-'■) Л. a. 0 .
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Augen fallt, zurück, um sie mit jenen zu vergleichen 
und nun erst die Erörterung der Frage zu versuchen, 
welchem fuldaischen Abte wird diese e r s te  Münze zu­
geschrieben werden können! Zwischen dem Abte R i c h a r d ,  
welcher das Münzrecht zuerst erhielt, und wohl auch 
ausübte, und dem Abte E g b e r t ,  welcher die zweite und 
dritte Münze prägen liess, zeigt uns die vaterländische 
Geschichte nur zwei A ebte, nämlich S i e g e w a r d  
( 1 0 3 9 — 1 0 4 3 ) * )  und R o h i n g  ( 1 0 4 3 —  1047)  **), 
deren beider Regierungen nicht lange, nur gegen sieben 
Jahre dauerten. Einem so kurzen Zeiträume scheint der 
bedeutende Abstand der Bildung und Prägart der ersten 
Münze gegen jene der zweiten und dritten nicht zu 
entsprechen. Jene hat Ecken, während diese schon rund 
sind. Kopf und Lettern der ersten sind und stehen we­
niger regelmässig als die der letzten. Das Gebäude auf 
der Rückseite der ersten Münze, welches wohl eine 
Kirche vorstellen soll, ist allzu einfach. So scheint die 
e r s t e  Münze eher in die frühere Regierungszeit des 
Abtes R i c h a r d  selbst, wo die Prägmittel erst gesucht 
und angeschafft werden mussten, wo diese noch mangel­
haft, die Arbeiter noch ungeschickt waren, als in eine 
nachherlge spätere Zeit zu * gehören. Und so kann man 
die e r s t e  Münze jedenfalls dem ersten Erwerber des 
Münzrechts, dem Abte R i c h a r d  selbst, und wahrschein­
lich der ersten Regierungs-Zeit desselben nach jenem 
Erwerbe zuschreiben. W ird  diese meine Ansicht den 
Beifall geübterer Münzkenner gewinnen, so wäre nun­
mehr eine der ältesten fuldaischen Münzen, und zwar 
von dem ersten Erwerber des Münzprivilegs entdeckt, 
und der Fund des H errn Etaatsrathes X h o m s e n  ein eben 
so merkwürdiger, als glücklicher, indem von drei zu­

*) S c l i a n n a t  pag. 1.43.

**) S c l i a n n a t  pag. 1-5-1.
25
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sammengefundenen Münzen zwei sprechende, eine dritte 
stumme gleichsam reden machen, zu preisen.

Es sei mir gestattet, diesen drei ältesten Fuldaer M ün­
zen eine inzwischen anderwärts veröffentlichte v i e r t e ,  
nicht um vieles jüngere, auzureihen. Diese ist in B. 
K ö h n e ’s Zeitschrift für Münz-, Siegel- und W appen­
kunde Jahrgang 5. Heft 5. 18-45 zuerst ediret, auf der 
Münztafel V III. 12 abgebildet, und folgendermassen 
beschrieben :

H. s .  H E IN R I R E X .  Kreuz mit langem Fussp, in 
jedem W in k el ein Punkt.

R . S. Breites Kreuz, darin: R O T H A  — RDTVS und in 
den W inkeln : A —  B  — A — S.

Schon die Hauptseite dieser Münze mit einem Kreuze, 
lasst vermuthen, die Rückseite mit dem bestimmten 
Namen, aber nicht bezweifeln, dass sie luldaischer Her­
kunft sei, und dem Abte R u t h a r d  (1075 — 1096) *) 
angehöre, welcher dem Abte E g b e r t  (-f* 1058) siebzehn 
Jahre später nach zwei Zwischen-Aebten gefolgt ist, und 
durch seine Anhânglichkêit an Kaiser H e i n r i c h  I V ,  
der ihn als Hersfelder Mönchen auf den Abtsstuhl zu 
Fulda zuerst berufen hatte, gegen den Pabst G re  g o r V II, 
und durch Stiftung zweier Klöster zu Abtsrode und auf 
dem Michelsberge in Fulda sich ausgezeichnet hat.

So w ä T e  nunmehr die iuldaische Numismatik mit vier 
Münzen aus dem eilften Jahrhundert bereichert, und der 
Entscheidung der F rage, wclchcs die älteste bekannte 
fuldaische Münze sei, näher gerückt worden. H i n k e l ­
b e i n  **) hat diese unter den Bracteaten suchen zu 
müssen, und in einem Bracteaten des Abtes C o n r a d  I, 
(1 1 3 4  — 1140) aus dem zwölften' Jahrhunderte zu finden

*) S c h a n n a t  pag. 155.
**) Verfasser von: D üs ehemaligen Ilochstifls Fulda Münzen und 

Medaillen aus dem M iltclalter und der jüngeren Zeit in J. S c l m e i d e r ’s 
Buchonia В. 1. И. 1. S. SO, besonders S. 96 .
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geglaubt, dem ersten von S e e l ä n d c r  *) publicirten 
Bracteaten. Es sind uns aber nunmehr vier fuldaische, 
und zwar zweiseitige Münzen aus dem eilften Jahrhun­
dert bekannt geworden, und unter diesen höchst wahr­
scheinlich eine von dem ersten Erwerber des Münzpri­
vilegs aus der ersten Hälfte, vielleicht dem ersten Viertel 
des genannten Jahrhunderts, und. wir werden nunmehr 
diese als die bekannte e r s t e  oder ä l t e s t e  fuldaische 
Münze anerkennen können.

Gleichwichtig ist der dadurch veroffenbarte Beweis, 
dass die Abtei Fulda zweiseitige Pfennige, Dickpfen­
nige, viel früher ab einseitige Blech- oder Hohl-Münzen, 
Bracteaten, deren so viele von ihr vorhanden, und 
noch aufgefunden werden, habe prägen lassen. Und 
hiernach muss ich meine frühere in Bezug auf eine 
Urkunde des Abtes M a r q u a r d  ( 1 1 5 0 — 1165) vom 
Jahre 1158,  in welcher der Ausdruck: Solidi Fuldensis 
monetae vorkommt, aufgestelltc Meinung **), dass Soliden 
fast um die nämliche Zeit wie Bracteaten in Fulda im 
Gebrauche waren, dahin berichtigen, dass jene U rkunde, 
und der darin gebrauchte Ausdruck von den schon im 
eilften Jahrhundert, und der ersten Hälfte des folgenden 
Jahrhunderts geprägten zweiseitigen Münzen wohl zu 
verstehen sei, und dass die Abtei Fulda schon Soliden ein 
Jahrhundert früher als Bracteaten habe prägen lassen ***).

*) N i e .  S e e l ä n d e r s  zehn Schriften von deutschen Münzen mittlerer 
Zeiten. Hannover 1 7 1 3 . S. 89 .

**) Meine Bemerkungen : Ueber einige merlwürdige Fuldaische Mün­
zen aus dem M ittelalter in J. S c h n e i d e r  Buchonia B. 1. II· 1. S . 128  
besonders S. 13S.

***) W ir können hier nicht unterlassen, zu bemerken, dass das W ort 
Solidus im eilften Jahrhundert stets eine Rcchnungsmünze von 12 D e­
naren bezeichnet und dass das W ort Denarius sowohl einen Bracteaten, 
wie eine zweiseitige Münze bedeutet.

D. Herausgeber.
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Die bisher bekannte älteste fuldaische Blechmünze —  
um auch darüber eine wichtige Bemerkung vorläufig hier 
anzuknüpfen— ist die früher angeführte von C o n r a d  I, 
wofür sie auch Hinkelbein *) erkannt hat. Ich besitze 
vier verschiedene kleine Bracteaten, von welchen drei 
den sitzenden Abt mit Stab und Buch darstellen, und 
auf dem Rande die Buchstaben B E R T  unverkenn­
bar zeigen, der vierte aber denselben sitzenden Abt mit 
Stab und Buch zwischen zwei Thürmchen mit sechs oder 
sieben Buchstaben auf dem Rande darstellt, von welchen 
die ersten drei mit В E  R  deutlich, die ändern aber 
grösstentheils zweifelhaft sind. Sie sind alle vier von der 
Grösse der oft vorkommenden kleinen Bracteaten des 
Abtes B u r c h a r d  ( 1 1G8 — 117 6)**)  mit В  R  H  T  
auf dem Rande, mit welchen sie auch im Typus ganz 
Übereinkommen. Sollten diese vier, offenbar einem Abte 
B e r t  ho angehörigen Bracteaten nicht dem Abte B e r t h o  I 
von  S ch l  iss (11 33 — ] 134) ***), dem Vorgänger jenes 
C o n r a d  I ,  seiner kurzen Regierung ungeachtet, ange­
hören, und also älter als der Bracteat des letzten sein? 
Eben wegen ihrer Gleichheit mit den vielen Bracteaten 
des Abtes B u r c h a r d  können sie nicht dem Abte B e r -  
t h o l d  I I v o n L e i p o l z  (12G1 — 1271)****) , welcher 
ein Jahrhundert nach B u r c h a r d  regierte, viel eher 
B e r t h o  I ,  welcher nur ein Viertel-Jahrhundert vor 
demselben zur Regierung gelangte, angehören. Auch sie 
fallen in die Regierungs-Periode des Kaisers L o t h a r  I I  
(1 125 —  1 1 37) ,  in welcher die Bracteaten nach des 
berühmten Münzkenners G ö t z  Meinung *****) zuerst in

*) A. a. D.
**) S c h a n n a t  pag. ISO.

***) S c h a n n a t  pag. 166.
* ·* ·)  S c h a n n a t  pag. 199.

* ··* * ) ^ G ö t z  Deutschlands Kaiser-Münzen des Miltelalters. Dres­
den 1 8 2 7 . S. 76 .
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Uebung gekommen. Dann wären diese Bracteaten von 
B e r t h o l d  I, älter, als jener von C o n r a d  I ,  und als 
die ältesten Bracteaten von Fulda anzuerkennen. Ihre 
Veröffentlichung bleibt einer Nachlese zu den in der 
Buchonia beschriebenen und dargestellten Bracteaten, 
wozu mehrere unedirte Originale mir vorliegen, und 
getreue Abbildungen Anderer aus freundlichen Händen 
erwartet werden, Vorbehalten.

Ich kann dieses numismatische Bruchstück nicht schlies- 
sen, ohne auf das merkwürdige Missverhältniss, welches 
die fuldaische Numismatik der altern Zeit sehr lücken­
haft erscheinen lässt, aufmerksam zu machen. Von den 
um ein Jahrhundert früher zu prägen angefangenen zwei­
seitigen Münzen ist bis jetzt noch so wenig entdeckt und 
veröffentlicht worden, wogegen von den Bracteaten, welche 
ein Jahrhundert später in Gebrauch gekommen, so viele 
aufgefunden und beschrieben worden sind. Die Abtei 
Fulda hatte, wffe ich früher nachgewiesen habe *) mit 
dem Ablaufe des eilften Jahrhunderts wahrscheinlich, und 
allmählig, fünf verschiedene Münzstätten in ihrem Um­
fange, nämlich zu Fulda, Hammelburg, Vacha, Salzun­
gen und Herbstein errichtet, und daselbst Münzmeister 
anirestellt. Es muss eben darum in so vielen Münzstätten

С

viel gemünzet worden sein. Hatten sich ja doch, was 
dieses bestätiget, besondere VVeren nach diesen verschie­
denen Münzstätten**), und sogar der Gebrauch gebildet, 
den in jeder dieser Münzstätten geprägten Münzen den 
Namen derselben aufzuprägen, wie mehrere in neuerer 
Zeit aufgefundene Münzen dieser A rt beweisen ***). 
Und doch haben wir aus der Münzstätte zu Fulda und 
Hammelburg nur Einiges, aus der zu Vacha nur W en i-

*) Meine angef. Bemerkungen S. 130.
**) M. a. B. S. 130.

**v) M. a. B. S. 133 n. f. besonders in der lithogr. Miinztafcl Nr. 
‘28 bis 35 .
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ges *), aus jener zu Salzungen uud Herbstein aber gar 
nichts aufzuweisen. W ie  lässt sich diese Lücke erklä- · 
ren? — Ich möchte vermuthen, dass in den Händen der 
Münzsammler, oder in Münz-Cabineten noch manche 
jener Fuldaer Münzen unerklärt und unbestimmt sich 
befinden, wenn nicht selbst manche als unerklärbar schon 
zum Schmelztiegel verurtheilt worden, weil eben die 
Nennung der verschiedenen Münzstätten, oft abgekürzt, 
undeutlich oder dunkel, so wie der ungleiche und ver­
schiedene Gebrauch der zwei fuldaischen Wappen-Schilde 
oder Bilder, des Kreuzes und der drei Lilienstengel **) —  
die Unbekanntschaft mit Letztem hat ja selbst den be­
rühmten Münzkenner R itter M a d e  г irre geführt ***) — 
die Bestimmung solcher Fuldaer Münzen oft sehr er­
schweren môgén.

D r. B. Herquet.

*) Von dalier besitze ich mehrere lle in e , w en^ verschiedene, vor
Jahren im Ilohenloheschen mit Fuldaer und Hammelburgern gleichen
Münzen aufgegraLene Pfennige und einen grösseren. Jene haben auf «1er 
Rückseite den h eil. Vitus im. Ressel, den Stadt- oder Kirchenpatron von 
Vacha nach der Legende, welche diesen Heiligen in einem Kessel sie­
denden O e l s  martyrisiren lässt. Dieser hat auf derselben Rückseite das 
Wappen m it den drei Lilicnstengeln, das Simplicius-Wappen. Alle haben 
auf der Hauptseite den Abt. — Möchte ich doch bald noch von ändern 
Seiten mit Münzen dieser A rt, oder auch nur getreuen Abbildungen 
derselben beglückt, und so in den Stand gesetzt werden, jene mit diesen 
veröffentlichen zu können!

**) M. a. B. S. 131.
*·*) M. a. B. S. 132.



DIE MÜNZSAMMLUNG DER STADT DANZIG.

Die Hindernisse welche der Enthüllung der seit zwei 
Menschenaltern den Blicken der Kunst- und Münzfreunde 
entzogen geblichenen verschiedenen numismatischen Schätze 
der Stadt Danzig entgegenstanden, sind nunmehr auf 
Veranlassung des Raths durch Bemühungen des dortigen 
Professors H errn D r. M a r q u a r d t  *) endlich beseitigt 
worden. Da über die Geschichte der allmähligen Bildung 
und nunmehr erfolgten Ordnung dieses dem Danziger 
Gymnasium überwiesenen Cabinets, von dem Herrn M ar­
quardt eine Schrift, jedoch nur in wenigen Exemplaren 
gedruckt, erschienen **), diese aber nicht verkäuflich ist, 
so dürfte der hier nachfolgende Auszug des interessanten 
Inhalts wohl freundliche Aufnahme finden.

Jedem Münzfreunde kann jetzt nur empfohlen werden, 
bei einer Anwesenheit in Danzig, nicht zu verabsäumen, 
eine Sammlung in Augenschein zu nehmen, die in jedem 
ihrer Fächer, namentlich für P r e u s s e n ,  Seltenheiten 
ersten Ranges aufzuweisen hat.

In der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gab es 
m Danzig eine so grosse Anzahl vortrefflicher Sammlungen 
aller Art ,  dass wir bei einem Vergleich dieser Zeit mit 
der unsrigen das doppelte Bedauern nicht unterdrücken 
können, nicht nur über die unläugbare Verminderung so 
rühmlicher Bestrebungen, sondern auch über den Verlust

) Es ist derselbe ein Enlccl jenes um die vaterländische Geschichte, 
insbesondere um Münz- und Büchertunde, so verdienstvollen G. B. Leng- 
nicli.

) Unter dem T itel: Notiz über die Münzsammlung des Danziger 
Gymnasiums von Dr. Manjuardt, Professor. Danzig 1 S'i6 . 4°.
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der bereife mit Anstrengung und grossem Kostenaufwande 
zusammen gebrachten Materialien zu wissenschaftlicher 
Forschung oder künstlerischen Genüsse. Die Bibliotheken, 
Gemälde-, Münz- und Naturaliensammlungen dieser Zeit 
sind grösstentheils zerstreut und wenig ist davon unserer 
Stadt zurückgeblieben, ja sogar diejenigen Sammlungen, die 
durch ein Yermachtniss an öffentliche Institute der Nach­
welt gesichert schienen, haben dem Untergange nur zum 
Theil entrissen werden können. Yon den mehr oder minder 
ausgezeichneten Münzsammlungen, welche in dieser Zeit 
durch Privatleute zusammengebracht sind, (wir gedenken nur 
der Sammlungen 1) des Geh. Kriegsraths v. R o s e n b e r g ,  
2) des Senators J . I. $ a l o m o n ,  3) der v. G r a l a t h  s e h e n  
Sammlung, 4) endlich der des Archidiakonus C. B. L e n g -  
n ich)  hat sich nur die von G ralathsche theilweise erhalten. 
Yon den Schicksalen dreier Sammlungen, welche testa­
mentarisch zu öffentlichem Gebrauche bestimmt waren, 
müssen wir etwas ausführlicher reden. Es sind dies:

1. D ie  S c h w a r t z w a l d t s c h e  S a m m lu n g . ,  hinter- 
lasscn von Heinrich Schw a r t z w a l d  dem Aelteren (geb. d.
10 Marz 1619 -f- 2 Juni 1672 ) .  Nach dem Ausster­
ben der Schwartzwaldtschen Familie (1 74 7)  wurde diese 
Sammlung von Ed. Friedr. C o n r a d i  verwaltet, später 
war sie in dem Locale der Petrischule aufgestellt. Diese, 
wie es scheint, bedeutende Sammlung ist zu verschiedenen 
Zeiten, zuletzt durch einen Einbruch in das L ocal, wo 
sie aufgestellt war, so hart mitgenommen worden, dass 
jetzt nur noch etwa 600  Münzen ohne Metallwerth 
übrig sind. Selbst ein Verzeichniss der Sammlung ist 
nicht mehr aufzufinden. Die jetzigen Verwalter , welche 
bereits vor längerer Zeit die nicht unbeträchtliche, auch 
mit einem Capital zu jährlicher Fortsetzung ausgestattete 
Schwartzwaldtsche Bibliothek der hiesigen Stadtbibliothek 
einverleibt und dem allgemeinen Gebrauch zugänglich 
gemacht haben, sind auch den Münzliebhabern bereit­
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willig entgêgengekomïnen, indem sie diesen Rest der 
Sammlung dem Münzcabmet des Gymnasiums überwiesen 
haben. Nach Aussonderung einiger ganz unbrauchbarer 
Stücke hat H err John S i m p s o n  513 meistens Römische 
Kupfermünzen und 43 verschiedene kleine Silbermünzen 
diesem Gabinet übergeben.

2. D ie  B a r t h o l d s c h e  S a m m l u n g .  Johann Gottlieb 
B a r t h o l d ,  geb. d. 16 Mai 1687,  gest. den 12 März 
1763, der letzte männliche Sprössling dieser Familie 
lebte als Privatgelehrter, und hinterliess seine numisma­
tische Sammlung der Stadtbibliothek, welche in dem da­
maligen academischen Gymnasium aufgestellt war. Diese 
Sammlung war der Anzahl der Stücke nach nicht bedeu­
tend, doch enthielt sie sehr werthvolle P o l n i s c h e ,  
P r e u s s i s c h e  und D a n z i g e r  Münzen und Medaillen, 
z. B. die Medaille auf Joh. D a n t i s  eus,  die jetzt in 
Danzig nirgends mehr zu finden ist *) und mehrere 
der seltensten Danziger Ducaten, und gehörte zu den 
sehenswürdigen wissenschaftlichen Sammlungen der Stadt. 
Leider ist auch sie während der Französischen Occupation 
so gänzlich geplündert worden, dass davon nichts übrig 
ist, als neun Kufische Münzen, die der damalige Prof. 
T r e n d e l e n b u r g  theils entliehen hatte um sie heraus­
zugeben , theils aus seinem eigenen Besitze in diese 
Sammlung zu bringen W illens war. Hiernach sind die 
Notizen in den später anzuführenden Schriften des H errn 
V o s s b e r g  zu berichtigen, welcher, L e n g n i c h  folgend, von 
dieser Sammlung als einer noch verbundenen zu sprechen 
pflegte.

L in  besseres, obwohl ebenfalls eigenthümliches Schick­
sal hat die dritte und gewiss bedeutendste Sammlung 
gehabt, welche G o t t f r i e d  S c h w a r t z  im Jahre 1777

*) In (1er Sammlung Sr. Durchlaucht des Herrn Fürsten R a d z i w i ł ł  
zu Berlin befindet sich eine mittelmässige silberne Kopie dieser vortreff­
lichen Medaille.

24
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hinterliess. Dieser interressante Mann bekleidete seit 
1752  die bedeutendsten Aemter in Danzig·.

In  seinem Testamente, durch welches er 2 5 0 , 9 0 0  Dan- 
ziger Gulden theils zu wohlthätigen theils zu wissenschaft­
lichen Zwecken legirte, bestimmte er seine Münzsammlung, 
eine numismatische Bibliothek von einigen hundert Bänden 
nebst einem Capital zu deren Erhaltung und Fortsetzung, 
dem Danziger Gymnasium. Die Münzsammlung, obwohl so­
gleich nach Eröffnung des Testaments der städtischen Be­
hörde übergeben, blieb in Ermangelung eines passenden 
Locals unaufgestellt und in Kisten und Beuteln versiegelt, 
wenn auch in dem Schwartz’schen Testamente sogar zum 
Ausbau dés Bibliotheklocales 10,000  Gulden legirt waren.

Vergebens wurde in den Jahren 1802 und 1806 
von den Testaments-Executoren auf die Erfüllung des 
Testaments, insbesondere auf die Aufstellung des Cabinets, 
gedrungen. In Folge der Französischen Occupation, im 
J .  1807,  gerieth diese Sammlung fast ganz in Verges­
senheit. So ruhete die Sache, bis der im J . 1837 vol­
lendete Neubau des Gymnasiums die Möglichkeit einer 
zweckmässigen, der Anordnung des T  esta tors entspre­
chenden Aufstellung herbeiführte. Diese wurde zu Pfing­
sten 1845,  sogleich nach der Uebergabe der Sammlung 
an das Gymnasium, begonnen, nachdem die Stadtverord­
netenversammlung mit dankenswerther Liberalität zu den 
nöthigen Einrichtungen bereits im September des Jahres 
1843 die Summe von 2 7 9  Thalern bewilligt hatte, 
u n d  so kam  im  J a h r e  1845 das  G y m n a s i u m  n ac h  
68 J a h r e n  in den Besitz dieses schönen Vermächtnisses.

Die Sammlung, welche etwas über 4 0 0 0  Nummern 
enthält und über deren Inhalt C. B. L e n g n i c h  nach 
dem Kataloge —  denn die Münzen selbst hat er nie sehen 
können— in seinen Nachrichten zur Bücher-und Münzkunde
I ,  S. 395 einen kurzen Bericht giebt, hatte indess be­
reits vor der Uebergabe einen sehr bedeutenden Zuwachs
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durch einen doppelten Ankauf aus dem Fond der Stif­
tung erhalten. Im  J.· 1823  nämlich wurde aus dem
Nachlasse des Geh. Kriegsraths v. W e i c k h m a n n  
(j-1829) eine kleine, jedoch ausgesuchte Sammlung von 
circa 150 verschiedenen Medaillen und Münzen erwor­
ben, im Februar 1842 aber das vom D r. B e r e n d t  
während eines langen Lebens -zusammengebrachtc Cabinet 
Danziger Münzen für den Preis von 2 4 0 0  Thalern an­
gekauft. Dazu kam noch eine Anzahl einzeln erworbener 
neuerer Medaillen, so wie die wenigen noch übrigen 
Münzen der Bar tho ldschen  Sammlung. Besonders er­
freulich ist ferner das nicht genug anzuerkennende Inte­
resse, mit welchem sowohl der Rath unserer Stadt, als 
mehrere Einzelne der erst entstehenden Sammlung ange­
legentliche Förderung und Begünstigung haben zu Theil
werden lassen. Es war ein günstiges Zusammentreffen, dass 
nicht lange vor der Uebergabe der Sammlung, in der 
grossen Rathsstube des hiesigen Rathhauses ein Fund von 
mehreren Tausend Münzen der verschiedensten A rt ge­
macht wurde, welche im ersten Viertel des X VII. Jahr­
hunderts dort aufbewahrt worden waren. D er Verfasser, 
welchen der Rath beauftragte, die fiir die neue Sammlung 
brauchbaren Münzen auszuwählen, hat etwa 1000 Stück 
(nämlich 25 verschiedene Ducaten, mehrere Thaler, im 
übrigen kleinere Münzen) der Sammlung einverleibt, durch 
welche namentlich die Polnische Sammlung hie und da 
bedeutend hat ergänzt werden können. Ausser dieser ansehn­
lichen Vermehrung hat die Sammlung bereits werthvolle 
Geschenke erhalten durch die Herren Oberbürgermei­
ster von W e i c k h m a n n  ( 3  Ducaten und 27 versch. 
Medaillen), Gutsbesitzer A r n o l d  a u f S t r i e s s ,  J.  J.  E r n s t  
und Prediger R ö s n e r  auf Gischkau. W ir  können nur 
wünschen, dass diese erfreuliche Theilnahme fortdaure, 
damit namentlich die Sammlung D a n z i g e r  Münzen, die 
bei allen ihren Vorzügen noch manche Lücken hat, als ein
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Denkmal gemeinsamen Interesses an der Geschichte unserer 
Vaterstadt gefördert werden möge.*) Nach der neuen Anord­
nung der Sammlung, in welcher die D a n z i g e r ,  T h o r n e r ,  
E l b i n g e r  und R i g a e r  Münzen besondere Abtheilungen 
bilden, und der Ausscheidung einer beträchtlichen An­
zahl von Doubletten, welche zum Verkauf kommen 
werden, beläuft sich der numerische Bestand des Cabi­
nets auf etwas über 550 0  Stück, worunter über 350  
goldene Münzen und Medaillen, circa 1000 Thalerstücke, 
unter welchen sich sehr seltene Exemplare befinden, und 
etwa 600  zum grossen Theil vortrefflich erhaltene sil­
berne Schaumünzen. Den wichtigsten Theil der Samm­
lung bildet das Polnische F ach , welches, die Danziger, 
Elbinger, Thorner und Rigaer Münzen mit eingerech­
net, etwa 1650 Nummern umfasst und Stücke erster 
Seltenheit enthält,· nächstdem möchten die Schwedische 
und Preussische Folge am bedeutendsten sein.

Indessen ist keine der übrigen Abtheilungen ohne 
werthvolle und interessante Exemplare, so dass die Samm­
lung, obgleich dem Umfange nach mit grösseren Ca- 
bineten nicht zu vergleichen, doch fur den Münzliebha­
ber nicht ohne W ichtigkeit sein dürfte. **) F ü r jetzt 
beschränke ich mich hier auf einige Bemerkungen über 
die Danziger Münzen.

Die Idee einer Danziger Münzgeschichte, welche be­
reits C. B. L e n g n i c h  in einer fleissigen und verdienst-

*) In dieser Beziehung beabsichtigt der Geh. Registrator Vossberg 
dem Cabinetc alle in seiner reichhaltigen Sammlung Preussischer M ittel­
altermünzen befindlichen Danziger Münzen, zu überweisen, so, weit sie jenem 
noch fehlen.

t

**) So befindet sich z. B. die sehr seltene Dorpater Medaille auf den 
Bischof J o b s t  von der Recke, wclche Madai № 3 4 1 8  nach der im 
Allgemeinen richtigen Beschreibung von Arndt anführt, ohne sie selbst 
gesehen zu haben, in unserer Sammlung in einem, sehr gut erhalte­
nen Original in Silber. Sie scheint zu beweisen, dass das Exemplar in 
Blei im Besitz seiner Exc. des Herrn Baron von MejendorJI, welches Herr
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lichen Arbeit, über die Danziger Ducaten und Gold­
münzen theilweise zu realisiren versuchte, ist neuerdings 
durch H errn F . A. V o s s b e r g  in einer Ausdehnung 
verwirklicht worden, welche Lengnich nicht zu hoffen ge­
wagt hatte.

Von der Münzgeschichte P r e u s s e n s ,  welche H err 
Vossberg in einer Reihe von grösseren W erk en  und 
kleineren Aufsätzen zu bearbeiten unternommen h a t , und 
deren Vollendung die Freunde der Numismatik mit leb­
haftem Interresse entgegen sehen, sind bereits vollendet: 
die Münzgeschichte Preussens unter dem Orden, und 
unter Sigismund I, die Geschichte der Mittelaltermün- 
zen der Städte Danzig, Thorn und Elbing und die der 
neuen Münzen der beiden letzten Städte. Von den neue­
ren Münzen D a n z i g s  sind erst die des Königs S i­
g i s m u n d  I. (n. 3 4 4 — 48 4)  und die zwischen 1572 und 
1577 geschlagenen (n. 535 —  583) herausgegeben. Die 
Münzen des Königs S i g i s m u n d  A u g u s t  (n. 48  5 - 5 3 4 )  
so wie die nach 1577 geprägten werden noch erwartet,

Dr. KöJme in seiner Zeitschrift I, 371 beschreibt, entweder kein Origi­
nal oder doch ein sehr schlccht erhaltenes sein müsse*). D ie genaue 
Beschreibung ist folgende: Π. S. (Weintraube mit В La ll) IODOCVS ‘ Λ ‘ 
RECK. * EPISCOPVS ■ AG DNS · TERBATEN. Bärtiges mit einer Mütze be­
decktes Brustbild ini Chorrock, nach links sehend, mit der Linken den 
Degengriff haltend. RS. CIVITAS BENEDICIIONE RECTOR. FORTVNA- 
TVR. Das I in CIVITAS steht deutlich in der Oeffnung der in die Um­
schrift hineinreichenden Bischofsmütze, die den gevierteten Wappen­
schild bedeckt, hinter welchem Schwerdt und Bischofsstab hervorragen. 
Ueber dem Wappen die Jahrzahl 1 5 — 45.

*) Der ilr . Verfasser ist hier im  I r r t h u m e .  Das Exemplar Sr. 
Excellenz des Hrn. Baron von M e y e n d o r f f  ist acht und zuverlässig. 
Das Danziger Exemplar wird wahrscheinlich von demselben Stempel sein, 
wie ein in der Sammlung des Hrn. Dr. B u c h h o l t z  in Riga befind­
liches, das einzige ächte silberne, welche ich gesehen habe. Es ist von 
ganz anderem. Stempel als das eben so ächte bleierne des Hrn. Baron 
von M e y e n d o r f f .  Hr.  Dr.  S a c h s e n d a h l  i n D o r p a t ,  weichereine  
Dorptische Münzgeschichtc bearbeitet, beabsichtigt das Rigaer Exemplar 
in treuer Abbildung mitzutheilen.
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von den späteren Stücken hat H err Vossberg nur einige 
M edaillen einzeln behandelt *).

Zu diesen bis jetzt erschienenen Verzeichnissen des 
H errn V o s s b e r g  bietet die Sammlung des Gymnasii 
einige Supplemente dar, welche ausführlicher mitgetheilt 
werden. Nämlich unedirte Münzen von Elbing 4 Stück; 
von Thorn 4 Stück; Danzig 22 Stück, worunter eine 
vortreffliche Schaumünze auf Johannes Konnert von der 
die Abbildung der Hauptseite das Titelblatt ziert **).

W a s  die Danziger Denkmünzen betrifft, so beschränkt 
sich der H err Vfsr. ebenfalls auf Vossberg’s Abhandlung 
in K ü h n e s  Zeitschrift IV , p. 227  indem er demselben 
in seinen versprochenen Ergänzungen zu dem W e rk e  des 
Grafen R a c z y ń s k i  nicht vorgreifen will. Beiläufig wird 
nur bemerkt, dass die in der neuen Ausgabe dieses W erkes 
unter №  148 aufgeführte Medaille mit der Umschrift : H s . 
FELIX TERRA FIDES PIETATI VRI JVNCTA TRIVMPHAT 
sich weder auf D a n z i g  noch auf den Olivaer Frieden 
bezieht, sondern auf den W e s t p h ä l i s c h e n  F r i e d e n  
geschlagen ist und auf der Hs. nicht Danzig (?) sondern 
die Stadt Münster (!) darstellt, weshalb sie gar nicht in 
die Polnische Sammlung gehört. Vergl. Köhlers Münz­
belustigungen, Theil X X  p. 329  ***).

Berlin. (Mitgetheilt von F . A. Vossberg.)

*) Hierzu ist zu bemerken, dass dem aucb von ändern Seiten ausgespro­
chenen Wunsche die begonnene Danziger Münzgeschichte fortzusetzen und 
zu beendigen, nächstens in diesen Blättern Folge gegeben werden soll.

**) W ir behalten uns die ausführliche Mittheilung dieser und anderer 
Supplemente vor.

***) K ö h l e r ’ s Angabe beruht auf einem Irrthume die dargestellte 
Stadt bezieht sich nämlicli keinesweges auf Münster, sondern gewährt eine 
treue Ansicht der Stadt D a n z i g ,  wie wir sie auf vielen Denkmünzen 
derselben aus dem 17, Jahrhundert wiederholt finden. Von dieser Schaumünze 
sind übrigens mehrere verschiedene Exemplare, mit und ohne Namen des Stem­
pelschneiders I(ohann) H(öhn) vorhanden, dem man bekanntlich viele ausge­
zeichnet schöne Danziger Schaumünzen verdankt. Für die Stadt oder das 
Bisthum Münster ist derselbe, meine» Wissens, niemals beschäftigt gewesen.



SDR L'IMPORTANCE DES ÉTUDES D’ARCHÉOLOGIE E T  DE 

NUMISMATIQUE ORIENTALES POUR LA RUSSIE.

(Lu à la V I séance, le 13 janvier 1847 .)

MM.

Dans nos séances de 1 année passée nous avons entendu 
différents discours et mémoires sur les monnaies russes, sur 
les antiquités classiques et sur les armures du moyen-âge 
Les auteurs de ces traités nous indiquaient une partie 
des richesses que la Russie présente aux archéologues: 
d abord les monnaies russes, puis les monnaies grecques 
qui abondent dans nos provinces de midi et enfin les 
trésors inédits de l ’antiquité et du moyen-âge conservés 
dans le musée Impérial de l ’Ermitage et dans les diffé­
rents cabinets de la couronne et des amateurs de la 
science.

Q u’il me soit permis, messieurs, d’indiquer aujourdhui 
une nouvelle branche d’archéologie et de numismatique 
qui n’a pas encore attiré l ’attention de mes savants collè­
gues, quoique, par son importance pour la science et 
par la richesse de ses matériaux, elle doive occuper chez 
nous la première place immédiatement après les mon­
naies et les antiquités nationales.

Je veux parler de la numismatique et de l ’archéologie 
orientales.

La Russie a été en relation continuelle avec les peuples 
de l ’O rien t, dès les premiers temps historiques. Nos 
steppes méridionales depuis les Karpates jusqu’au Volga 
et le mont-Oural ont servi dès Tantiquitc la plus reculée, 
de route royale aux nomades de lAsie centrale, et au­
jourdhui même la Russie est la seule puissance de l’Europe



qui possède ici des sujets utiles dans les descendants 
musulmans et bouddaïques de ces hordes jadis si terribles.

M ais leurs antiquités ne remontent pas aussi haut. 
Nous omettons cependant les statutes informes si fréquentes 
dans nos provinces de midi et qu’on nomme f e m m e s  
de  p i e r r e  2, car jusqu aujourdhui on n ’est pas encore 
parvenu à en trouver l ’origine.

Les antiquités les plus reculées en fait de monuments 
métalliques de l ’Orient, qu’on trouve ordinairement dans 
le sol de la Russie d’Europe, appartiennent au septième 
siècle et coïncident avec les origines de la numismatique 
musulmane. Dès l ’époque où les Arabes commencèrent à 
frapper la monnaie jusqu’au onzième siècle, une masse 
non interrompue de monnaies coufiques de tous les Kha­
life et de toutes les dynasties passa en Russie, et elles 
furent conservées jusqu’à nos jours dans la terre où on 
les cachait dans les temps de désastre. Les plus ancien­
nes parmi les monnaies coufiques trouvées en Russie 
appartiennent à l ’an 80 de l ’ère musulmane (699 d e j .  C.) 
et les plus neuves à l ’année 4 0 2  de l ’hègire (ou 
1011 — 1012 de notre ère).

Peut-être même avant le septième siècle, les monnaies 
des Sassanides ou les Chosreënnes ou des derniers Sassa- 
nides passèrent en Russie, car ces monnaies font la ri­
chesse de tous nos cabinets; mais jusqu’à présent nous 
n ’avons eu aucune ηούςε sur les lieux de ces trouvailles 3.

La série des monnaies coufiques trouvée en Russie a 
doublement profité à la science, 1° par les données nou­
velles relatives à la chronologie, à l ’histoire et à la géogra­
phie de l ’Asie musulmane ; c’est notre illustre/ orientaliste 
M. de Fraehn qui rendit particulièrement ce service à 
la science par sa description classique des monnaies mu­
sulmanes de l ’Académie Impériale de St. Pétersbourg 4; 
2° par la détermination des voies de commerce dans 
l ’ancienne Russie du У П -ème jusqu’au Χ Ι-ème siècle
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d après les trouvailles de ces monnaies; c’est encore M. 
de Fraehn qui s en occupa le premier et qui publia une 
Revue topographique des trouvailles de monnaies arabes 
en _ Russie Dans notre première séance de l'année 
passce, j ai eu 1 honneur de présenter à la Société une 
carte sur les trouvailles de ces monnaies en Russie et 
sur le littoral de la mer Baltique, carte qui nous in­
dique les routes de l ’ancien commerce arabo-russe 6.

Les fouilles des monnaies cufiques nous présentent 
quelquefois des données sur l ’antiquité des lieux où on 
les déterre et sur les richesses de l ’individu qui les en­
terra.

E n voici deux exemples.
Près de la villede Véliky-Louky, gouvernement de Pskow, 

en 1802 ou 1 8 0 3 ,  quelques paysans en fouillant la 
terre sur le bord escarpé de la Lovate, trouvèrent un 
grand chaudron rempli de monnaies d’argent. Malheu­
reusement ce chaudron roula dans la rivière et une grande 
partie des monnaies tomba dans l ’eau ; mais le reste pesait 
encore de six à sept pouds. C étaient des dirhems des Khaliis 
et d’autres dynasties musulmanes 7. On sait bien que 
dans les pays de l ’islamisme le droit de frapper la mon­
naie est une des prérogatives religieuses de l a . royauté. 
Chaque souverain qui arrivait au pouvoir, était dans 
l ’usage de substituer immédiatement une nouvelle mon­
naie frappée à son coin à celle de son prédécesseur, qui 
cessait d’avoir cours; de sorte que les monnaies cufiques 
n’avaient cours que durant le règne des princes dont elles 
présentent la date et ne pouvaient entrer dans un pays 
étranger que vers cette époque. O r 1 argent trouvé à 
Véliky-Louky porte la date de 924  — 9 7 7 ;  ce capital 
est donc du dixième siècle. Une partie de ces monnaies 
pesait six à sept pouds ce q u i , en évaluant le poud 
d’argent monnayé à 8 0 0  roubles arg., serait une somme 
de cinq à six mille roubles arg. Donc il y  aVâit au

25
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dixième siècle à Novgorod des capitalistes qui possé- 
daient au-delà de six mille roubles d’argent, somme 
immense pour ce temps-là et qui nous »prouve la richesse 
de Novgorod la grande.

Passons à d ’autres faits.

A  Moscou, en 1837, en faisant creuser les fondations 
du nouveau Temple du Sauveur, sur l ’emplacement de 
l ’ancien couvent des religieuses de St. Alexis, on y 
trouva, à sept ou huit archines de profondeur, quelques 
pièces de monnaies eufiqués dont l ’une portait les noms 
de Mohammed, c'mir de la dynastie des Tahirides, du 
Khalife contemporain Mostaïn-Billah et celui de la ville 
de Mcrv dans le Khorassan, avec le millesime de l ’année 
247  de l ’hcgire correspondante à l’année 862  de notre 
ère, qui se trouve être précisément l ’cpoque de l ’arrivée 
de Rurilc et de ses frères en Russie. L ’autre est frap­
pée à Arméniah ou Tovin, capitale de l ’Arménie arabe, 
en 251 de 1ère musulmane ou 866 de J , C. et porte 
l ’empreinte du nom de Mo’tezz-Billah, K h a lif8.

E n  1 8 3 5 ,  on trouva, dans la même capitale, d’au­
tres monnaies arabes près du couvent de St. Simon °.

Il » ’y a aucun doute que ce n’est pas dès aujourdhui 
que ces monnaies se trouvent enfouies dans la terre à 
une profondeur de huit archines. A une ou deux ar­
chines au-dessous de ces monnaies, on trouva les cotes 
et les deflts d ’un mammouth; c’est déjà 1 histoire anté­
diluvienne! E t à uoe o u . deux archines ац-dęssus, 1’оц 
avait rencontré les vestiges ; d’un cimetière . du seizième 
siècle dçnt la plus ancienne cpitaphe marquait l ’année 
15,82. Trois archines encore plus haut, on trouva un 
cimetière plus récent dont la plus vieille cpitaphe était 
dç 17jOO . Ęnfin ąu-dessus de tous ces tombeaux de 
l ’antiquité^ ee trouvait un cimetière moderne à côté des 
modestes habitation« des religieuses 10.



De tous ces fragments souterrains de l ’histoire de 
Moscou, la couche la plus ancienne était remplie de 
monnaies arabes du temps de nos R urik , Askold, D ir 
et Oleg. On se demande maintenant comment ces mon­
naies du neuvième siècle arrivèrent dans ce lieu. Des 
recherches dont les détails nous auraient détourné de 
notre sujet 11 nous font tirer la conclusion qu’elles ne 
pouvaient être importées en Russie qu’à l ’cpoque de son 
commerce avec l ’Orient, au neuvième et au dixième siècle. 
I l  s’ensuit doue que le château du boyar Koutchko, dont on 
fit une résidence du grand-duc en 1 1 4 7 ,  devait exister 
depuis plusieurs siècles.

Ces deux exemples nous montrent déjà l’importance 
que présentent pour la science historique, les monnaies 
eufiques trouvées en Russie.

De nombreuses trouvailles nous ont l ivré, avec les 
monnaies eufiques-, différents produits de manufactures 
des pays de l ’Islam: des bagues, des bracelets, des col­
liers, des boucles d’oreilles, des boutons, des plaques 
d’argent etc. D ’abord nous ne pouvions que supposer que 
tous ces objets en argent étaient de la même époque 
que les monnaies du même métal, et qu’ils provenaient 
des mêmes contrées d’où la Russie du V II I , IX  et X  
siècle tirait son argent monnayé. Les fouilles près de la 
ville de Yaroslav nous ont produit quelques uns de Ces 
objets, portant des inscriptions eufiques, ce qui a démontré 
évidemment l ’origine arabe de ces fabrications 12.

Afin de déterminer l ’âge des antiquités arabes d'après 
les inscriptions qui ne portent pas de date ni de noms 
historiques, nous avons recours à la paléographie arabe.

A Bolgary et à B ilarsk, anciennes capitales de la Bol- 
garie du Volga, l ’on trouve des miroirs métalliques por­
tant l ’inscription suivante : G lo ire, longue vie, fortune, 
éclat, élévation, louange, bonheur, excellence, pouvoir, 
prospérité, puissance et bienveillance à son propriétaire
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à jamais. Comment déterminerons-nous l ’époque· appro­
ximative de ces objets, si ce n’est d’après le caractère de 
leurs inscriptions? E n  comparant la forme de leurs 
lettres avec celle que nous présentent les miroirs arabes, 
trouvés à Tâk-Késra près de Bagdad, par les voyageurs 
Pokock et Ives, on les trouve parfaitement semblables 
et nous n’hésitons pas à leur donner une origine con­
temporaine et à en attribuer la fabrication à l ’époque du 
Khalifat abbasside du dixième et du onzième siècle 1Ч. C’est 
donc un objet de mode que les Bolgars reçevaient de 
Bagdad, capitale du Khalifat et de toutes les modes de 
l’époque.

Sur les bords de l ’O b , à Samarova, dans les pays 
des Ostiaks, on trouva au siècle passé un miroir de la 
même forme et de la même époque 14. Voilà donc un 
indice sur les relations que les Bolgars entretenaient avec 
les Hongrois, dont les écrivains arabes du dixième siècle 
nous font mention.

Dans les ruines de Bilarsk l ’on trouva un vase très 
remarquable, orné de dessins et dune inscription cu- 
fique 1Â. De prime-abord l ’inscription paraît être entiè­
rement semblable à celles des miroirs susmentionnés, 
mais après un examen plus approfondi de la forme des 
caractères, la paléographie ne rapporte leur antiquité 
qu’au quatorzième ou au treizième siècle.

C’est aussi à l ’aide de la paléographie arabe que nous 
distinguons les vrais dirhems samanides des monnaies 
fausses que les Bolgars du Volga frappaient à la même 
empreinte.

Pendant deux siècles, depuis le commencement du 
onzième jusqu’à la moitié du treizième, depuis la divi­
sion de la Russie entre les princes apanages jusqu’à 
l ’cpoque de l ’invasion des Mongols, nous ne trouvons 
plus d’antiquités orientales en Russie.
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Une nouvelle série de monnaies orientales s’ouvre 
avec Batou-Khan. Ce sont les monnaies des khans de 
la Horde d O r (oulous Djoutchi) dont une masse innom­
brable a été déterrée. Les fouilles faites par l ’ordre du 
Ministère de 1 intérieur dans les ruines de Saraï ( ancienne 
capitale de ces Khans, produisirent déjà quelques mil­
liers de leurs monnaies 1G.

C’est à l ’aide de ces monnaies de la Horde d’O r que 
l ’illustre orientaliste M. de Fraehn restaura en partie 
l ’histoire de cette dynastie sur laquelle nous avons 'si 
peu de données écrites

Des monnaies orientales furent frappées dans la Rus­
sie d’Europe jusqu’à nos jours. Nous n’avons qu’à indi­
quer celles des Tatars de la Crimée ou de la dynastie 
des Guéraï et celles à inscriptions géorgiennes, frappées 
à Tiflis 1й.

Les monnaies orientales affluaient donc continuellement 
pn Russie dès la première apparition de son nom dans 
és annales de l ’histoire jusqu’à nos jours, à l ’exception 

île l ’époque des discordes intestines entre les princes 
apanages.

A défaut de banquiers, les anciens Russes cachaient 
ces capitaux dans la terre, qui les garda fidèlement au 
profit de la science du X IX  siècle.

E t combien de capitaux de l ’ancienne Russie restent en­
core enfouis dans notre terre! Quelle masse en a été 
fondue dans les creusets!

Nos journaux de province font souvent mention de 
différentes fouilles de monnaies orientales et russes, 
mais nous n’en trouvons que rarement une description 
exacte; nous ne savons mime pas où elles vont se perdre.

Une tâche des P1 us honorables de notre société, Mes­
sieurs , doit consister dans la conservation et la descrip­
tion de ces antiquités de l ’Orient musulman sur lesquelles 
] ai 1 honneur de f ixer  votre attention.
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E t nous sommes persuadés que la Société russe d’Ar- 
chcologie et de Numismatique doit occuper bientôt une 
place distinguée dans le monde savant et agrandir le 
domaine de la science par des faits nouveaux que les 
savants d’Europe sont en plein droit d’attendre de notre 
part.

NOTES.

1. Les articles de MM. Reichel, Gille, Köhne et Murait, 
insérés dans le 1 № des Mémoires de la Société.

2. Каменныя бабы, en langue russe,
3. V. le Post-Scriptum à la fin de cet article.
4. Ch. M. Fraehnii Recensio numorum muhammedano- 

ruin Academiæ lmp. Scient. Petropolitanæ. 1826.
5. Topographische Uebersicht der Ausgrabungen von altem

arabischen Gelde in Russland, nebst chronologischer und geo­
graphischer Bestimmung des Inhalts der verschiedenen Funde: 
von Ch. M. F r a e h n , dans le Bulletin scientifique de l'Acad. 
Imp. des sciences tome IX, num. 2 1 2 — 213, pr. 3 0 1 — 3 3 2 .— 
J'ai présenté à l ’Academie, comme supplément au travail de 
M. de Fraehn, deux notices sur le même sujet, qui sont in­
sérées dans le  Bulletin de la classe des sciences historiques,
philologiques et politiques; 1° Notiz über fünfzehn neue Aus­
grabungen Kufischer Münzen in Russland, als Ergänzung zu 
Ch. M. Fraehns topographischer Uebersicht des Ausgrabungen 
von altem arabischen Gelde in Russland. (Bullet, de la cl. 
hist, philol., tome I , num. 22, pg. 337 — 342), et 2° Zwei­
ter Beitrag zur Topographie der Ausgrabungen von altem  
arabischen Gelde in Russland. (Ibid., tome IV, num. 12 — 13, 
pg. 205 — 208).

6. V. le premier Bulletin de la Société d'Arch. et de 
Ninniam, p. 21, num. 18.

7. Fraehn, Topograph. Uebersicht, sub. num. 11.
8. V. ma notice dans le  Bullet, historico-philol. de l ’Aca­

démie, tome IV, pg. 208.
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9. Ibid., p. 207 .
10. V. ma notice sur l'antiquité de Moscou, traduite dans 

le  Journal (français) de St. Pétersbourg du 7 février 1847 ,
173.

11. Ces recherches sur le commerce des Arabes avec la
Russie du IX et X siècle sont consignées dans un ouvrage
que je viens de publier en langue russe sous le titre de
Numismatique mohammédane en rapport à l'histoire de Russie 
(Мухаммеданская Нумизматика въ отношенш къ Русской 
Исторш), St. Pétersbourg, 1847, 412 pages in 8«.

12. V. ma Numismat. mohammédane pg. 19 et 153.
13. Fraehn, Antiquitatis muhammedanæ monumenta varia, 

partie, II, p. 65, 599. tab. XV.
14. Strahlenberg, der Nord-und Oestl. Theil von Europa 

und Asia, p. 314, tab. IX.
15. Antiqu. muham. Monum. p. 27, tab. XIV.
16. V. le journal publié par le ministère de l'intérieur 

(Журналъ министерства внутрепнихъ дЪлъ).
17. Die Münzen’ der Chane vom Ulus Dschutschis oder von 

der Goldenen Horde, etc. von Ch. M. Fraehn. S' Pétersbourg, 
1 8 3 2 , in - 4 u.

18. Ces monnaies si ordinaires en Russie sont encore peu
connues des savants de l'Europe. Dans une description du 
cabinet des médailles de l'université de Königsberg par M. 
Nesselmann, je trouve la notice suivante sur un demi-abbas 
de Géorgie : » Inlimo denique loco sub lineola horizontal!
lego litteras russicas Π . 3. quas sic supplere conor: Пав ел ь  
з а с т у п н и к ъ , i. e. Paulus Protector; atque haec ipsa con­
jectura eśt cur annum 1800 vel 1801 nummo adjudicavi: 
ipso enim anno 1800 Paulus, Russorum Imperator, regni 
Georgiani a Persis vexati protectoratum suscepit » (Nummorum 
Oriental, qui in Numophylacio Academio Regimontano asser­
vantur descriptio et explicatio, 1846 , p. 43, № 1 9 l) . Les 
lettres russes I I  .4. dont le savant professeur fait tant de cas 
en les supposant être l'abbreviation du nom de l'empereur 
Paul I, ne sont que les initiales du nom d'un simple moné­
taire P. Zaïtsew qui était maître de la monnaie à Tillis en 
1805 — 1808; voy. Chaudoir, Aperçu sur les monnaies rus­
ses, tome II p. X u.
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POST-SCRIPTUM .

Ce petit traité était déjà imprimé quand nous avons ren­
contré une notice sur quelques monnaies sassannides trouvées 
sur le bord de la Kama, dans les biens de M. le  comte Serge 
Stroganoff (gouvernement de Perm). C'étaient onze monnaies de 
Jezdegerd 11, Kobacl et Chosroës H, de l ’an 441 à 594 de 
J. C. (V. ce Bulletin de la classe histor. philol. de l ’Acadé­
m ie, tome IV, nuin. 11 , p. 163 — 165). Cette découverte
tout intéressante qu’elle est, ne change rien à notre question 
en ce qui regarde la Russie d'Europe, la fouille ayant été
faite dans l'ancien pays des Bolgars Kama, à l'orient du
Volga.

P a u l Savé l i e f f .

— —·



А. АШ ИКЪ. К ЕРЧ ЕН С К 1Я  ДРЕВН ОСТИ О ПАНТИКАПЕЙ- 

СКОИ К А Т А К О М БЪ , УКРАШ ЕННОЙ ФРЕСКАМИ. ОДЕССА. 

1 8  4 5 ,  FOL. (^ANTIQUITÉS DÉ K ER TSC H : CATACOMBE

DE PA NTICAPÉE AVEC DES FRESQUES PE IN T E S. ODES­

SA e le . )

Sous ce titre, M r. A c h ik  nous offre un ouvrage 
qui nous apprend beaucoup de choses ignorées jusqu’ici 
des antiquaires.

Vu le petit nombre de savants, qui ont eu l ’occasion 
d’ctudier par eux-memes et sur les lieux, les antiquités des 
colonies grecques du Bosphore, cette branche de l ’Arché­
ologie est longtemps' restée stérile, et ce n’est que depuis 
peu qu on a commencé à s’en occuper. Des fouilles 
productives ont mis au jour de précieuses antiquités qui 
justifient le haut degré d’opulence et le goût pour les 
arts auxquels étaient parvenues plusieurs de ces colonies.

E n  général les objets déterrés dans ces lieux, appar­
tiennent à la classe la plus rare et la plus recher­
chée , et dans aucun autre pays on n’a trouvé tant 
d’objets en o r ,  qu’en Cr i m ée .  Aussi notre Musée de 
l ’Ermitage, renfermant une bonne partie des reliques 
de la Russie classique, peut etre regardé comme unique 
parmi tous les Musées de l Europe pour la richesse en 
objets d’or et d’électrum. E n outre il possède aussi beau­
coup d’objets en argent, en bronze, en > verre, en bois 
etc., qu on a trouvés en Crimée: les suites des monnaies 
de ces villes, comme celles des rois anciens du Bosphore, 
sont aussi très-remarquables. Mais malheureusement nous 
sommes encore pauvres en objets de grande dimension, 
quoiqu on on en ait pourtant trouvé un assez bon nombre. 
Cette rareté tient peut-etre à la difficulté du transport

2 6
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d’objets pareils ; mais dans l ’intérêt de le science, ainsi 
que pour l ’honneur de cette capitale, il serait à désirer, 
que le Musée de lErm itage offrit tous les objets remar­
quables qu’on a trouvés et qu’on pourra trouver encore 
dans les contrées classiques qui nous occupent. Dans sa 
haute Munificence, Sa Majesté l ’Em pereur, protecteur 
éclairé des sciences et des arts, a ordonné, que les ri­
chesses de l ’Ermitage soient publiées avec le luxe qui 
convient à une telle oeuvre. La moitié des gravures est 
déjà prête et dans le courant de l ’année prochaine la 
publication sera probablement achevée.

D ’un autre coté M r. Achik nous a fourni les dessins 
de fresques, qui ne sont pas encore publiées. Tout en 
louant le* but de cet ouvrage et l ’intérêt que l ’auteur 
attache aux antiquités de la Crimée, il est à regretter 
qu’il ne se soit pas toujours montré à la hauteur d’un 
sujet aussi intéressant.

I l faut posséder déjà de bonnes connaissances archéo­
logiques, il faut avoir vu et examiné avec soin beaucoup 
de fresques et des peintures de vas es antiques, pour sa­
voir de quelle manière les peintres anciens ont repré­
senté les figures et leurs symboles, pour pouvoir en un 
mot, donner des dessins sûrs et exacts d’objets très-souvent 
attaqués par le temps et par conséquent altérés. Nous le 
disons à regret, on ne trouve pas ces connaissances chez 
M r. Achik, à en juger par ses dessins: le chapeau de
Mercure sur la PL II I  p. e . , n ’est pas l ’ancien pi los ;  
ce qüil tient dans la main, n’est ni un flambeau, comme 
le prétend M r. Achik, ni un caducée, emblème ordi­
naire dé ce Dieu. E nfin , il est impossible que le co­
stume et les armes des gladiateurs soient peints de cette 
manière sur les originaux.

Avec ces dessins, M r. Achik nous donne une intro­
duction générale, suivie de la description et de l ’expli­
cation des gravures. Nous glisserons légèrement sur cette
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introduction, qui 11 offre pas un aperçu satisfaisant des 
catacombes et dont beaucoup de points sont inexacts et 
errones. Nous nous bornerons à examiner la description 
et 1 explication de deux de ces peintures, en faisant ob- 
servei avant tout que par la nature du sujet, ces deux 
choses ne peuvent etre séparées l'une de l'autre.

E n  général toutes les peintures de tombeaux, et on 
en connaît un bon nombre,, retracent des traits de la 
vie du personnage mort, ou des scènes, appartenant aux 
funérailles mêmes. Très souvent le mort y est entouré 
de toute sa famille, comme sur la peinture du fameux 
tombeau de M r. C a m p a n a ,  près de Rom e, publié par 
M r. Secch i .

D ’après cela, on doit s’étonner de l ’explication étrange 
que M r. Achik donne aux peintures de Kertsch; elles 
ne différent en rien dans ce sens de celles des autres 
tombeaux, découverts et publiés en Italie.

Sur la P l. III. on voit, comme sur les fresques de 
F o n d o  Q u e r c i o l a ,  près de Cornéto, un festin. La 
femme à laquelle ce tombeau était destiné et un homme 
sont assis à table ; à droite un domestique tient le cheval 
de l ’homme, à gauche un autre serviteur verse de 1 huile 
dans une lampe, posée sur un candélabre. Trois musi­
ciens, séparés par la porte, font partie "de ce groupe, et 
derrière eux, on voit encore une femme voilée, peut-être 
la même, tenant de la droite un petit s k y p h o s  où 
elle vient de boire pour la dernière fois. Une autre femme 
lui fait face et elle a derrière H e r m è s  psychopo mpos.  
Au-dessous de cette scène sont représentées de chaque 
coté de la porte, deux pompes funpbres, ou plutôt la 
même pompe, peinte de chaque coté.

Mr. Achik prétend, que la femme de gauche en haut, 
prend du poison, selon la coutume des peuples du Cau­
case, où les femmes qui ne voulaient point survivre à 
leui4 maris, recevaient la mort en s’empoisonnant à leurs
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funérailles. Mais il s’agit ici d’un monument grec et les 
Grecs n’avaient point de coutume semblable. Le sym­
bole représente, est connu et trcs-usité chez les anciens; 
cette femme est censée vider la coupe de la vie.

La scène du banquet nous est exposée par M r. Achik 
d’une manière très-originale. Il nous apprend que les 
Grecs connaissaient le blanc-manger, à la honte des cuisiniers 
français qui prétendent avoir inventé ce plat. La cuisine 
antique n’est pas encore bien décrite et M r. Achik, qui 
semble en avoir fait une étude spéciale, rendrait un grand 
service à la science, en nous révélant les secrets des 
Apicius et des autres fameux gourmands de l ’antiquité.

Mr. Achik prend le caducée ou plutôt la figure qui 
doit représenter un caducée, que Hermès psychopompos 
tient dans la main droite, pour un f l a m b e a u :  chose 
incroyable, car les gens les moins versés en archéolo­
gie , savent, qu’Hermès ne se trouve jamais représenté 
avec un flambeau, mais qu’il porte toujours le K e r y -  
k e i o n  (caducée). C’est aussi sans raison que M r. Achik 
regarde les trois musiciens et l ’homme tenant le cheval, 
comme appartenant à la scène d en bas. La scène infé­
rieure a déjà des musiciens et d’ailleurs les ligures d’en 
haut, sont trop grandes pour pouvoir etre appliquées au 
sujet placé en dessous.

A coté du m ort, sur le lit funéraire, on voit deux 
figures, une femme et un homme, sans doute deux pa­
rents du défunt. Suivant M r. A chik, ils sont chargés 
d’éloigner les mouches du corps du défunt, conformément 
à l ’usage romain du temps de Pertinax. E n effet aux funé- 

' railles de cet empereur, un garçon était placé à côté de l ’image 
en cire de Pertinax endormi, pour chasser les mouches ! 
Comment peut on confondre à ce point les temps et les 
usages de peuples différents?

La P l. IV  nous peint le défunt sur un l i t , tenant 
dans la main droite une grappe de raisin. J1 est entouré
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un malade faisant une cure de raisins. La cure ne manque 
point de solennité puisque la malade est entoure' de toute 
sa maison. Cette opinion est si ridicule, que M r. Achik 
le sent lui meme et le donne à entendre, •'en regardant 
cette peinture comme représentant une sccne d’hommage 
à Bacchus, dont il mentionne la signification chthonique. 
A notre avis il n y a nulle raison de voir ici une sccne 
de ce culte : puisqu’on n’y trouve ni image du Dieu, ni 
autel, ni quoi que ce soit, qui puisse légitimer une semblable 
explication. Peut-être le défunt ctait-il un propriétaire 
de vignes, comme semblent l ’indiquer les emblèmes dont 
il est entouré.

La sccne représentée au-dessous de celle-ci, est très 
remarquable; on y voit un combat entre six Grecs et 
huit barbares dont trois sont déjà blessés. Les Grecs 
portent des c h i t o n s  à manches, des pantalons et des 
bottines, costume que le climat de cette contrée exigeait. 
Leur poitrine est armée d’une cuirasse couverte du chiton 
et faite en cuir suivant Mr. A c h i k ,  mais qui est bien 
formée d’ccailles ainsi qu’il est facile de le voir. Le 
costume des barbares est fort intéressant. Si M r. Achik 
s’était rappelé la fameuse colonne de T r a j a n  à Rom e,
il y aurait trouvé des barbares, revêtus d’un costume 
tout à fait pareil *), Ces cavaliers sont des S a r m a t e s  
et comme ^mmianus Marcellinus nous le dit **), leur 
cuirasse était faite de petits morceaux de corne, ratisses 
et cousus sur une cotte de linge. On observe avec inté­
rêt que deux de ces Sarmates montent a cheval à la 
manière des femmes, que leurs armures sont plus longues 
que celles de leurs compagnons, et composées de plaques 
oblongues. Peut-être sont-се des femmes, car chez les

) Bartoli et B e llor i, Columna Trajani, T . 2 2 .

**) Aininian. Marccllin. XVII, 12, iuil.
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Sarmates, comme le disent Hippocrate et d’autres auteurs, 
ce sexe a pris part aux combats des hommes.

La P l. V. offre en haut l ’histoire de P e r s e p h o n e ;  
le premier tableau la montre poursuivie par H a d es ;  le 
second, H a d e s  sur une trige, tenant au bras droit la 
fille enlevée. Dans le troisième, D e m e t e r  est peinte, 
portant un flambeau et cherchant sa fille. Ici il était 
impossible de ne point reconnaître ces représentations, 
mais toutefois Mr. Achik à mêlé à son explication des 
notices inexactes.

Ce qui précède suffit pour faire juger le mérite des 
explications proposées par M r. Achik. Nous allons men­
tionner en peu de mots, le confenu des autres planches 
de l ’ouvrage.

Dans la peinture que représente le bas de la P l. V , 
nous voyons les occupations principales du défunt: tou­
jours à cheval, il chasse au lion, au cerf et au loup. 
E n  haut et à droite, la P l. 18 représente une scène 
pareille à celle qui nous avons décrite pour la P l. III, 
c’est à dire une femme assise, probablement la morte, 
prenant congé d’une autre femme et ayant devant elle 
H  e r m è s  p s c h y c h o p o m p o s , sans caducée. A gauche le 
tableau ressemble à celui de la P l. IV  : un homme sur
un lit, entouré de sa famille. Le bas de la planche
offre deux chasseurs à cheval, dont l ’un combat une 
biche et l ’autre un tigre.

La P l. V III nous montre en hau t , à droite, un
homme, portant un vase à hu ile , s’avançant vers un 
candélabre, qui supporte une lampe. A gauche on voit 
un gladiateur nu, armé d’un trident dont il menace un 
tig re, et derrière l ’anim al, une figure peu distincte et 
probablement inexactement copiée. E n bas deux gladia­
teurs coiffés du pilos, et armés d’épées courtes et de
boucliers carrés.
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Sur la P l. IX  on voit à droite les mêmes gladia­
teurs, et au milieu ainsi qu’à gauche, deux scènes d’adieux, 
sujet ordinairement retracé sur les fresques des tombeaux.

La P l. X offre au milieu, un gladiateur, armé d’un 
grand trident, avec une pointe au bout opposé. A droite 
un groupe pareil à ceux des P l. VIII et IX  et à gauche 
un maître de gladiateurs, préparant au combat un dé 
scs élèves, aux pieds duquel on voit un bouclier.

La P l. X I contient quatre tableaux en haut et autant 
en bas. Le premier à droite offre un autel entre deux 
figures en manteaux; le second, un jeune homme offrant 
la coupe d’adieu à un cavalier ; le troisième, deux 
femmes assises et deux enfants; le quatrième, deux guer­
riers à cheval, coiffés du pilos, ou bien de casques poin­
tus, à la manière de tous les gladiateurs que nous venons 
de décrire; l ’un est armé d’un arc, l ’autre d’une lance. 
E n bas on voit quatre hommes et quatre femmes, com­
posant probablement la famille de la personne défunte.

Les plafonds représentés sur les planches V II et ΧΠ 
sont composés de fleurs et d’oiseaux et n’offrent rien de 
remarquable.

Malgré notre désapprobation, au sujet des explications 
fournies par M r. Achik, nous sommes loin cependant de 
vouloir ôter tout mérite à son ouvrage. Au contraire, 
nous pensons, que M r. Achik a droit à la reconnaissance 
des archéologues, auxquels il a fait connaître des monu­
ments d’un grand intérêt. Nous l ’encourageons donc 
à continuer à publier les trésors inédits du Musée de 
Kertsch, mais il doit s’attacher plus particulièrement à 
ne ■ reproduire que des gravures exactes, accompagnées 
d une simple description.

B. de Köhne.



NEUESTE LITERATUR DER MÜNZ- UND GEMMENKUNDE.

In  diesem Abschnitt werden wir die Fortsetzung des in 
den sechs Jahrgängen unserer Zeitschrift für Münz, Siegel­
und W appen-Kunde begonnenen literarischen Verzeichnisses 
geben.

Ein allgemein archäologisches Literatur-Verzeichniss 
würde einerseits zu viel Raum einnehmen, auf der an­
deren Seite aber ist ein solches auch nicht nöthig, da 
in Herrn Gerhards archäologischer Zeitung derartige Be­
richte von H err Koner mit Fleiss und Umsicht mit- 
getheilt werden.

Die Reichhaltigkeit der numismatisch-sphragistischen L i­
teratur ist so bedeutend, dass wir in der erwähnten Zeit­
schrift 587 grössere und kleinere Arbeiten mitzutheilen 
im Stande waren, welche auf diesem Gebiete seit dem 
Ende des Jahres 1839 erschienen sind. W ir  werden 
uns bemühen, in diesen Memoiren die Literatur, von 
dem Jahre 1840 ab, zu vervollständigen, werden aber 
stets, um das Gesagte nicht zu wiederholen, bei Fortsez- 
zungen auf die früheren Berichte verweisen.

W erk e , welche uns von den Verfassern zu dem Zwecke 
mitgctheilt werden, sollen auch stets länger oder kürzer 
besprochen werden.

Ungeachtet dieser Reichhaltigkeit der numismatischen 
Literatur, enthält dieselbe noch manche fühlbare Lücken. 
Eine neue Bearbeitung von E c k h e l s  unsterblicher Doctrina 
numorum, nebst Benutzung der reichen Fundgruben in 
den Arbeiten eines B o e c k h  und L e t r o n n e  einerseits, 
eines M io n n e t ,  M i l l i n g e n ,  A v e l l i n o ,  de la Saus-  
saye,  A k e r m a n  u. s. w. andererseits, wäre wohl an 
der Zeit. F ü r die Münzkunde des Mittelalters und der 
neueren Zeit ist für R u s s l a n d ,  P o l e n ,  E n g l a n d ,
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die N i e d e r l a n d e ,  F r a n k r e i c h ,  S a r d i n i e n ,  U n g a r n  
Vieles und Treffliches geschehen. Die L i e v l ä n d i s c h e n  
Münzen sollen in der zweiten Auflage des zweiten Ban­
des unseier Zeitschrift von Neuem bearbeitet werden; 
über die Dänischen Münzen wird ein W e rk  in Co- 
p e n h a g e n  auf Befehl Sr. Maj. des K ö n i g s  selbst, 
vorbereitet; lür S p a n i e n  ein sehr umfassendes W e rk  
von Don Agostino C a s t e l l a n o s  in M adrid, ein neues 
W e rk  über die Münzen Französischer Fürsten und 
Barone bearbeitet de L o n g p e r i e r ,  de S a u l c y  be­
schäftigt sich mit einer Arbeit über die Kreuzfahrer- 
Münzen. Auch in D e u t s c h l a n d  geschieht Manches: 
wichtig sind die W erk e  von V o s s b e r g ,  P o s e r n - K l e t t  
Baron B e r s t e t t ,  B i n d e r  und namentlich S c h u l t h e s s -  
R e c h b e r g ,  dessen Thaler-Cabinet besonders für Deutsch­
land eine bedeutende Fundgrube darbietet. Aber viel, 
sehr viel bleibt noch zu thun übrig: für die Münzkunde 
der M ark B r a n d e n b u r g ,  P o m m e r n s ,  W e s t p h a -  
l e n s ,  der an schönen Münzen reichen R h e i n l a n d e ,  
S c h l e s i e n s ,  M e k l e n b u r g ’s , H e s s e n ’s, N a s s a u ’s, 
B a y e r n s ,  vieler kleineren Deutschen Staaten, О es te  r- 
r e i c h ’s, B ö h m e n s  u. s. w. ist mit Ausnahme einiger, 
meist tüchtiger und werthvoller Monographien, in neue­
rer Zeit, so gut wie gar nichts geschehen. Es sollten 
doch die historischen V ereine, deren Deutschland so 
viele. und so tüchtige aufweisen kann, sich verbinden um 
gemeinschaftlich das münzkundliche Material ihrer P ro­
vinz zu sammeln und zu bearbeiten!

Die orientalischen Münzen, welche man erst seit einem 
halben Jahrhundert begonnen hat, aus dem Schoosse 
der Vergessenheit zu ziehen, sind namentlich durch einen 
F r ä h n ,  dann aber auch durch de S a u l c y ,  S o re t ,  
S t i c k e l ,  O h l s h a u s e n ,  S a n  G i o r g i o  S p i n e l l i
u. s. w. vielfach bearbeitet. Das Material ist unendlich 
geworden: aber noch Niemand beschäftigt sich damit, den
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Inhalt der einzelnen Monograpliien zu einem Corpus nu- 
morum orientalium zu vereinigen.

Ueher G  e m m e n  ist seit R  a s p e ’s Katalog kein umfas­
senderes W e rk  erschienen, namentlich hat man aber die 
S i e g e l  des  M i t t e l a l t e r s ,  welche so höchst interessant 

 ̂ sind für die Geschichte und Archäologie dieser Zeit, fast 
gänzlich vernachlässigt. Freilich gehört zu solchen Arbei­
ten Fleiss und Ausdauer, dann aber auch eine amtliche 
Stellung, welche die Gelehrten in Stand setzt, sich ihnen 
ganz hinzugeben. Sollte es nicht die Sache landesherrlicher 
Akademien sein, solche Arbeiten, welche für die Geschichte 
von grösser W ichtigkeit sind, durch ihre Mitglieder zu 
veranlassen und würden nicht dadurch derartige Insti­
tute nicht allein ihren Zweck am Besten erfüllen, sondern 
auch der Wissenschaft einen bedeutenden Dienst erwei­
sen, sich selbst aber unsterblichen Ruhm erwerben ?

1. A k e r m a n :  the numismatic Chronicie, and Journal 
of the numismatic Society. N° X X X III, Juli, 1846,  8° 
S. 49 —  88. & T a f  II. — Inhalt. A k e r m a n ,  Exemples 
of London Coflee-House and T a v e r n  T o k e n s .  —  Du 
M e r s a n ,  on the Coins, called C i s to p h o r i .  —  Lettres of 
Hans S 1 o n e and Doctor H u n t e r .  — Correspondent.

Desgl. №  XXXIV, October, 1846,  S. 8 9 — 142 & 
3 Tafeln. —  Inhalt: T h o m a s :  List of the P a t a n ,  A fg han ,  
or G h o r i  Sultans af H i n d u s t a n  (Delhi). — D o d s l e y  
Cu ff: On the Anglo-Saxon Coins disco vered at York, in 
the year 1 8 4 2 . — G a r d i n e r  W i l k i n s o n :  Inscription 
illustrating the legends of the Coins of V a b a l l a t h ü s .

Desgl. №  XXXV, Januar 1.847. S. 131 — 182 & 2 
Taf. Inhalt: S t e p h e n s e n :  Observations on a Jewelled 
Coin of the Empörer M a u r i c e ,  found at Bacton, near 
Cromer. Norfolk.—  P. B o r r e l l :  unedited Greec Coins. — 
T h  ornas: on the Coins of the P a t a n ,  A f g h a n  or 
G ho r i  Sultans of H i n d u s t a n  (Delhi).
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Desgl. №  XX X V I, April 1847.  S. 42  & Taf. X, II. 
Inhalt: W a t k i s s  L loyd :  on the Types of the Coins 
of C a u l o n i a . —  W .  Yorke M o o r e :  on the Pennies of 
H e n r i  with the Short and Long· Cross.—  J . В. B e r g n e :  
Further Remarks on the Penmes of H e n r i  with the 
Short and Long Cross, (S. Zeitschrift fur Münzkunde, 
Lit. №  5 55).

2. Anciennes monnaies dćmonetisees. Specimen de 
toutes les picces de six liards qui ont eu cours à di­
verses epoques. In der Illustration, Journal universel, VI,
1845, S. 1 & 2, mit 20  Abbildungen.

3· А р с е н ь е в ъ  (Историко-статистическое обозрите 
монетнаго дЬла въ Pocciu. Читано въ coÖpaniii Русскаго 
Географическаго Общества 16-го Января, 1846 года.) 
Im  Русскш Инвалидъ, 1846, №  176 und 177, feuil­
leton. (A r s e n j e w ,  historisch-statistische Uebersicht des 
Münzwesens in Russland. Gelesen in der Versammlung 
der Russ. Geographischen Gesellschaft, am 16 Januar,
1846.) Im Russ. Invaliden u. s. w.

4. J . B. B a r  the: Coleccion de documentos para la 
historia monetaria de Espana. Madrid, 1843 seqq. 8.

5. A. F rhrr. v. B e r s t e t  t: Münzgeschichte des
Z ä h r i n g e n - B a d e n s c h e n  Fürstenhauses und der unter 
seinem Scepter vereinigten Städte und Landschaften. Mit 
(49  Taf.) Abbildungen. Freiburg im Breisgau, Harder,

• 1846, 4. S. 272.
Es ist erfreulich, dass der verdienstvolle Hr. Verfasser 

schon wieder eine bedeutende Lücke in der Deutschen 
' Münzgeschichte ausgefüllt hat. Münzen wie historische 

Nachrichten sind in diesem W erk e  mit Fleiss und K ri­
tik zusammengestellt und gar manches Unedirte zum 
erstenmale bekannt gemacht. Hr. v. B. beginnt in Erman­
gelung älterer Münzen der regierenden Linie, mit den 
Geprägen welche Badensche Markgrafen als geistliche 
Fürsten schlagen liessen. Die ersten Münzen eines re­
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gierenden Markgrafen rühren von C h r i s t o p h  her. 
Ihnen schliessen sich noch folgende Nachtrage aus der 
Reichelschen Sammlung an:

S. 11, № 3 7 a. Hs. CRISTOF ® MAR — GïiIO@BAD0Il 
D er heilige Petrus stehens; vor ihm der Baden-Spon- 
heimsche Schild. Rs. ФЯ101ШТА XlOYAoAYRQAoBADflllSIS 
Lilienkreuz mit W appen. Goldgulden.

S. 12, №  52 a. Hs. W ie  52 mit BADENS. Rs. 
MONETA : NOVA rBADENSIS : Ueber dem Schilde 151 9. Ort.

S. 13, №  56a. Hs. CRISTO —FERVS· MARCHI?BADE? 
M arkgraf zu Ross. Rs. ® MONETA®NOVA®BADENSIS; 
Schild, worüber: 1518.  Ort.

Von der regierenden Linie sind im Ganzen über 400  
Gepräge mitgetheilt, denen folgende Supplemente hinzu­
zufügen sind.

S. 18, №  8 9 \  E d u a r d  F o r t u n a t u s .  Aehnlicher 
halber Batzen von 1590, mit einigen Abweichungen.

S. 20 , №  1 0 0 \  W i l h e l m .  Von diesem Stempel 
ein h a l b e r  T h a l e r ,  mit oIN*SAVSB:CO auf der Hs. 
und MAHLB auf der Rs.

№  103“. Aehnlicher Thaler, aber von 1623.
S. 37,  №  195a. F r i e d r i c h .  Aehnlicher Thaler,

Rs. jfc V : EBERS : H : ZV : ROT: BADEN W  :LOR : V : MALB : 
U nter 4em W appen in einem Schildchen f .

S. 52, N° 3 1 0 a. C a r l  F r i e d r i c h .  Aehnlicher 
Thaler von 1778,  mit w unter dem Schilde. -

Den Geprägen der Badenschen Herrscher folgen die 
der ehemaligen münzberechtigten Stände Badens, na­
mentlich der Bischöfe von B as el ,  der Stadt B r e i s a c h ,  
bei welcher (S. 90, №  8 4 “) die Doppelthalerklippe nicht 
angeführt ist, der Grafen von F r  ei b ü r g  und der Stadt, 
von welcher allein 166 verschiedene Stücke mitgetheilt sind, 
denen sich noch ein Achtelthaler von 1565 (S. 10 6 ,№  1,69°) 
hinzufügen lässt:

Hs. +  MO + NOVA + FRIBVRG + IN + BRISGAV. In sechs-
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bogiger Einfassung, welche von 6 Ringeln umgeben ist, 
das Stadtwappen, worüber 65. Rs. +  + AVE+MARIA + — 
GRACIA+ PLE + Maria mit dem Kinde, auf einem Gothi- 
schen Throne.

Die F ü r s t e n b e r g s c h e n  Münzen sind darauf ganz 
besonders vollständig zusammengestellt. Die Denkmünze 
auf den Grossprior des Johanniterordens J o h a n n  F r i e d ­
r i c h  Hund von S a u l h e i m  ist schon von uns (Zeitschr. 
IV , S. 364)  erläutert worden.

Eine noch unedirte Münze des Bischöfe R u d h a r t  von
C o s t n i t z  (10 18  — 1022) zeigt auf der Hs...........PS
RVOD . · . . und den mit einer Binde geschmückten Kopf 
von der linken Seite, auf der Rs. ...ANTIA С (ivitas) 
und das Kirchengebäude. Ferner zu

S. 146. 1№ 4 0 6a. Ein anderer halber Thaler dieses 
Bischofs zeigt weder Kardinalshut, noch Bischöfliche Insig­
nien auf der Hs.

Von,den Münzen der Stadt K o n s t a n z  erscheintauch 
der Doppelthaler S. 154,  №  4 4 8 , in runder Form 
und der Thaler №  449 mit der Jahreszahl 1 6 —  29 
oben neben dem Oesterreichischen W appen , das hier 
mit einem Erzherzogshute bedeckt ist.

Von den alten Grafen von Laufenburg bringt Hr. v. 
B. zehn seltene, meist unedirte Stücke bei, von L e i -  
n i n g e n  sind nur ein paar neue Stücke angeführt. Reich 
ist die S p e y e r s c h e  Folge, 66 Stück, bei welchen aber 
der Hr. Vffr. die von uns (Zeitschr. III, S. 177) pu- 
blicirten Münzen Heinrichs I I I  ganz übersehen hat. An 
unedirten Speyerschen Münzen sind ferner anzufiihren:
S. 179, №  54 4 “. HENRICVS REX. Gekrönter Kopf von 
vorn. Rs. NE METIS CI VITA. Kirche auf einem Schiffe, 
welches mit Rudern versehen ist.

N° 5 4 4 b. Hs. ..INRICVS IMPR. Bärtiges gekröntes 
Brustbild von vorn. Rs. STCA MARIA. Haupt der Mutter 
Gottes, mit einem Schleier bedeckt, von vorn.
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№  5 4 4 e. Bischof K o n r a d  ( 1 0 5 6 —  1058)  Hs. 
CVNRADVS EPS. Brustbild im Messgewande von vorn. 
Rs. NEM ETJS... . der Dom.

S. 182. №  570 ist auch mit der Jahreszahl 1515 
und zwei Ringeln neben dem Schilde bekannt. 569 und 
578 sind schon von uns (Zeitsch. V, S. 197) beschrieben; 
das hier beigebrachte Ex. verbessert aber die auf unserer 
Abbildung dargestellte Umschrift von 569,  welche FACIE 
AD FACIEM DA VJDEAT EI TERR VIVENTIVM heisst.

A uf einem vorliegenden Exemplare von 657 lautet 
die Umschrift deutlich W ® 101гЯ ® W @ US Johannes 
Wertheimensis. Die Münzen der Grafen von L ö w e i l ­
s t e i n - A V e r t h e i m  machen den Beschluss. Ihrer sind 
130 mitgetheilt, denen wir noch folgende anfügen:

5. 2 13,  №  7 1 2 “. Aehnlicher Thaler, aber auf der 
Rs. das siehenfeldige, mit einem Mittelschilde versehene, 
gekrönte W appen, ohne Helme, mit der Jahreszahl 1624. 
Ferner die Denkmünze auf des Fürsten Carl Thomas 
Gemahlin M a r i a  J o s e p h a  von StippKn, die wirschon 
ab Nachtrag zu B i n d e r s  Zusammenstellung der Mün­
zen dieses Hauses, welcher 154 Ex. enthält, aufgefuhrt 
haben (Zeitsch. V I, 370).

Éine Urkunden-Sammlung erhöht die Nützlichkeit des 
Bandes, für welchen alle Historiker und Münzforscher 
H errn v. B. zu warmem Danke verpflichtet sind. Die 
Abbildungen lassen freilich noch manches zu wünschen 
übrig, jedoch würden bessere noch mehr die gewiss nicht 
unbedeutenden Kosten dieses Buches erhöht haben.

6. W .  B ö s n e r :  Ueber einige aus S c h l e i z  stammende 
Bracteaten. In dem Jahresbericht des Voigtländischen 
Alterthumsiorschenden Vereins, 1843 —  4 4 ,  S. 25
& folg.

7. G raf B. B o r g h e s i :  Osservazioni intomo una 
medaglia di C a r a u s io  e due lapidi poste in onore di
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T e t r i c o ,  lettcra al Dott. H e n z e n .  lm  Bulletino delT 
Instituto archeol. 1843.  S. 167 — 168. Bemerkungen 
dazu, ibid. 194 __ 196.

8. L. C an in a :  Sulla basé rotonde col titolo PIETATIS 
SACRUM, rinvenuta in Veji ed ora esistenta nel nuovo 
museo lateranense. Annali dell Instituto di cornspondenza 
archeologica, II I  (ser. nuova), 1846, S. 244  — 252 
et Monumenti, IV , Tes. XXXVI. — Erläutert mit 
Hülfe der Münzen der Fam. Carisia und Aemilia, welche 
den Puteal Scribon zeigen.

9. E . C a r t i e r  et L. de la S au s s ay e :  Revue nu­
mismatique, Année 1846. №  4. Juillet et Août. S. 
257 — 320 et ^Tf. X IV  — XVI. Inhalt: Observations 
sur quelques points de la numismatique gauloise; par 
M. A. B a r t h é l é m y .  — Médaille de Cistophore inedite 
de T h y a t i r e  de Lydie; par M. Du M e r s a n .  — Mé­
dailles de la famille d ’O d é n a t ;  par M. Ch. L e n o -  
mant .  — Tiers de sol d’or frappé à Mauriac; par M. 
Ch. R o b e r t .  —  Explication de Quelques monnaies baro- 
nales inédites; par M. A. B a r t h é l é m y .  —  Notice sur 
une médaille de M a x i m i l i e n  E m m a n u e l ,  duc de 
B a v i è r e  ; par M. S e r v a i s  — Bulletin bibliographique.— 
Chronique.

Id. 5 et 6. S. 321 — 445 et Taf. X V II, X V III. 
Inhalf: C a r t i e r :  Notice sur les monnaies du Χ Ι-e siècle, 
trouvées en 1845,  près de Rome (extrait de l ’ouvrage 
de M r. de S. Quintino: Monete scoperte nei dincon- 
torni di Roma etc.) — D u c h a l a i s :  Obole inédite de 
T h i b a u l d - l e - T r i c h e u r , 'Comte de Blois. — L o n g :  
Remarques sur les monnaies au V a l e n t i n o i s .  — C a r ­
t i e r :  Documents originaux. Règlement fait en 1354 
par les ouvriers et monnayons des monnaies royales de 
France. — Bulletin bibliographique. — Chronique. — Liste 
des souscripteurs. Table des matières. (S. Zeitschrift f. 
Münz Kunde Lit. №  533.)
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Desgl. Année 1847.  №  1. Janvier et Février. Blois, 
chez E . Dézairs, Paris chez M. Rolün. 8. S. 1 —  84 & 
Taf. I  —  IV. Inhalt : Médailles d ’ H  é r a c l é e  de Lucanie, 
par M. de W i t t e .  Notice sur des monnaies mérovin­
giennes trouvées en Angleterre; par M. C a r t i e r .  No­
tice sur deux deniers de S a v a r y  de M a u l é o n  et sur 
l ’atélier monétaire de N i o r t ,  aux X I et X III siècles; 
par M. L e c o i n t r e - D u p o n t . —  Notice sur des monnaies 
de B r e t a g n e  nouvellement retrouvées et sur les signes 
héraldiques usités sur les monnaies bretonnes depuis le 
X III siècle; par M. P o l  de C o u r  s y. —  Observations sur 
quelques jettons relatifs à l ’histoire d u B l é s o i s ;  par M.
D  u c h a la i s .  —  Monnaies historiques r u s s e s ;  par M. 
C a r t i e r .  —  Bulletin bibliographique.

Desgl. №  2. Mars et Avril. Ibid. S. 85 —  172 & 
Taf. V — VII.  Inhalt: Monnaies des A u l e r c i ;  par 
М. В a r th é lem y .  —  Observations sur quelques monnaies 
mérovingiennes; par M. D u c h a l a i s . — Florin d’or de la 
république de S i e n n e ,  frappé à M o n t a i  ci n o ,  sous 
les auspices de H e n r i  I I  roi de France; par M. Ca- 
vedon i .  —  Documents originaux. Monnaies du X III siècle. 
O r et argent monnayés ou non monnayés, envoyés en 
Palestine à A l f o n s e ,  comte de P o i t i e r s ,  frère de Saint- 
Louis, dans l ’année 1250; par M. C a r t i e r .  —  Bulletin 
•bibliographique.

10. C a v e d o n i :  Monete imprese dai Pompejani per 
la guerra d’Africa. Bulletino deU’Instituto diRoma, 1843 ,
S. 6 — 13.

D er gelehrte Hr. Vfssr. beweist von fünf Denaren des 
Q. M etellus, Eppius und des Crassus junior, dass sie 
während des Krieges der Pompejaner gegen Caesar in 
Afrika gcschlagen sind.

11. D e r s e l b e :  Monete greche illustrate col riscontro 
d’iscrizioni analoghe. — Giove allattato dalla capra Olenia, 
in moneta antica di Egio dell’Acaja, — Ibid. S. 107 — 110., ^
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12. D e r s e l b e :  D i alcune tipi delle monete della 
guerra Marsica. Im Bulletino archeologicó Napoletano 
N° LX X I (I del anno V ). 1 nov. 1846.  S. 4 — 8.

13. A. C h ah  o u i l l e t :  Notice sur deux: L u s s e b o u r -  
nes  do r  frappes à Meg·en,  dans le Brabant septentrio­
nal, a 1 imitation des monnaies d’Angleterre, au nom de 
M a r ie  de B r i m e u ,  Princesse de Chimay. Im Cabinet de
1 amateur et de l ’antiquaire, III  Paris, 1844, S .2 8 9 — 299.

Eine dieser seltenen Goldmünzen ist eine Nachahmung 
der Rosenobel E d u a r d s  III, die andere eine Nach­
ahmung· des Souverains von E l  i s a b e t h; beide unter­
scheiden sich nur dadurch von ihren Vorbildern, dass 
sie an Stelle des Grossbritanischen "Wappens, den qua- 
drirten Schild mit den drei ro then , silberbewehrten 
Adlern, im silbernen Felde, von B r i m e u  und den drei 
rothen Balken im silbernen Felde, von G ro y ,  führen. 
C a r l  von Croy,  zweiter Gemahl der Maria, ist be­
kannt durch sein doppeltes W echseln der Confession, in 
Folge dessen sich seine Gemahlin von ihm trennte. Die 
beiden Münzen sind zwischen 1 585 und 1595 geschlagen.

14. The Coins of  E n g l a n d  alphabetically arranged 
in 23 plates, printed in gold, silver and copper. London, 
1846, 8. (Nebst Text; 18 shil.)

15. J . D i rk s :  Bijdragen tot de Munt-en Penning- 
kunde van F r i e s l a n d .  Twede Vervolg №  7 —  12. 
(Overgedrukt uit De Vrije Fries,; IV , 4 .) W orkum :, 
gedrukt bij H. Brandenburgh en £oon, 1846,  8: S. 
95 —  15 1'. (Zeitśch. f. Münzk. Lit. №  281 und 4 38 .)

Der verdienstvolle Hr. Vfesi;. giebt in diesen Abhand­
lungen interessante Resultate seiner fortgesetzten JFor- 
schungen. Zuerst werden zwei unedirte M er w in g is , ch e  
Goldtrienten, aus der Münzstätte von D  iir&ta dt, mitge- 
iheilt. Dann , bezieht , Hr. D. mit Recht einen von 
uns - im III Bande der Zeitschrift für Münz-Kuzjde;,
S. 18 8 №  44  beschriebenen Denay Konrad’s II  nfiit

28
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FRESONIA, den wir mit grossen Zweifeln bei Freisingen 
erwähnten, auf F r i e s l a n d .  H err D. weist nach, dass 
Friesland in gleichzeitigen Urkunden Fresonia genannt ist : 
namentlich dürfte aber noch der Umstand diese Erklärung 
bestätigen, dass die gleichzeitigen Münzen des nicht fer­
nen T i e l  in Geldern, fast denselben Typus zeigen, wie 
diese Friesische, nämlich den gekrönten Kopf des Königs 
von vorn auf der Hs. und ein Kreuz mit der Umschrift 
auf der Rs. Darauf beschreibt H r. D. einige Denare 
des Grafen B r u n o  ΙΠ  aus den Münzstätten S t a v e r é n ,  
B o i s w a r d ,  L e e u w a r d e n  u n d  D o c k u m ,  so, wir an­
dere, welche E k b e r t  I I  zugeschrieben werden und in 
S t a v e r e n ,  D  ockum  u. a. Münzstätten geschlagen sind. 
W i r  werden in einiger Zeit einen bedeutenden Fund 
derartiger Münzen, welcher auf der Kais. Ermitage be­
wahrt wird, beschreiben und bei dieser Gelegenheit auf 
H errn D ’s Abhandlung zurückkommen. Ferner theilt H r. 
D . noch einige Gepräge von L e e u w a r d e n ,  S n e e k  und 
B o i sw ard  aus dem 15 Jahrhundert mit, und zum Be­
schluss eine Denkmünze auf den Friesischen Präsidenten 
I g r a m  von A c h e l e n ,  welcher bekannt als eifriger 
Anhänger des Spanischen Königs, im J. 1604 starb.

16 A. D u c h a i a i s :  Description des médailles g a u ­
lo i ses  faisant partie des collections de la Bibliothèque 
royale, accompagnée de notes explicalives. Paris, Rollin 
et Firmin Didot. 8. S. 487,  mit 4 Taf.

Recens, von A. B a r t h é l é m y ,  Revue num. 1846,  S. 
401 — 409,  ferner 1847, S. 72 — 78 und 151 —  162.

17. J .  Th.  E r b s t e i n :  D er Bracteatenfund zu
W o l k e n b e r g ,  bei Spremberg in der Niederlausitz. 
(Aus dem neuen Lausitzischen Magazin besonders ab­
gedruckt. Görlitz, 1846,  8. S. 31 und 3 lith. Taf.)

Verschiedene meist kleine Bracteaten aus der zweiten 
Hälfte des 13 Jahrhunderts, in Magdeburg, Branden­
burg, Sachsen, Brene u. s. w. geschlagen.
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18. F . F o u g è r e s :  Catalogue de monnaies royales
de France, provenant du Cabinet de M. U ......... Paris,
Alliance des arts, 1846, 8.

19. D  e r s e l b e : Catalogue de monnaies françaises et 
e'trangères. Paris, ibid 1846,  8.

20.  D e r s e l b e :  Deniers . c a r l o v i n g i e n s  deterres 
près d Evreux. Im Cabinet de 1 amateur et de l anti- 
quaire, III, Pans, 1844, S. 356 —  363,  nebst einer 
Taf. Abbild.

21 . I. F r i e d l ä n d e r :  Osservazioni sopra la moneta
d’oro della guerra sociale, e sopra una nuova zecca campana : 
V e le c h a .  Annali dell’Instituto di corrispondenza archeo- 
logica, II I  (ser. nuova), 1846. S. 147 — 155 e tTav.  
d’agg. F .

22 . v. F r  a h n :  Ueber einen kleinen Beitrag zur 
numismatischen Abtheilung des Asiatischen Museums. Im 
Bulletin historico- philologique de lacademie de St. Pe- 
tersbourg, 1847, 4. 269 —  272.

23. Die neueren H  a m b u r g i s c h e n  Münzen und 
Medaillen. Herausgegeben von einem Ausschüsse des Ver­
eins für Hamburgische Geschichte. Viertes Stück: d ie  
M ü n z e n ,  4. S. 125 —  175, nebst in den Text 
gedruckten, sauberen Abbildungen.

Eine fleissige und sorgfältige Zusammenstellung, welche 
um so mehr den W unsch erregt, dass der gedachte 
Verein auch bald dem älteren Hamburgischen Münzne- 
sen seine Aufmerksamkeit zuwenden möge.

24. G. V. Fusco:  intorno ad alcune monete a r a g o n e s i  
ed a varie città che tennero zecca in questa stagione. 
Napoli, Tramater, 1846, 4. nebst 2 Taf. (Aus den 
Memorie della accademia Pontaniana, T . V .)

25. D e r s e l b e :  intorno ad alcune monete di A mal f i .  
Napoli ibid. 4, nebst 1 Taf. (Ebenfalls aus dem V f Th. 
der Memorie della accademia Pontaniana.)
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26. D e r s e l b e :  intorno alle zecche ed alle monete bat- 
tute nel reame di Napoli da re C a r l o  V III d i F r a n c i a ,  
ragionamento. Napoli, Fibreno, 1846, 4. S. 135 &
7 Taf.

27 . B. E . H i l d e b r a n d :  Anglosachsiska Mynt i 
Svenska Kongl. Myntkabinettet, funna i Sveriges Jord, 
ordnade och beskrifna. (Tryckt pä Kongl. VVitterhets, 
Historie och Antiqvitets Akademiens bekostnad. Stockholm, 
1846,  P . A. Norstedt & Söner, 4. S. 125 —  332,  
nebst 10 T a f und 1 Karte. Auch, unter dem Titel: 
Monnaies anglosaxonnes du Cabinet royal de Stockholm, 
toutes trouvées en Suède, classées et décrites. Avec un 
éclaircissement en français &.)

D er gelehrte H r. Vfssr. giebt uns in diesem vortref­
flichen "Werke interessante Aufschlüsse über die alte 
Geschichte und die ersten Münzverhültnisse seines Vater­
landes. Das hauptsächlichste Material dieser Untersuchun­
gen bieten die Erdfunde dar, welche fast in keinem Lande 
so bedeutende Ausbeute gewährt haben, wie in Schweden. 
Namentlich sind diese Funde reich an Münzen, Römi­
schen von Vespasiarius bis auf Anastasius, Byzantini­
schen, Küfischen, Deutschen, einigen Ungarischen, Däni­
schen u. s. w. und besonders Angelsächsischen. Diese 
Angelsächsischen Münzen sind theils die Beute der kriegs­
lustigen Skandinavier in E ngland , theils das sogennąnte 
D ä n e n g e l d  , welches Aethelred Π  vom I. 991 an zahlte 
und das sich auf 16 7000  Pfiind Silbers erhöhte. Erst 
im J . 1049 hörte diese Zahlung auf und von nun an 
werden die Englischen Münzen seltener in * Nordischen 
Funden, während die Gepräge A e t h e l r e d ’s I I  und 
K n u t s  häutiger in Skandinavien als in England selbst 
Vorkommen. Erst die Englischen Missionäre vermochten 
die Skandinavischen Könige eigene Münzen zu schlagen, 
deren älteste von O l a f  S k ö t k o n u n g  ( 1 0 0 3 —  1024) 
herrühren.



—  221 —

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen bespricht der 
Hs. Vfssr die in Schweden gemachten M ü n z f u r t d e ,  
deren er im Ganzen 65 kennt, von welchen allein 23 
auf G o t h l a n d  kommen. Auch die Ausgrabungen Angel­
sächsischer Münzen in Nachbarfendern werden erwähnt 
um die Verbreitung' dieses Geldes darzuthun. Das Kö- 
mgl : Münzcabinet in Stockholm enthält, ohne die Dou­
ble tteil, 4 3 3 2  Angelsächsische Münzen, wozu später noch 
380  gekommen sind; im Gataen diso 47 1 2  Exemplare, 
ein Reichthum, wie ihn keiiïé andere Sammlung aufzu­
weisen im ’ Stande ist. Das B r i t i s c h e  M u s e u m  ist 
reicher an Münzen E a d g a r ’s und E a d w a r d s  des Be­
kenners, dagegen zählt eś von A e t h e l r e d  II nur 144, 
von K n u t  nur 380  Exemplare, während das Stockholmer 
Cubinet von diesen Königen 2 2 5 4  und 1396 Münzen 
enthält!

Mit grösser Umsicht ist der Katalog der Münzen 
selbst angefertigt: sie sind nach den Münzstätten und 
dann nach den Münzmeistern geprdnet,· bei jedem Stücke 
ist der Typus, zu dem es gehört, angeführt. Die Typen 
selbst sind in Classen getheilt und von jeder Classe ist 
ein Stück abgebildet. Den Anfang machen die Münzen 
E a d g a r ’s, 3 Typen, 23 Münzstätten, 27 Münzmeister 
und 30 Exemplare. Von E a d w a r d  I I  giebt H r. H.
2 Typen 9 Münzstätten^ 10 Münzmeister und 11 
Münzen. Von A e t h e l r e d  Π  sind 7 Typen (deren 
letzter mit Agnus Dei und Adler besonders selten ist) 
mitgetheilt, dann 72 Münzstätten, -583 Münzmeister- 
Namen, von welchen aber öfter mehrere Abweichungen 
eine und dieselbe Person bezeichnen; so wie 22 5 4  
Münzen. Die ‘'Typen Knuts zerfallen in 10 Classen; sie 
vertheilen sich auf 60 Münzstätten, 537 Münzmeister- 
namen und 1396 Exemplare. Viele von den Münzmei- 
istern dieses Königs waren schon unter Aethelred Π  in 
Thätigkeit ; manche wirkten in mehreren Münzstätten.
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Von H a r o l d  sind 2 Typen dargestellt, seine Münzen, 
deren 23 7  beschrieben sind, rühren aus 42  Münzstätten, 
von 147 Münzmeistern her. H a r t h a  к n u d s  Münzen 
zerfallen ebenfalls in zwei Typen und vertheilen sich 
auf 20 Münzstätten und 29 Münzmeisternamen. Die König­
liche Sammlung enthält davon 31 Stück. Von E d w a r d  
dem B e k e n n e r  endlich giebt es 11 Haupttypen, 36 
Münzstätten, 176 Münzmeisternamen und 27 3  Münzen. 
An diesen sorgfältigen, klaren und übersichtlichen Ka­
talog schliesst sich ein Verzeichniss sämmtlicher Münz­
stätten, deren im Ganzen 82 auf diesen Münzen ge­
nannt sind. Eine vortreffliche Karte und sehr treue 
Abbildungen erhöhen noch den W e rth  dieses Buches. 
Möge der gelehrte Hr. Vffsr auch die spätere Ausbeu­
te des Schwedischen Bodens bekannt machen und auch 
über die I r l ä n d i s c h e n  und unedirten D e u t s c h e n  M ün­
zen, welche in seinem Vaterlande gefunden sind, Nach­
richt mittheilen!

28. J. H o f f m  eis t  e r :  Genaue Beschreibung einiger 
sehr seltener Hessischen Münzen, welche sich im K. K. 
Münzcabinet zu W ie n  befinden. In der Zeitschrift des 
Vereins für Hessische Geschichte und Landeskunde, Bd. 
IV , Heft 3, 1846, S. 27Ô — 274;

29.  D e r s e l b e :  Hessische Münzkunde. M it zwei 
lithographirten Tafeln. Cassel, 1847,  J . Luckhardtsche 
Buchhandlung. 8. S. 144 (25 sgl.)

Es kann nur erfreulich sein, wenn unser kleiner 
Aufsatz ««über den jetzigen Zustand der münzkundlichen 
Wissenschaft, » in Schmidts Zeitschrift, Bd. I, nach Aus­
sage der H err H . Veranlassung zu diesem Buche gege­
ben hat. Zwar enthält dasselbe nicht die Beschreibung 
sämrfitlicher Hessischer Gepräge und bleibt eine solche 
noch immer die Aulgabe der Hessischen Münzforscher : 
jedoch giebt das kleine Buch, etwa in der A rt wie
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S c i l l a ’s monete pontificie, recht nützliche und fleissig 
zusammengestellte Notizen, sowohl für den Historiker, 
wie auch fiir den wissenschaftlichen Sammler. Leider ist 
aber die Kurfürstliche Linie fast allein berücksichtigt 
und sollte doch der H err Vfssr, zumal dies W e rk  na­
mentlich seinem Patriotismus die Entstehung verdankt, 
doch auch bald die Münzen der übrigen Linien in einem 
ähnlichen Buche besprechen.

Nach einer allgemein gehaltenen Einleitung geht 
H err H. auf die Zusammenstellung der Hessischen 
Münzverordnungen über, deren erste vom J . 1511 her- 
rührt. Sollten sich in den Archiven nicht noch ältere 
Notizen finden, an denen doch das benachbarte Deutsch­
land nicht arm ist? Dem Verzeichniss der Schriften, 
in welchen Hessische Münzen Vorkommen, sind nament­
lich die Monnaies en or et en argent du Cabinet lmp. 
de Vienne, das Numophylecium Ampachienum u. a. m. 
hinzuzufügen. Darauf werden die Regenten, der Münz- 
fuss und die Münzstätten besprochen, von welchen 26 
aufgefiihrt sind, deren Thätigkeit aber bei einigen nicht 
erwiesen ist. Hieran schliesst sich ein Verzeichniss der 
Münzsorten, mit Angabe der Jahre von welchen solche 
Vorkommen, Erklärung der Münzbenennungen uud W e rth ­
angaben, ' die in Hessen üblichen Summenrechnungen, 
ein leider sehr kurzes Verzeichniss der Hessischen Denk­
münzen, ferner Nachrichten über Namen, Titel und 
Chiffern der M ünzherren, über die Jahreszahlen auf 
Münzen, über die Münzbeamten, die Denksprüche, auf 
Hessischen Münzen, bei deren einigen wohl hätten die 
Stellen, denen sie' entnommen sind, angefugt werden 
können, z.B . Fortes creantur fortibus et bonis auf Münzen
Friedrichs I, Horaz, Od. IV , 4, V. 29 u. s. w. Den 
Beschluss endlich machen einige Bemerkungen für Münz­
sammler. Die Kenntnisse, welche der Hr. Vfssr in die­
sem W erkchen entwickelt, deuten wohl darauf, dass er
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b e r u f e n  ei'scheint, ein vollständiges, ganz umfassendes 
Buch über Hessens Münzgeschichte zu schreiben.

Eine · bęachtungswerthe Beurtheilung dieses W erkes 
s. in Leitzmanns numismatischer Zeitung, 1847,  №  10.

30.  G. J a h n ;  archäologische Aufsätze. M it drei 
Kupfertaf. Greifswald, 1845, Koch. 8. S. 195.

Darin Erklärung von Münzen des Commodus (mit 
Poseidon) und von Tegea, Lokris und Trikka, auf 
welchen H r. J . den T e l e p h o s  erkennt. (S. 37 und 
folg. und 166 — 168.)

31. A. Jcuf f ra in , ·  Essai d’intreprétation des types 
de quelques médailles muettes émises par les C e l t e s -  
G a u lo i s .  Tours., Marne et С отр., 1846,  8. avec trois 
pl. lith.

Recens. von Ł. D. L. S(aussaye). Revue numism.
1846, S. 300  —  304.

32.  K r o s c h :  Zwei Römischc in Coblenz gefundene 
Goldmünzen (Honorius & Valentinianus) und über den 
Fund Römischer Münzen zu P e r s c h e i d  (Amt Ober­
wesel) ein J . 1693.  In  den Jahrbüchern des Vereins 
von Alterthumsfreunden im Rheinlande, Bonn, 1845.
S. 165 nnd folg.

33. J je  со in t  re  D u p o n t :  Lettres sur l ’histoire mo­
nétaire de la N o r m a n d i e  et du P e r c h e .  Paris, D u­
moulin, 1846,  8. nebśt 3 Taf. . . ;

Receńs. von E . C a r t i e r ,  Revue num. 1846,·* S. 
4 1 0  —  415 .  .

34 . Barone M a g l i a n p :  Lettera ail’editore del bul- 
lettino archeologico Napoletano (sig. AveULino) sopra alcuae 
monete, di L  a r in  о, Con addizione dell’editore. Bulletino 
Napoletano, 1846, (Aùno. IV ) S. 71 — 74.

·. 35 . Mémoires de ' la .  Société des Antiquaires de Nor- 
mandit:, - 2 série, Vol. IV, X IV  de la collection, 2· 
livr. . Caen, ‘ Harde!, 1845, 4. D arin :. Note sur une 
monnaie mérpvingienne, ; tr.ouyce ' ą: ВгейеуШл-ГОг^иейг-
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leuse, par M. G e r v a i s  und Note sur une médaillé d’ar­
gent dorée, appartenante au médaillier de la Bibliothèque 
de Caen, par M. M a n c e l .

36.  Marq. de L a g o y :  Essai de monographie d’une 
série de médaillés g a u lo i s e s  d’argent imitées des deniers 
consulaires au type des D i o s c u r e s ,  et description d’une 
médaille gauloise de bronze inédite. Aix. Martin, 1847,
4. mit 1 Taf.

37 . M i n e r v i n i :  Osservazioni sul tipo di una mo­
neta di T e  be. Im Bulletino delTInstituto di Roma, 
1843,  S. 106 —  107.

38.  M i t t h e i l u n g e n  der numismatischen Gesellschaft 
in Berlin. Erstes Heft. Berlin, 1846, Mittler. 8. S. 
74  & 3 Taf.

Diese Mittheilungen enthalten zuerst die Chronik der 
Gesellschaft, welche jetzt aus 33 wirklichen, 5 auswär­
tigen und 5 Ehren-Mitgliedern besteht. Zwar erlauben 
die Mittel der Gesellschaft nicht, ihre Thätigkeit be­
sonders nach Aussen auszudehnen: jedoch sind ihre Lei­
stungen sehr achtungswerlh und widerlegen am besten 
die feindseligen und unüberlegten Aeusserungen eines 
Hrn. D r. Koner in Schmidts Zeitschrift für Geschichte, 
Bd. V. S. 552  — 558,  cf. Bd. VI. S. 575 —  576.

Ausserdem finden wir in dieser kleinen Schrift einen 
Aufsatz des Hrn. v. R a u c h  über unedirte G r i e c h i s c h e  
und einen zweiten des H err C a p p e  über unedirte 
B ö h m i s c h e  Münzen. H err v. R a u c h ,  ein eifriger 
Sammler und bewährter Kenner antiker Münzen, giebt 
uns eine ansehnliche Reihe unedirter Stücke, welche er 
auf passende W eise  kurz erläutert. Besonders merk­
würdig sind zwei Münzen, deren Erklärung noch nicht 
gefunden ist: eine Silbermünze Thrakischer Fabrik mit 
einem weiblichen Kopf auf der Hs. und einer Rebe mit 
der Aufschrift NYN auf der Rs. und eme Kupfermünze 
Pontischer Fabrik, mit dem Kopf des Augustus auf der

2 9
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Hs. und dem Asklepios nebst der Umschrift INAIOC auf 
der Rs. Letztere gehört wohl nach P h i  na im Pontus, 
was H r. v. R . nicht mit Sicherheit auszusprechen wagt, 
und lehrt, dass in dieser kleinen Stadt ein Cultus des 
Asklepios bestand. Erstere Münze ist nicht leicht zu 
bestimmen, da weder in Thracien, noch in dessen 
Nachbarschaft eine Stadt bekannt ist, deren Name mit 
NYN oder MYN anfangt. W ahrscheinlich ist sie aber
der Trözcnischen Colonie M y n d u s  in Carien beizulegen, 
das NYN also MYN zulesen. Cfr. Eckhel, numi anecdoti,
S. 209  u. s. w. Die Vorstellung auf der Rs. der
Opuntischen Münze (№  12) möchten wir eher iiir
einen Ziegenfuss (wir er z. B. auf Münzen von Aegae 
und von C r a n i u m  (Eckhel numi anecdoti, S. 111) 
erscheint), als fur eine Beinschiene halten. In dem
zweiten Aufsatz theilt H r. C a p p e  160 unedirte Böhmi­
sche Mittelaltermünzen seiner reichen Sammlung mit. 
Die Münzen der drei ältesten B o l e s l a w e  werden von 
ihm mit Umsicht gesondert; nur möchten wir №  21 
(Taf. III, 8.) und die folgenden lieber dem III als 
dem II  Bolesław zuschreiben, da sich die Hs. dieser 
Münzen ganz ähnlich auf Pfennigen U d a l r i c h s  findet. 
Sehr merkwürdig ist eine, wohl mit Recht B o l e s ł a w  II  
zuertheilte Münze mit dem Kirchengebäude und AT€AHLHrr 
auf der Rs., welche beweist, wie der Typus dieser Otto- 
Münzen beliebt war und nicht allein in Deutschland 
nachgeahmt wurde. D er Bracteat №  139 (Taf. III, 1̂ >) 
dürfte vielleicht wegen des Löwen, eher W e n z e l  I I  
als Ottokar II  zuzuschreiben sein, da sich unter letz­
terem dies W appenbild nicht leicht angewendet finden 
dürfte.

39 . A. M o r e l - F a t i o :  Catalogue de médaillés an­
tiques et de monnaies du moyen-âge composant le ca­
binet de feu M. F a u r e .  4 partie. Monnnaies étrangères. 
Vente le 15 sept. 1846.  Paris, Alliance des arts. S. 36.



40. О. M ü l l e r :  Nouveau-Manuel complet d’Arçhco- 
logie ou traité sur les Antiquités grecques, romaines, 
égyptiennes, indiennes, & &. Traduit de l ’Allemand, par 
P . N i c a r d .  Avec un Atlas de 40 Planches. Paris, 
Librairie encyclopédique de Roret, 1842.

D er Atlas (welcher hinter den von M üller und Oester- 
ley publicirten Denkmälern zurücksteht), enthält eine nicht 
unbedeutende Anzahl von Münzabbildungen.

41 . A. P e r r e a u :  Recherches sur la ville de M a e s t -  
r i c h t  et sur ses monnaies. Bruxelles, 1846, 8.

42. Derselbe: Recherches sur les comtes de L o o z  
et sur leurs monnaies, ibid. 8.

43 . G. J . C. P i o t .  Notice sur un dépôt de monnaies 
découvert à G r a n d - H a l l e u x ,  province de Luxembourg. 
Bruxelles et Paris. Dumoulin, 1847, 4° nebst einer Taf.

Die ältesten dieser Münzen sind von L u d w i g  V II 
von Frankreich, die jüngste von J o h a n n  I V ,  Bischof 
von L ü t t i c h .

44.  J-. H. P o h l m a n n :  Münz-Zustände der Stadt 
L ü b e c k .  Lübeck, 1846,  Rohden 8. S. 91.

D er Hr. Vfssr beleuchtet die jetzigen Münzzustände 
seiner Vaterstadt, welche mit ihrem Münzsysteme ziem­
lich vereinzelt dasteht. E r  giebt zuerst eine gründliche 
historische, E inleitung, in welcher er die Einführung 
des alten Lübischen Fusses behandelt und darthut, wie 
ausser Lübischem, Hamburger und Mecklenburger Gelde, 
fast nur Dänisches in Lübeck umläuft. Die Unterhand­
lungen der Münz-Conventions-Staaten mit Hamburg und 
Mecklenburg scheinen besonders die Veranlassung dieser 
kleinen, gründlichen Schrift gegeben zu haben. Kommt 
der Anschluss dieser beiden Staaten an die Münzcon- 
vention zu Stande, so dürfte das Hamburgisch-Mecklen- 
burgische Geld nach und nach eingezogen werden und 
Lübeck würde dann nur noch auf das Dänische ange­
wiesen sein. Es würde daher der Stadt nur die W a h l
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übrig bleiben, entweder den Preussischen Fuss anzu­
nehmen oder zum Speciesfuss zurückzukehren. Hr. P . 
entschliesst sich für das letztere, 1) wegen der Geldverhält­
nisse mit Holstein, 2) weil sich dieser Fuss dem Silber­
preise der Hamburger Bank anschliesst, 3 ) weil dieser 
Münzfuss practisch schon längst befolgt ist und 4) weil 
von ihm aus ein Uebertrilt zum Preussischen Fusse nicht 
schwierig, eine Rückkehr vom Preuss. Fusse aber nicht 
gut ausführbar ist. Alle diese Gründe sind sehr wichtig : 
sollten jedoch auch die genannten Norddeutschen Staaten 
den Preuss. Fuss annehmen, so thäte Lübcck wohl, ihn 
ebenfalls zu befolgen, um nicht fast allein von allen 
Deutschen Staaten ein eigenes System zu haben. W a s  
H r. P . S. 45 von einer allgemeinen Bundesmünze sagt, 
ist sehr beachtungswerth und würde die Ausführung dieser 
Idee für den ganzen Bund vortheilhaft sein.

45 . v. P o s  e r n - K l e t t :  Bracteatenfund in Elsterberg, 
(Elslerberg, Meissen, Naumburg-Zeitz, Pegau und unbe­
stimmte). Jahresbericht des Voigtländischen Alterthums­
forschenden Vereins, 1843 —  44 , S, 31 und folg.

46. v. P r o k e s c h - O s t e n : le medaglie autonome di 
C o r c i r a .  Annali deirinstituto di corrispondenza archeo- 
logica, I I I  (ser.nuova), 1846, S. 165 —  177 &. Mo­
numenti, IV , Tav. X X X I (auf welcher die Münzen abge­
bildet sind.)

47 . G. di S. Q u i n t i n o :  delle monete dell’impera- 
tore Giustiniano II  ragionamento. Torino, Stamp. reale, 
1845,  4. S. 120 & 9 lith. Taf.

48 . R a o u l - R o c h e t t e :  Considérations sur les graveurs 
en médailles et en pierres fines de l ’antiquité. Im Cabinet 
de l ’amateur et de l ’antiquaire, III, 1844,  S. 3 9 3 — 403.

49.  D i e  R e  i c h e l s c h e  M ü n z s a m m l u n g  zu St. 
P e t e r s b u r g ,  IV  Theil, I I  Abth. 1842. 8-vo S. 681 
mit 2 Abbildungen (gedruckt 1846 cf Zeits. f. Münzk. 
Lit. №  521.)



Es ist anerkannt , welchen Nutzen und welches Inte­
resse Verzeichnisse bedeutender Münzsammlungen gewäh­
ren, und ist es um so mehr zu bedauern, dass die meisten 
solcher Verzeichnisse nicht mit der nöthigen Genauigkeit 
abgefasst sind, und nur zu oft althergebrachte Irrthümer 
verewigen helfen. Dass dieser Tadel bei den bisher er­
schienenen Bänden des Reichelschen Kataloges fortfiel, und 
dass der H r. Besitzer dieses bedeutenden Münzschatzes, 
ohne die Kosten zu scheuen, der Beschreibung jeden 
Stückes den nöthigen Raum gewährt hat, das hat diesem 
W erk e  den wohlverdienten Beifall zu Theil werden 
lassen, und ihm einen Platz unter den brauchbarsten nn- 
mismatisçhen Handbüchern gesichert. In noch höherem 
Masse gilt dies von dem vorliegenden Bande, der in 
3800  Nummern die Münzen derjenigen Länder umfasst, 
welche die jetzige P re u s s is c h e  Monarchie bilden. H ier 
kam es nicht wie bisher darauf an, mit numismatischer 
Belesenheit den vorhandenen Stoff nach mehr oder min­
der ausführlichen W erk en  zu ordnen, sondern es muss­
ten beträchtliche Massen von Münzen, die entweder ohne 
alle oder doch ohne vollständige Inschriften, die Erklä­
rung bedeutend erschweren, an den gehörigen O rt ver­
wiesen werden, und das zum Theil ohne alle oder ohne 
hinreichende Vorarbeiten. Man darf Hrn. v. Köhne, als 
den Verfasser dieses Verzeichnisses das Anerkenntniss 
nicht vèrsagen, dass er die bezeichneten Schwierigkeiten 
glänzend überwunden hat, was allerdings von ihm, der 
sich so lange und mit so glücklichem Erfolge dem 
schwierigen Studium der Brandenburgischen Mittelalter­
münzen gewidmet hät, eher als von jedem ändern Nu­
mismatiker erwartet werden durfte.

Den in jeder Beziehung bedeutendsten Theil dieser 
Abtheilung bilden die Münzen der Provinz Brandenburg. 
W i r  begegnen zuerst den sogenannten W endischen De­
naren und ihren Theilen, welche wenn auch nicht alle,
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doch wohl zum grössten Theil in der M ark geprägt 
s in d , und hier am besten ihre Stelle fanden. Nach eini­
gen Münzen der W endischen Fürsten H e in r ic h  und 
J a k z a ,  folgen sodann die der Markgrafen aus dem An- 
haltischen und Baierschen Hause, in chronologischer 
Folge. W ie  aber auch bei den scharfsinnigsten Combina- 
tionen und dem Beobachten vieler Münzfunde die Ver- 
theilung nicht weniger stummer Brandenburgischer M ün­
zen dieser Zeit unter die verschiedenen Prägeherren zwei­
felhaft bleiben muss, so ist für diese eine besondere 
Rubrik eingerichtet worden, nur sind sie hier unter 
bestimmte Münzstätten, oder, wo auch dies zu gewagt 
schien, nach ihrem Gepräge vertheilt worden. Darauf 
werden die Münzen und Medaillen der Luxemburgischen 
und Zollerschen Regenten bis auf die neueste Zeit auf­
geführt, denen sich endlich die Gepräge einiger Bran­
denburgischer Städte anschliessen. Es ist durch das be- 
zeichnete Verfahren der bei einer so ansehnlichen Zahl 
schwer zu bestimmender Münzen so leicht eintretende 
Uebelstand glücklich vermieden, dass die' ohne Ordnung 
durch einander geworfenen Münzen das Aufsuchcn schwer 
oder unmöglich machen ; wobei freilich die vom Hrn. 
Verfasser beobachteten, nachahmungswerthen Grundsätze 
der Münzbeschreibung ihm nicht wenig zu Statten ge­
kommen sind. Es wird dabei die Frage zu Grunde 
gelegt : was ist an dem vorliegenden Gepräge das Ge­
wöhnliche? nicht dies, sondern nur die Ausnahme, wird 
besonders erwähnt. Da also menschliche Figuren in der 
Regel stehend abgebildet sind, so bedeutet in der Be­
schreibung «eine Figur» schlechthin: eine stehende Figur, 
ist sie etwa sitzend o<Jer reitend dargestellt, so muss dies 
bezeichnet werden. Hält ferner die Figur etwas in den 
Händen, so wird erst das Symbol in der rechten, dann 
das in der linken Hand genannt, so dass also «Figur 
mit Kreuz und Palmzweig» so viel heisst, als «eine
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Figur, die in der Rechten ein Kreuz, in der Linken 
einen Palmzweig fuhrt.» D er Nutzen, den die Ausfüh­
rung dieser Grundsätze gewährt, liegt auf der Hand. —  
W ie  die Bearbeitung, so ist aber auch die Reichhal­
tigkeit dieser Brand enburgischen Münzfolge gebührend 
hervorzuheben, welche, durch Vereinigung mehrerer bedeu­
tender Sammlungen entstanden, selbst nicht von Fürst­
lichen Kabineten über troffen werden dürfte. Von der 
grossen Anzahl von unedirten Münzen und von Selten­
heiten ersten Ranges seien nur folgende hervorgehoben: 
der schöne Brakteat A lb re c h ts  des Bären, ein Pfennig 
des Kurfürsten F r i e d r i c h s  I  (die älteste Märkische 
Münze eines Zollernschen Regenten) 10 ganze und 
Viertel-Thaler von J o a c h im  I, 1 Goldgulden desselben 
Kurfürsten, 5 ganze, halbe und viertel Thaler Jo a ­
c h im s  II, ein (nach A rt der bekannten Sächsischen) 
geprägter Engelsgroschen desselben, und viele seltene 
Probemünzen aus neuerer Zeit. VVenn die übrigen Provin­
zen nicht in gleicher Vollständigkeit vertreten sind, so giebt 
die Vorrede selbst den Grund dafür an: H r. v. R . 
hat erst in letzterer Zeit den Deutschen Münzen grössere 
Aufmerksamkeit zugewendet, so dass wir, bei fortgesetz­
tem eifrigen Sammeln auf recht umfassende Ergänzungen 
rechnen können. Doch zeichnen sich auch hier einzelne 
Stücke von höchster Seltenheit aus, wie ein Goldgulden 
B o lk o ’s von Münsterberg, ein Schaustück des Breslauer 
Bischofs A dam  W e is s  k ö p f , ein Pfennig des Abtes 
M a r q u a r d t  von C o rv e i ,  und überhaupt sind die 
Münzreihen vieler . geistlicher Fürsten, namentlich der 
Erzbischöfe von K ö lln  urid T r i e r ,  der Bischöfe von 
M ü n s te r ,  M in d e n  und P a d e r b o r n  reich besetzt. 
Dankenswerth und belehrend sind die häufiger beigegebenen 
Anmerkungen. Zu №  2596  wird die neue nur sehr 
annehmbare Behauptung aufgestellt, dass die bekannten 
und in so grösser Menge vorhandenen Münzen des Erz­



—  232 —

bischofs H i t o l f  v. K ö l l n (1 0 7 6 — 79) etwa 100 Jahr nach 
seinem Ableben, vielleicht von Falschmünzern geprägt seien, 
wie dies schon die kurze Regierungszeit dieses Prälaten, und 
mehr noch die Vergleichung dieser Pfennige mit den K ö ll -  
n is c h e n  Kaiser F r i e d r i c h ’s I  darthut. Allerdings aber 
giebt es, wie bemerkt wird, auch Stücke, die nur dem Erzbi­
schöfe H i t o l f  selbst zugeschrieben werden können, und be­
findet sich ein solches in der Cappeschen Sammlung. —  Eini­
ge undeutliche Exemplare haben irrige Beschreibungen ver­
anlasst, die wir nach besseren Stücken berichtigen können: 
so ist die Figur der H . S. von №  3 4 7 6  sitzend dargestellt; 
auf №  3 4 9 8  aber nicht eine Sirene, sondern der M arkgraf 
in halber Figur, mit einem Fische in jeder Hand, das L  auf 
№  347 5 ist nicht von einer Umschrift, sondern von Punk­
ten umgeben. Zu 1№ 37 8 8  wäre zu bemerken, dass dieser 
Brakteat nach einer neueren Ansicht des H . v. P o s e r n -  
K l e t t ,  in seinem W e rk e  über die Sächsischen Mittelalter­
münzen, nicht nach Ziegenrück sondern nach Schleitz ge­
hört. Die Attribution von №  2 9 5 0  nach C le v e  möchte 
auch wohl zu bezweifeln sein; sollte diese Münze nicht einem 
Grafen von L o o s  angehören?

Gewiss wird jeder, der sich für das Deutsche Miinz- 
wesen interessirt, mit uns den W unsch aussprechen, die 
übrigen Abtheilungen dieses Bandes recht bald erscheinen 
zu sehen, damit wir bis zu umfassenderen Arbeiten über 
die Münzen Deutschlands, wenigstens eines brauchbaren 
Handbuches nicht entbehren möchten.

Oannenberg.

50. Revue de la numismatique belge. Tome II. B ru­
xelles, van Dale, 1846, 8, (Redigirt von Chalon, P io t  
und S e r r u r e . )  (Zeitsch. f. Miinzk. №  523.)

№  3. S. 2 1 5 — 302 & Taf. I  —  III. Inhalt: Ca­
talogue des monnaies des Comtes de H a in a u t .—  Etude 
sur l ’origine du nom de P ic a r d s  par M r. M e y n a e r ts .  —
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Monnaies de C h a r le s - le - T é m é r a i r e ,  frappées à N 1- 
m c'gue, par M r. P io t .  — S if r id ,  prince d e B e n e v e n t, 
par M r. M e y n a e r t s .—-S u r une médaille gauloise d’ar­
gent inédite, par le m êm e.— Considérations s u r  l ’histoire 
monétaire du pays de L iè g e , par Mr. H en au x . —  Mon­
naie obsidionale de Bruxelles de 1 579. —  Monnaies de la 
Duchesse J e a n n e , connues jusqu’à ce jour, par M. J. 
E v e r a e r ts .  — Mélanges.

Desgl. №  4, S. 303 —  4 3 4  & Taf. IV  _  IX. 
Inhalt: Notice sur trois distatères d’or de C y z iq u e  en 
Mysie, par M. M e y n a e r t s .—  Monnaies des évêques de 
T o u rn a y ,  lettre à M. d e C o s te r , par M. L e l e v e l .—  
Recherches sur la ville de M a e s tr ic h t  et sur ses 
monnaies, par M. P e r r e a u .—-Remarques critiques sur
1 article de la Revue numismatique intitulé: étude sur
1 origine du nom de P ic a rd s , parM . A .G .B . S c h a y e s .—  
Monnaies frappées à l ’Écluse en Flandre, par M. C. P . 
S e r r u r e .  —  Médaille satirique sur Ol. C ro m w e ll  et 
F a i r f a x  par C. P i o t . —  Quelques observations sur les 
esterlings de J e a n  I, J e a n  II  et J e a n  III, ducs de 
B r a b a n t ,  par M C. Piot. —  Mélanges. —  Table des 
Matières.

51. R ig o l lo t :  Mémoire sur des nouvelles découvertes 
de monnaies p ic a rd e s  et sur une petite statue de M i da s. 
Amiens, Duval etH erm ent, 1846, 8,nebst 3 Taf. In den 
Mémoires de la société des antiquaires de Picardie, Vol. V III.

5 2. G. R  o 11 n : Description de monnaies du X IV
siècle, découvertes à Buissoncourt (Meurthe.) In den 
Mémoires de la Soc. Roy. des Sciences, Lettres et Arts 
de Nancy. Nancy, Ray bois, 1845. M it einer litho- 
graph. Taf.

Recens. Revue archéologique, 1846, S. 60 —  61.
53. R u c k g a b e r :  Das Münzwesen der Reichsstadt 

Rottweil. In den Mittheilungen des archäologischen Ver­
eins zu Rottweil. Tübingen, 184i), S. 46 .

50



54. J . R u p p :  Numi H u n g a r ia e  hactenus cogniti, 
quos delineatos, ac e monumentis historico-numariis illu­
stratos exhibet. Periodus mixta. Budae, 184G, 4. S.
170 & Taf. X I I —  XXVI. (Vergl. Zeitschrift Bd. И. 
S. 313 .)

Endlich ist von diesem vortrefflichen und belehrenden 
W e rk e  der zweite Theil erschienen, den wir mit Freu­
den begrüssen. E r  umfasst die Münzen von dem Aus­
sterben des Arpadischen Stammes bis auf die des Oester- 
reichischen Hauses, nebst denen der benachbarten Länder 
und einigen Nachträgen. Im Ganzen sind gegen 300  
Exemplare abgebildet und beschrieben, die kleineren 
Verschiedenheiten ungerechnet. Auch in diesem Theile 
giebt der H r. Vfssr von jedem Regenten kurze histo­
rische und ausführliche, das Münzwesen seiner Regierung 
betreffende Notizen, welchen dann die Beschreibung der 
bekannten Gepräge folgt. Letztere enthält nicht wenige 
noch unbekannte Stücke und ist mit lobenswerther Sorg­
falt verfasst.

Zuerst führt H err R . fünf Münzen auf, welche, wenn 
auch schrriftlos, doch in Folge des Fundes, dem sie an­
gehörten, nur W e n z e l  von Böhmen (1301 —  1305) 
zugewiesen werden können. Von O tto  von Bayern ist 
nur die schon M a d e r  u. a. bekannte Münze mitge- 
theilt, über 50 verschiedene Exemplare dagegen von 
K a r l  I, worunter mehrere von O fen , einige S k lav o - 
n isch e , zu denen wir wegen des Typus der Rs №  
383 —  387 rechnen möchten, und eine S e rv isch e . 
Den Münzen L u d w ig s  sind eine N e a p o l i ta n is c h e ,  
eine von C a t ta ro  und eine wahrscheinlich P o ln is c h e ,  
wenigstens mit dem Polnischen Adler versehene, hinzu­
gefügt. Andere Polnische Gepräge dieses Königs sind in 
B a n d tk ie ’s Numismatyka krajowa aufgeführt. Die M ün­
ze von C a tta ro  Sp. X X V III möchte wohl aus etwas 
späterer Zeit sein. Den auf Sp. X X II u. s. w. erschei-
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nenden M o h re n k o p f  weist H r. R . als Familienwap­
pen der Kammergrafen S z e re c s e ń  nach, deren Münzen 
in alten Urkunden als «monetae Saracheni et Zerechini 
bezeichnet wurden. Die Kupfermünzen Sp: XXFV und 
XXV möchten wohl eher R e c h e n p fe n n ig e , als wirk­
liche Münzen gewesen sein, zumal sie aller bezeichnen­
den Umschriften entbehren. Aehnliche gleichzeitige R e­
chenpfennige, selbst mit dem Anjouschen W appen, lin­
den sich in Italien häufig. Von den Münzen V V làdis- 
là w ’s I, theilt H r. R . Sp. IV  mit Krone und Adler 
wold irrthümlich diesem Könige zu; ohne Zweifel gehört 
dieser sehr häüfige Obol W la d i s l a w  II I  (II) an und 
ist für P o le n  geschlagen. Den Geprägen J o h a n n ’s von 
H un  y ad ist eine seltene, von dem Herrn Vfssr zum 
erstenmale bekannt gemachte Münze des Servischen Des­
poten G e o rg  B ra n k o w ic h  angefügt. Unter des be­
rühmten M a th ia s  Münzen sind Stücke von B re s la u , 
J ä g e r n d o r f  und M ü n s te r b e r g  in Schlesien, beschrie­
ben; ersteren kann noch der in unserer Zeitschrift, H I, 
Tf. X II N° 4 abgebildete Obol hinzugefügt werden. 
№  539 ist eine Polnische Münze von W la d is la w  
Jagello; das Kreuz ist kein andereres als das Jagello- 
nische, die beiden Ringe ein Münzmcistcrzeichen.

D er Contrastempel auf dem Dukaten W  la d is la w ’s
II  enthält das D a n z ig e r  Stadtwappen und rührt aus 
der< Belagerung von 1577 her, S. Zeitschrift Bd. IH , 
S·. 103. Den Mährischen Adler unter das Marienbild 
zu setzen, war wohl kein Grund vorhanden. Offenbar 
ist der Adler kein anderer, als der Polnische, zumal 
er niemals zweimal auf einer Münze,· im Mittelsclnlde 
des W appens und unter dem Marienbildc erscheint.

Auf eine fleissige und sorgfältige Zusammenstellung aller 
dieser Münzen lässt Hr. R . nachträgliche Bemerkungen 
zu den beiden ersten Abtheilungen folgen. Diesen fügen 
wir noch hinzu, dass die Brandenburgische Münze auf
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Taf. IX , №  2 5 3 , wahrscheinlich dein Markgrafen 
O t to  I I  beizulegen ist, da sie mit den Salzwedeler 
Pfennigen desselben, besonders was die Rs. betrifft, 
grosse Aehnlichkeit hat. S. darüber Bd. III, der Zeit­
schrift für Münzkunde S. 369 . Den Beschluss des 
W erkes machen «Analecta numaria,» aus Urkunden 
gezogene Nachrichten über das Ungarische Münzwesen, 
unter welchen sich sehr interessante Aufschlüsse befinden. 
Dürften wir bei diesem wichtigen und verdienstvollen 
W e rk e  noch einen W unsch äussern, so wäre es der, 
dass für die Abbildungen ein besserer Künstler gewon­
nen würde.

55. S a c h s s e n d a h l:  Das Münzrecht der Stadt D o r ­
p a t, so wie von ihrer Grösse und Herrlichkeit. In den 
Verhandlungen der gelehrtèn Esthnischen Gesellschaft zu 
Dorpat, I  Bd. IV  Heft, S. 33 — 51. Dorpat, 1846, 
8. mit 1 Taf.

W a n n  die Stadt Dorpat von den Bischöfen das 
Münzrecht erhalten habe, lässt sich nicht nach weisen. 
Wahrscheinlich erhielt sie cs durch Kauf, denn da sic 
nicht mit eigenem, sondern nur mit Bischöflichem Stem­
pel und zwar gemeinschaflich mit dem Bischöfe, münzen 
durfte, kam es hier nicht auf ein Ehrenrecht, sondern 
nur auf E rtrag aus der Münze, d. h. auf pecuniären 
Vortheil an. Obgleich der Hr. Vfssr S. -44 deutlich 
sagt, dass die Stadt nicht unter selbstständigem Gepräge 
münzen konnte, glaubt er doch die Münzen mit MONETA 
und T A R Ï3 A T , nebst dem Stiftswappen auf beiden Seiten, 
welche wir fiir Sedisvakanzmünzen gehalten haben, für 
eigentliche Stadtmünzen anzunehmen, weil auf ihnen das 
W appen  des Domcapitels nicht vorkommt und das klei­
nere Stadtwappen dem Stiftswappen gleicht.

Dagegen sprechen aber folgende Gründe:, 1. W ü rd e  
die Stadt auf ihre Münzen das grössere Stadtwappen ge­
setzt haben. 2. Gehören diese Artige in die Mitte des
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XIV Jahrhunderts und ist es höchst unwahrschienlich, dass 
damals schon die Stadt einen Antheil am Münzrechte 
besessen habe. Auch der Schilling- des Bischofs J o b s t  
mit ΜΟΝΕ NOVA CIVI. TA auf der Rs. beweist nichts: 
die Münzen der Könige von Spanien mit Barcino Ci­
vitas, der Könige von Frankreich mit Parisis, Turonus 
Civi, der Herzöge von Böhmen mit Praga civ. u. s. w. 
sind nie von diesen Städten, sondern stets von den 
Fürsten ausgegangen. D er Dörptsche Stempel auf Dörpt- 
schen, wie auf anderen Münzen ist ebenfalls wohl nie 
als Stadtwappen, sondern als Bischöflicher Stempel anzu­
sehen, da die Stadt nur an der Verwaltung und dem 
Ertrage der Münze Antheil hatte, ein eigentliches Münz­
recht aber nicht besass.—  Hr. S. hat die erfreuliche Ab­
sicht, eine Dörptsche Münzgeschichte herauszugeben, wo­
durch er sich gewiss den Dank der Historiker^ wie der 
Münz freunde erwerben würde.

56. L. de la S a u s s a y e :  Monnaies des E d u e n s . 
In den Annales de l ’Institut archéologique, T . II I  (nouv. 
série), 1845, Paris, S 98 — 110 & PI. к  et l .

57. L. L  S aw a sc k ie w ic z : Le génie de l'Orient, 
commenté par ses monuments monétaires. Bruxelles. Van 
Dale, 1846, 12. mit LI Taf, Abbild.

M it besonderer Benutzung der Pietraszewskischen 
Sammlung, welche 2 6 8 3  orientalische Münzen enthält, 
bearbeitet. Vergl. Berlinische Nachrichten von Staats- und 
Gelehrten Sachen, 1846, №  165.

58. С а в е л ь е в ы  Клады съ восточнызш монетами, 
находимые въ Россш. (Р. S a w e ljc f f ,  Funde morgen­
ländischer M ünzen, entdeckt in Russland.) 8° S. 17. Aus 
der St. Petersburgischen Zeitung, 1 8 4 2 , №  235  bis 
238  besonders abgedruckt.

Giebt Nachricht über 39 Funde, welche in verschiede­
nen Gouvernements der Erde entnommen wurden.

59. D e r s e lb e :  Notiz über fünfzehn neue Ausgra-
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Lungen Ku fischer Münzen in Russland, als Ergänzung 
zu C. M. F rä h n s  topographischer Uebersicht der Aus­
grabungen von altem arabischem Gelde in Russland. St. 
Petersburg, 18-44. 8° S. 9. (Aus dem Bulletin de la 
classe historico-philologicpie de l ’Acad. Imp. des sciences
de St. P . I, №  22.)

Dieser Nachtrag gieht Nachricht von 15 Funden, von 
denen der bedeutendste (1 0 0  Pfund schwer) nicht fern 
von W itebsk entdeckt, leider nur zum kleinsten Theil 
der "Wissenschaft erhalten wurde.

60. D e r s e l b e :  Zweiter Beitrag zur Topographie
von altem Arabischem Gelde in Russland, St. Petersburg 
1847, 8° S. 8. (Aus dem Bulletin de la classe hist, 
ph. etc. IV . №  13.) ;

Bericht über neun Funde, von denen der letzte von beson­
derer W ichtigkeit ist, da er auf ein höheres Alter Moskau’s 
schliessen lässt. S. oben den Aufsatz des Herrn S a w e lie f f .

61. D  e r s e lb e  : Мухамедаиская Нумизматика, въ 
огиошенш къ Русской Псторш. I. Топография кла- 
довъ съ восточными монетами и пздЬл1яш 1 VII, VIII, 
IX, X, и XI вЬка въ Pocciii и прибалтшекихъ стра- 
нахъ, объясненная историческими свидетельствами о 
торговлЬ северо-востока Европы въ эпоху основашя 
и утверждешя Русскаго государства. Санктпетербургь,
1 8 4 6 , 8° S. CCXXXII und 1 8 0 , mit einer Karte. 
(P . S. S a w e l j e f f ,  muhammedanische . Münzkunde in 
Bezug auf die Russische Geschichte. I. Topographie der 
Auffindungen Morgenländischer Münzen und Arbeiten 
des V II bis X I Jahrhunderts in Russland und den Bal­
tischen Gegenden, zur Erläuterung der historischen Zeug­
nisse vom Handel des nordöstlichen Europa’s zur Zeit 
der Gründung und Befestigung des Russischen Reichs.)

In  dieser vortrefflichen, mit Fleiss und Umsicht zu­
sammengestellten Arbeit macht der Hr. Vfssr auf die 
VVichtigkeit der Muhamrnedanischen Münzen und nament-
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lich ihrer Fundorte, für Russlands Geschichte, aufmerksam. 
E r schildert zuerst den Handel der Russen am Kaspi­
schen Meere und auf der W olga mit Chazaren, Bulga­
ren und namentlich Arabern, welcher sich später bis zum 
Baltischen Meere erstreckte. Die auf der Karte genau 
angegebenen Funde zeigen wie 'dieser Handel sich von 
der W olga nordwestlich nach der Küste der Ostsee zu, 
hinzog, westlich über Lievland, Prcussen, Pom m ern, 
Mecklenburg bis Jü tland , endlich einerseits bis in die 
Gebend des Ural, andererseits bis nach Schweden und Nor- 
wegen. Eine andere Handelsstrasse ging den Dnjepr her­
auf und schloss sich dann in Polen an die crstere an. 
In der zweiten Abtheilung des Buches sind die zahlrei­
chen in Russland und den Baltischen Ländern gemach­
ten Funde Muhammedamscher Münzen zusammengestellt 
und ihr Inhalt so viel als möglich angegeben. Es wäre 
wünschenswerth, dass der gelehrte Hr. V üsr seine in­
teressante Arbeit durch eine Uebersetzung auch dem 
übrigen Europa zugänglich machen wollte.

62. J. H. S c h r ö d e r :  Initia monetae Svecanae sub 
examen revocata. Ex actis Reg. societ, scient. Upsal. 
T . X II. Upsaliae, Leffler et Sebell, 1 8 4 4 ,  4 °  S. 3 8 1  —  
3 9 1  mit 1 Taf. Abbild.

Der um die Skandinavische Münzkunde wohlverdiente 
H err Yfssr zeigt mit Zurückweisung der irrigen Ansich­
ten früherer G elehrten, dass die erster .̂ Schwedischrn 
Münzen von O la v  S k ö tk o n u n g  und seinem Sohne 
A n u n d  J a c o b  herrühren. Auch diese Münzen weisen 
deutlich auf den damaligen Einfluss Englands auf die Schwe­
dische Cultur, denn die Gepräge O la v  s sind treue 
Nachahmungen der Münzen A e th e l r e d ’s II  und die 
A n u n d ’s genaue Copien verschiedener Stempel K n u t ’s 
des Grossen. Zum Beschluss beschreibt H r. S. acht im 
Kabinet der Universität Üpsala auibewahrte Stücke О I a v s 
und vier in verschiedenen Museen befindliche Stücke
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AnuntTs, von welchen zwölf Münzen, fünf auf der bei­
gegebenen Tafel abgebildet sind.

63. D e r s e lb e :  numorum Anglosaxomcorum cen­
turia selecta, e Museo academico Upsaliensi deprompta, 
digesta et illustrata. Upsaliae, Leffler et Sebell, 1847, 
y»° S. 20.

Diese kleine Schrift' bildet einen Nachtrag zu H il-  
d e b ra n d s  oben angezeigtem vortrefflichen W erk e . Die 
beiden merkwürdigsten liier beschriebenen Stücke sind 
eine Münze E d w a rd s  des B e k e n n e r s  mit BORN OEFR 
ON LEY, welches Hr. S. durch СЕОДN ON EOFR. ON 
LÆWES, d. h. Beorn, Münzmeister von York (prägte 
diese Münze) zu Laewes, erklärt, so wie ein Pfennig 
H a r o ld ’s II, des letzten Angelsächsischen Königs (Jan. 
bisOctob. 1068), m it+OVBGRIM  ON EOFR auf der Rs.

64. 0 . 0 . Ш у б е р т ы  Onncanie Р у сск н х т»  мо- 
негъ и медалей его собрашя. (S c h u b e r t ,  Beschreibung 
der Russischen Münzen seiner Sammlung ) Часть 1. 
Сапктпстсрбургъ, иъ морской типографш, 1843, 8. 
S. 327 & 48 Taf.

Eine sorgfältig zusammengestellte Beschreibung, mit 
sehr guten Abbildungen versehen. Recens, von S . . .  in 
L e i tz m a n n ’s numismatischer Zeitung, 1846, S. 12— 16.

65. K. G. R itter von S c h u lth e s s  R e c h b e r g :  
Thaler-Cabinet. Zweiter Band, zweite Abtheilung. Be­
schreibung aller bekannt gewordenen Thaler der, Bischöfe, 
Ordensmeister, Aebte, Pröpste und Aebtissinnen, worin 
auch alle in Madai’s Thaler-Cabinet beschriebenen Stücke 
aufgenommen wurden. W^ien, 1846, Beck s Universitäts- 
Buchhandlung. 8. S. 398 .

Mit diesem Theile ist der zweite Band des vortreff­
lichen Thaler-Cabinets geschlossen. Auch in ihm theilt 
der um die Münzkunde so wohl verdiente H err Verfasser, 
neben dem alten, vollständig und übersichtlich zusammen­
gestellten M aterial, viel des neuen und, merkwürdigen



—  241 —

mit. Im Ganzen enthält diese Abtheilung 1293 Münzen, 
von welchen etwa dreihundert in Madai’s W e rk  nicht 
angeführt sind. Herrühren diese Münzen von 36 Bis- 
thümern, 3 Ritterorden, 13 Aebten und Pröpsten und
5 Aebtissinnen, im Ganzen also von 52 geistlichen 
F ürsten , deren viele eine grosse Anzahl ausmünzen 
Hessen. Am reichsten sind die Folgen von H a lb e r s t a d t  
(77 Stücke) L ü t t ic h  (111 Stücke) M ü n s te r  (87 
Stücke) W  ü r z b u r g ( 116 Stücke) und vom D  e u tsc h e  n 
O rd e n  (85 Stücke). Die ältesten beschriebenen thaler- 
förmigen Münzen sind aus dem Anfänge des sechszehn­
ten Jahrhunderts und im Allgemeinen von grösser Sel­
tenheit , wie der Thaler Aimons von Montfaucon B i­
schofs von L a u s a n n e  (№  4 3 5 9 ), der nur aus Arends 
Münzbuch bekannte Thaler К  ο η r a d s I I  von M ü n s te r ,  
die Dickmünze J o b s t ’s von S i t t e n ,  die Denkmünze 
L o r e n z ’s von W ü r z b u r g ,  die Thaler der Hochmei­
ster A lb re c h t  (№  4 9 5 3  —  54) und W a l t e r  (№  
5039  bis 5042) u. s. w Die jüngsten dieser Stücke 
sind aus dem Anfänge dieses Jahrhunderts. Mit grossem 
Fleiss und gründlicher Kritik hat H r. v. S. auch 
die Arbeiten frühere# Gelehrten, namentlich von Spiess, 
v. Berstett, v. Renesse, Niesert u. s. w. benutzt und 
vortreffliche genealogisch-historische Notizen den Münz­
beschreibungen jedes H errn vorangeschickt. Besondere 
Schwierigkeiten machen die Thaler weltlicher Verwalter 
von Bisthümern: so glauben wir dass Herzog В og is- 
law  X IV  von Pommern wohl nicht alle Thaler, auf 
welchen er siqh des Bischöflichen Titels von С am m in  
bedient, für dieses Bisthum schlagen liess, sondern dass 
vielleicht mit einziger Ausnahme derer, welche das Bi­
schöfliche W appen  tragen, dieselben den Herzoglichen 
zugerechnet werden müssen. — Möge der H r. Visser mit 
der Ausgabe des dritten Bandes seines vortrefflichen und 
nützlichen W erkes nicht lange zögern.

3 1
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G6. Gr. P . S e c c h i: Moneta autonoma unica finora ëd 
inedita . délie isole P l i t a n i e  publicata e illustrata nelT 
adunanza solenne dell lnstitulo archeologico pel natale di 
Roma, Tanno MDCCCXLVI. Annali dell Instituto di 
correspond enza archeologica , II I  (ser. nuova), 1846, 
2 7 4  --- 301 & Tav. d’agg. o.

D er gelehrte H err Verfasser knüpft an eine Münze 
interessante und belehrende Untersuchungen über die 
Plitanischen Inseln. Die Münze führt auf der Hs. den 
belorbeerten Kopf des Apollo, auf der Rs. nach H errn 
S. eine mit dem Caestus, wie es scheint, bewaffnete Faust, 
nebst der Inschrift: ΠΛΙΤAN —ΠΛΗΤΑΝ, welche auf den 
Namen der Inseln bezogen wird und in der Vorstellung 
eine Andeutung des W o rte s  πλήττειν, sehlagen, erkannt wird. 
Diese Münze ist aber ein sehr bekanntes Gepräge von 
P a n t ik a p a e u m , schon bei Mionnet, I, S. 3 4 8 , №  18 
und Suppi. II , S. 63 №  10 beschrieben, auch in
С п а с с к ш , Босфоръ Кндшершскш, Taf. I, №  1 0 — 11 
abgebildet. Das Kais. Museum der E r e m i t a g e  besitzt 
acht verschiedene Exemplare dieser M ünze, welche 
zeigen, wie dieser Typus in einer Zeit, da die Grie­
chische Kunst noch blühte, entstanden war und sich über 
ein Jahrhundert erhielt, denn die letzten Gepräge des­
selben sind von schlechtem Gehalt und geben die Vor­
stellung der Rs. nur noch undeutlich wieder. Die Rs. 
zeigt aber einen Koryth, worin der Bogen steckt, von 
der rechten Seite, mit der Beischrift 1ΪΑΝΤΙΚΑΠΑΙΤΑΝ. 
H r. S. hat ein spätes Exemplar dieser Münzen vor 
Augen gehabt, dessen Vorstellung er nicht erkannte und 
ftir eine Hand mit den Riemen und dem Caestus ansah.

67. S e n c k le r :  Catalogue de la collection de mé­
daillés romaines (à vendre au bloc à Cologne.) Cologne, 
chez J . AI. G. Fontaine, 1847, 8. S. 371 . (2 i  fres.)

Diese Sammlung begreift mehr als 7000  Röm i­
sche M ünzen, von den Zeiten der Republik bis auf
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Justiman I  und bietet noch in so fern ein besonderes 
Interesse, dass sie aus Stücken besteht, welche zum grössten 
Theile in der Preussischen Rheinprovinz gefunden sind. 
Den Anfang· machen 529 Münzen aus den Zeiten der 
Republik, unter welchen einige seltene Exemplare: wenn 
auch die schweren Asstheile in geringer Zahl vertreten sind 
und kein einziges Goldstück vorhanden ist. Reich ist 
dagegen die Folge der Kaisermünaen, namentlich aus der 
Zeit Constantin’s und seiner Familie (über ein Viertel der 
ganzen. Sammlung). Seltenheiten sind mehrere vorhanden, 
namentlich №  3 8 9 1 , ein silberner R e g a l i a n u s ,  Hs. 
IMP. C. P. C. REGA LI ANUS.. . ,  Haupt mit Strahlenkrone. 
Rs. PROVIDENTIA AUGG. Frau mit einem Kinde auf dem. 
Arme und einem anderen an der Hand. Dieser merk­
würdige Denar scheint einzig zu sein. Dann sind nament­
lich als besonders seltene Stücke zu nennen- №  54-2 M. 
M in a t iu s ,  mit dem Kopfe des Jüngeren P o m p e ju s , 
№  663 , D ru s u s  der ältere in Gold, mit DE GERMANIS, 
№  1089 — 1091, D o tn i t ia ,  ]№ 1314, unedirter, 
leider aber schlecht, erhaltener Silbermedaillon der P lo -  
tin a , №  1316, Denar der M a t id ia ,  №  3 7 0 6 , D e­
nar von P o s tu m u s  mit drei Köpfen, ]№ 65 58, silber­
ner Medaillon des M a g n e n t iu s ,  mit VIRTVS AVG 
NOSTRI und dem Kaiser, u. s. w. Andere Seltenhei­
ten, wie sie einer so umfassenden Sammlung eigentlich 
nicht abgehen sollten, vermissen wir, so die Marciana, 
die beiden älteren Gordiane. Die Manlia Scantilla (№  
2 2 9 4 ) ist ganz abgeschliffen, der Pescennius Niger (№  
22 9 6 ) zweifelhaft.

Bei den vielen seltenen und unedirten Stücken, welche 
dieser Katalog enthält, ist nur zu bedauern, dass er 
nicht nach dem einzig richtigen wissenschaftlichen System, 
d. h. nach J a h r g ä n g e n  geordnet ' ist. D er Hr. Vfsser, 
welcher gründliche Kentnisse zeigt, hatte um so mehr 
auf diese W eise  sein Verzeichniss bearbeiten sollen, als.
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er wünscht, dass solches als ein Handbuch dienen möge. 
Zu freigebig ist Hr. S. mit der Bezeichnung «ined» 
№  541, welche H r. S. dem I n d u t i  o m ar zuschreibt, 
ist schon von B o h l, L e le w e l  u. a. bekannt gemacht, 
№  3 8 6 9 , Denar von T e t r i c u s , dessen Rs. durch einen 
Doppelschlag unkenntlich ist, kann deshalb wohl nicht1 
als une<Jirt bezeichnet werden u. s. w .—  Sehr interessant 
wäre es gewesen, wenn Hr. S. die Gepräge der Constan- 
tinischen Zeit, nach den M ü n z s tä t te n  geordnet hätte. 
D er wirklich ansehnliche Reichthum dieser Sammlung 
wird ohne. Zweifel ihren Verkauf sehr erleichtern.

68. S o e tb e e r :  Denkschrift über H a m b u rg s  Münz­
verhältnisse. Hamburg, Hoffmann und Campe, 4. S. 76.

Zweck des Hrn. Vfssers ist, seiner Vaterstadt Hamburg 
die Annahme des Vierzehn-Thaler-Fusses zu empfehlen, 
so dass dann, da Hannover und Oldenburg denselben 
bereits angenommen haben, in Mecklenburg dafür schon 
geeignete Schritte geschehen sind, mit Ausnahme Schless- 
wig-Holsteins, Bremens und Lübecks, in ganz Deutsch­
land, zum wahren Heile für den inneren V erkehr, nur 
ein einziges Münzsystem bestehen würde. (Vergl. B er­
linische Nachrichten, 1846 , №  2 4 8 , S. 1.)

69. F . S o r e t :  Lettre à M r. J . O ls h a u s e n ,  sur 
quelques médaillés nouvelles au type sassanide. Lettre à 
M r. S t ic k e l  sur des médailles Koufiques inédites trou­
vées aux environs de Vibourg. Genève et Paris, Cherbu- 
liez, 1847 , 8. S. 30 , mit Abbild. (Auszug aus den 
Mémoires d’histoire et d’archéologie de Genève, t. V .)

70. Г. С п а сск ш : Босфоръ Киммершскш съ его 
древностями и достопамятностями. Москва, 1856, 4. 
S. 151 & 7 Taf. (Spasski, der Kimmerische Bospho- 
rus mit seinen Alterthümern und Merkwürdigkeiten.)

Dieses W e rk  ist das erste umfassendere, welches die 
Alterthümer und namentlich die Münzen der Küstenlän­
der des Kimmerischen Bosphorus behandelt. Es ist er-
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Treulich, dass diese zu Russland gehörigen Gegenstände 
zuerst in Russland ausführlich bearbeitet sind, jedöch 
lässt dieses W e rk , dessen Verdienst wir wahrlich nicht 
schmälern wollen, noch Manches zu wünschen übrig. Der 
H r. Vfssr theilt sein W e rk  eigentlich in zwei Theile, 
indem er die Münzen von den übrigen Alterthümern 
trennt und ausführlich und mit Vorliebe bespricht. Die 
übrigen Alterthümer werden nur kurz, nach den gewöhn­
lich sehr unvollkommenen Berichten über die Ausgrabun­
gen beschrieben, H r. Sp. hatte nicht Gelegenheit, sie 
genauer zu untersuchen und abbilden zu lassen, was auch 
nicht nöthig ist, da das VVerk der Kais. Eremitage fort­
schreitat. Die Münzen sind aber von ihm nicht ohne 
Fleiss zusammcngestellt und jeder Abtheilung eine histo­
rische Einleitung vorausgeschickt, welche wohl sorgfältiger 
und mit mehr Kritik verfasst sein sollte und viele Irrthü- 
mer enthält. Da wir uns selbst mit einer ausführlichen 
Bearbeitung dieses Gegenstandes beschäftigen, beschrankeń 
wir uns hier, nur einige wenige Bemerkungen mitzutheilen.

Oft finden wir, dass Hr. Sp., da er viele Münzen 
nicht in Originalen, sondern nur in Schwefelabgüssen vor 
sich hatte, das Metall verwechselt hat. E r fürchtete selbst 
schon, in diesen Fehler zu verfallen und entschuldigt sich 
deshalb im voraus: jedoch hätte ihn wohl der Anblick 
mancher dieser Münzen schon belehren sollen, aus wel­
chem Metalle sie geschlagen sind, da' gewöhnlich die 
kleineren, von besserem Stempelschnitt, aus Silber bestehen.

Münzen von Pantikapaeum theilt er 95 mit: wir ken­
nen deren weit über 100 Variatäten. Die erste Münze, 
welche H r. Sp. dieser Stadt zuschreibt, kann ihr in 
keinem Fall gehören: es ist nicht zu begreifen, wie Hr. 
Sp. die deutliche Inschrift ΠΑΥΣ, ΠΑΝΤ lesen und das 
behelmte Haupt der Hs. für einen Apollokopf ausgeben 
konnte. —  Auf №  6 hat Hr. Sp. das Löwenhaupt für 
einen Medusenkopf angesehen! Ein zweites Exemplar die-
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ser Münze, in der Kais. Eremitage, zeigt den Löwenkopf 
mit einem Pfeile im Rachen. Von den folgenden Mün­
zen sind manche ebenfalls ungenau beschrieben, №  12, 
13 sind von Silber, №  16 von Kupfer. W e n n  Hr. Sp. 
den Panskopf auf dem prachtvollen Aureus, von dem 
leider eine sehr ungenügende Abbildung beigebracht ist, 
mit einem Jupiters- oder Laokoonshaupt vergleicht, so 
wissen wir nicht, was er dabei für eine Absicht hat. 
№  26 ist von Silber, №  34  fast ganz von Kupfer, 
von №  46 besitzt die Eremitage ein goldenes Exemplar. 
Auf №  55 —  56 erscheint nicht der Kopf des Jupiter, 
sondern der des Apollo, au f №  kein Lager (доже) son­
dern eine Prova navis, a u fN ù 72 —  73 zweifellos Apol­
loköpfe. №  7 В, m ildem  Haupte einer Bacchantin gehört 
wahrscheinlich nicht nach Panticapaeum, sondern nach 
L e o n tin i .

Aehnliche Bemerkungen lassen sich den übrigen Münz­
reihen hinzufügen: die Münze Leukons mit einem Schilde, 
obgleich schon bei Raoul-Rochette, antiquités du Bos­
phore abgebildet, hat Hr. Sp. nicht wiedergegeben; die 
Goldmünze Mithridates des Grossen, den Medaillon des 
Phamakes bei Eckhel, numi aneedoti, hat er gar nicht 
gekannt; die W erthzahlen IB, 12 — ΚΔ, 24 —MH, 43, welche 
doch sö leicht zur erklären sind, will e r , gestützt auf 
einen Ring, welcher zufällig die Buchstaben К — Δ — M — H 
enthält, nicht anerkennen u. s. w.

Dennoch ist dieses W e rk  troz seiner grossen Mängel 
für den Sammler nicht unbrauchbar, das vorhandene und 
schon bekannte Material ist hier ziemlich vollständig zu­
sammengestellt und namentlich auch den fremder Spra­
chen nicht Kundigen zugänglich gemacht. Die Abbildun­
gen sind aber gänzlich missrathen und geben von der 
Schönheit der meisten Originale keinen Begriff.

71. J . G. S tic k e l :  Handbuch zur morgenländischen 
Münzkunde. Das Grossherzogliche Orientalische Münzca-
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binet zu, Jena, beschrieben und erläutert. Erstes Heft. 
Omajjaden- und Abbasiden-Münzen. M it einer lithogra- 
phirten in Farben gedruckten Tafel. Leipzig, Brockhaus,
1845. 4. S. 108. (2 T hlr.)

M it Vergnügen berichten wir über ein VVerk, welches 
nicht allein dem Kenner orientalischer Literatur und Münz­
kunde, sondern auch dem Laien mannigfache Belehrung 
und Unterhaltung gewährt. Nach und nach verbreitet sich 
doch das Studium der morgenländischen M ünzkunde, in 
letzter Zeit namentlich durch den Eifer und Fleiss eines 
F r  ah n  getragen und befördert, mehr und mehr. Es ist 
gcwissermassen für Universitäten und ähnliche wissenschaft­
liche Institute ein Bedürfniss geworden, mit anderen Kunst- 
schätzcn, auch die des Orients zu vereinigen. An solchen 
sind freilich die Münzen die wichtigsten, jedoch sollte man 
die übrigen, namentlich die oft so zierlichen und kostba­
ren geschnittenen Steine nicht vernachlässigen.

Die landesherrliche Munificenz erwarb kürzlich fiir 
die Universität J e n a  das berühmte Z w ic k sc h e  Münz- 
Cabinet. Dieses, nçbst einigen Nachträgen, soll in aus­
führlichen Beschreibungen und Erläuterungen den Inhalt 
des vorliegenden W erkes bilden, weshalb H r. S. denn 
auch dasselbe: Handbuch z u r  morgenländischen Münzkun­
de, nicht d e r  morgenländischen Münzkunde genannt hat.

Auch Hr. S. darf sich einen Schüler des würdigen 
Frähn nennen, nicht allein durch die Benutzung der vielen 
Schriften, womit derselbe die Literatur der orientalischen 

' Numismatik bereicherte, sondern auch durch die Notizen, 
welche Hr. v. F r ä h n  handschriftlich über einen nicht , 
unbedeutenden Theil der Zwickschen Sammlung gefertigt 
hatte. Aber Hr. S. ist ein würdiger Schüler des grossen 
Meisters, wie er durch dies verdienstvolle W e rk  gezeigt hat.

Dem Abschnitt über die Omajjaden, wie über die Abbä- 
siden, welchen beiden dieses erste Heft gewidmet ist, schickt 
Hr. S. eine Ucbersicht der Literatur, wie der politischen
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Geschichte voran. In der letzteren wird di« Einrichtung 
der Münze ausführlicher besprochen.

Die Münzen selbst beginnen mit der ältesten bekannten 
einer morgenländischen Dynastie, einem Dinar des Kali­
fen A b d -u lm e l ik ,  vom J. 77 der Hegira (696 ,7  
n. Ch.), von welchem nur noch das K. K. Kabinet zu 
M a il  a n d  ein zweites Exemplar aufweisen kann. E r  zeigt 
die gewöhnlichen Inschriften, nämlich auf der Hs.: Mu- 
harnrned ist der Gesandte Allah s , dćr ihn gesandt hat 
mit der Leitung und wahren Religion , urn sie über 
alle Religionen zu erheben. Im Felde: Kein Gott ausser 
Allah allein, er hat keinen Genossen. Rs. Im  Namen 
Gottes ward geprägt dieser Dinar im Jahre sieben und 
siebenzig. Und im Felde: Gott ist E iner, Gott ist der 
Ewige; er zeugte nicht und ward nicht gezeugt.—  
Merkwürdig ist, dass diese Münze, obwohl unzweifelhaft 
acht, doch gegossen ist. Aber man kennt ja auch viele 
antike Griechische, Italische u. a. ächte Münzen, welche 
gegossen sind.

Unter den übrigen Münzen des Omajjaden, deren im 
Ganzen nur 21 beschrieben sind, befindet sich auch ihre 
letzte, aus dem letzten Jahre dieser Dynastie, geschlagen 
131 zu W asit vom Kalifen M e rw a n  II. Ein zweites 
Exemplar derselben befindet sich im Museum der Ks. Aka­
demie zu St. Petersburg. Andere Omajjadische Münzen 
desselben Jahres, aber von al F o s ta t  und al S ch am ie , 
befinden sich in Gotha und im Sprewitzschen Museo.

Die A b b a s id e n  liessen schon während ihres Kampfes 
mit den Omajjaden Münzen schlagen, jedoch ohne Namen; 
man erkennt die Urheber nur aus der bedeutungsvollen 
Umschrift: « ich verlange dafür keinen Lohn? als Liebe 
zu den Verwandten.» Denn gerade aus ihrer Verwandt­
schaft mit M u h am m ed  leiteten die Abbasiden ihre An­
sprüche auf das Kalifat her. Diese Dynastie, welche den 
Muhammedanern sieben und dreissig Kalifen gab, begann



— 249 —

mit Macht and Reichthum, verarmte aber nach wenigen 
Jahrhunderten so, dass von zehn ihrer Fürsten gar keine 
Münzen zum Vorschein gekommen sind; D a s  Gepräge 
wurde sogleich verändert. An die Stelle der Inschrift 
auf dem Felde der Rs. der Omajjaden-Münzen, trat der 
zweite Theil des Sunnitischen Glaubensbekenntnisses: Mu- 
harnmed ist der Gesandte Allah's, welches sich auch 
schon auf Omajjadischen Kupfermünzen vorfindet. Ueber 
diesem Symbol kommen, freilich selten, auch noch die 
Sprüche: и Preis sei Gotte,» «Gotte zu Ehren und mit 
Ihm » und « Gotte » vor. Auch erscheint auf der Hs. ge­
wöhnlich eine doppelte Randschrift.

W ie  die Omajjaden, so setzten auch die Abbasidea 
anfangs nicht ihre Namen auf die Münzen. Erst von M u ­
ta s  im  an finden sich die Kalifen auf ihren Münzen an­
gegeben, später auch hin und wieder Prinzen ihres Hauses.

Die Abbasiden-Münzen, deren Hr. S. 102 anführt, 
beginnen mit einem unedirten Dirhem, der ältesten Ab- 
basidischen Münze, welche zu \D am askus geschlagen ist, 
im J. 135. Sie gehört also dem Kalifen A b u l-A b  bas 
a l -S a f fa h  an, von dessen seltenen Münzen überhaupt drei 
beschrieben sind,

Merkwürdig ist №  28, auf welcher Hr. S. das j a  
durch «integritas, incolumitas,)» bezüglich auf den guten 
Gehalt und das richtige Gewicht der Münze erklärt, was 
also dem bekannten : «justirt» auf Deutschen Silbermünzen 
feinen Gehaltes gleichlauten würde. Eine ähnliche Bezeich­
nung finden wir auf der folgenden, in A f r ik ia  (Kairo­
wan) geprägten Münze. A uf №  98 steht der Name des 
I b r a h im ,  welcher wahrscheinlich Intendant mehrerer 
Münzhöfe gewesen ist. №  109 zeigt den Namen J  ah ja, 
welchen H r. S. mit Recht auf H a r u n ’s berühmten W e ­
sir Jahja deutet.

Von M u ta w a k k il  a l - a l la h  ist eine seltene und une­
dirte Goldmünze beigebracht, zu M is r  (Alt-Kahira) ein

5 2
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J . 2 3 4  (848  & 849  n. Ch.) geschlagen. Den Beschluss 
macht ein . sehr seltener, unedirter Dirhem M u k ta d ir -  
b i l l a h ’s, zu Bagdad, 299  (7 1 1 , 12) geprägt.

W o  es erforderlich. war,. hat Hr. S. jeder Münze er­
klärende Bemfcrkuugen hinzugefügt. Sein W e rk  ist für den 
Historiker, wie für den Münzliebhaber von gleicher ^R ich­
tigkeit und wird ihm der verdiente Beifall gewiss , nicht 
entstehen.

, 7 2. D e r s e lb e :  Die Grossherzogliehe morgenliindische 
Münzsammlung in Jena. Eine Uebersicht. Jena, 1846.
8, S. 8. .

Die ganze Sammlung besteht aus etwa 2 0 0 0  Exem­
plaren; besonders reich vertreten sind die Dynastien der 
Abbasiden, Samaniden, Chulaguiden, Dsebelairiden, Dschut- 
schiden, die Perser, Qsmaniden u. s; w. Unter vielen 
Seltenheiten; besitzt die Sammlung auch die· älteste Ara­
bische Münze, von J . 77 d. H. .

,7 3 . F . S t r e b e r :  35 bisher meist unbekannte Mün­
zen des Bischofs Gerhard zu W rürzburg. In den Abhand­
lungen xler philosophisch-philologischen Classe der K. Bay­
rischen; Akademie, der ^Wissenschaften. IV , Abth. I. 
München, 1844, 4, S. 97 & folg.
; 74'. D e rs e lb e : . ' 20  bisher meist unbekannte· chur- 

mflinzisqhe Silberpfennige aus der 2 Hälfte des 14 Jahr­
hunderts. Ebendaselbst, S. 137 & folg.

75. .D e r s e lb e ;  18 bisher meist unbekannte zu 
Schmalkalden ; geprägte hennebergische und hessische M ün­
zen aus der zweiten Hälfte des . 14 Jahrhunderts. Eben­
daselbst, S, 175 —  -203,

76. D e r s e lb e :  52 meist unbekannte böhmisch-pfäl­
zische Silberpfennige aus der zweiten Hälfte des 14 Jahr­
hunderts. Ebendaselbst, Abth. 11. S. 51 & folg.

Alle diese Abhandlungen sind mit Abbildungen versehen.
77^ A. T o  u l m ouche: Histoire aręhęolęgitjue de 

l ’ëpoc[ue ; gallo-romaine de la ville dé P. en  n és , précédée



—  251 —

de recherches sur les monnaies et antiquités trouvées dane 
les fouilles de la Vilaine,; pendant les années 1841 —:
4 84 6 . Rennes, D aniel, et Paris, Didron, 1847 , 4. 
Nebst 3 Karten 20  Täf.

78. Trésor de Numismatique et de Glyptique ou re­
cueil général de médailles; monnaies, pierres gravées, 
bas-reliefs etc, tant anciens que modernes, les plus inté­
ressants sous le rapport de l ’art et de l ’histoire; gravés 
par· les procédés dé- M. Achille C o lla s , sôus là Direc­
tion de M. Paul D e la ro c h e ,  de M. H. D u p o n 't et 
de M. Ch:' L e n o rm a n t .  Paris. Collection des médail­
les dè l ’Empire français et de l ’Em pereur; N a p o lé o n . 
1840. fol. S. 148 & Taf. 72,

Die Frage ob sich die Collassche Manier gut zur D ar­
stellung von Münzen eigne, ist schon oft aufgeworfen und 
auf verschiedene W eise beantwortet worden. Benutzt man 
bei ihrer Anwendung einen tüchtigen Künstler, einen gu­
ten Drucker^ gute Farbe und Weiches Papier, wie durch­
gängig bei dem vorliegenden Prachtwerke · geschehen, so 
lässt sich nicht läugnen, dass diese Methode sich fiir 
Darstellung nicht zu f la c h e r  und nicht zu e rh a b e n e r  
Gegenstände vortrefflich eignet. Die meisten Münzen, die 
doch gewöhnlich ein flaches Gepräge haben, werden aber 
schwach und undeutlich und wünscht man von ihnen gute 
Abbildungen, so darf man die Limir-M ethode durchaus 
nicht anwènden. W e n n  jedoch in diesem «Tresor» einige 
Abbildungen missglückt sind, so kann man als solche nur 
die bezeichnen, bei denen aus den erwähnten Gründen 
überhaupt diese Behandlungsweise unzulässig war: ändere 
Abbildungen sind aber vortrefflich gelungen.

Der vorliegende Band enthält eine sehr vollständig«, 
wenn auch noch mancher Completirung fähige Sammlung 
von Denkmünzen Napoleons und seiner Zeit. Namentlich 
dürften sich in der reichen Privat-Sammlung Sr. Maj. 
des Königs von Dänemark noch manche Supplemente finden.
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Dennoch muss man den Herausgebern Dank wissen, dies 
reiche und grösstentheils noch unbekannte Material mitge- 
theilt zu haben: im Ganzen nämlich 1012 Stücke, von 
denen 954  abgebildet und 683  (in Frankreich) zum er- 
stenmale edirt sind. D er Text ist hin und wieder durch 
historische Notizen erläutert, von denen manche sehr inter­
essante Aufschlüsse enthalten, die auf nicht Französische 
Personen bezüglichen aber zum Theil etwas ungenau sind, 
ein Fehler, der aber durch die grossen Vorzüge des VVer- 
kes reichlich ausgeglichen wird.

Desgl. Choix de Médaillés execute'es en Allemagne aux 
X V I et X V II siècles. Paris, 1841. S. 97 & Tf. X L V III.

Dieser Band enthält eine reiche Anzald schöner und 
zum Theil bis dahin noch ünedirter Denkmünzen, meist 
Deutseher und Niederländischer Künstler. N ur mit gros- 
sem Eifer und Fleiss konnte eine solche Sammlung aus­
serhalb Deutschland vereinigt werden. *) Aber nicht von 
gleichem Verdienste ist der Text. Leider muss man dem­
selben den Vorwurf der Flüchtigkeit und Ungenauigkeit 
machen; er beginnt schon mit einem grossen Fehler, indem 
die bekannte Denkmünze auf den Tod des Johann Huss, 
welche aus dem Ende des siebzehnten Jahrhanderts stammt, 
in das Jahr 1515 gesetzt wird. Namentlich zeigt der 
Vfssr des Textes ein wahres Tülent, лЦе Eigennamen 
zu entstellen; S. 91 sagt er z.B . Aldenbourg statt A lt  en- 
b o u rg , Brennen s ta t t15re n e ,  Lansberg statt L a n d s ­
b e rg ; auch die Wappenbeschreibungen sind flüchtig und 
zum Theil fehlerhaft. Die chronologische Reihenfolge hät­
te sorgfältiger beabachtet werden müssen. Man kann nur 
bedauern, dass auf den Text eines solchen Prachtwerkes 
nicht mehr Sorgfalt verwendet ist.

*) Tf. VI № 3 ist ein interessantes Seitenstück zu der Bd. V. der 
Zeitschrift für Münzkunde, Tf. I. N 1 publicirten Denkmünze Georgs von 
der Pfalz, Bischofs von Sp.eyer, dar gestellt. Es hat ungefähr dieselbe Hs. 
wie die von uns bekannt gemachte Münze; auf der Ils. aber in einem 
Kranze das Pfälzisch-Bayrische Wappen, mit der Ueberschrift : MDXXV.
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. Desgl. Iconographie des Empereurs Romains et de leurs 
familles. Paris 1843. S. 133 & Tf. L X II.

Diese Ablheilung des W erkes, ist unter Leitung des 
rühmlichst bekannten und thätigen Archäologen Herrn Le- 
n o rm a n t ,  in Bezug auf Auswahl und Behandlung des 
Stoffes zu einer der interessantesten gediehen. Nicht allein 
sind hier viele schöne und seltene Münzen, sondern auch 
geschnittene Steine in grösser Anzahl mitgetheilt und durch 
passenden Text erläutert. D er Band beginnt m it P o m ­
p e ju s  und C aß sa r  und reicht bis auf die Familie С on- 
s t a n t in ’s des Grossen. Hoffentlich wird man den spä­
teren Römischen Kaisern in einem der folgenden Bände 
auch einige Tafeln widmen. D er Reichthum der Pariser 
Sammlungen, mit denen sich wohl die keiner anderen 
Hauptstadt messen können, setzte H errn L . in Stand, in 
dieser «Iconographie» ein W e r k  zu liefern, welches we­
gen seiner Vollständigkeit und der Schönheit seines In ­
halts dem Historiker, wie dem practischen Sammler unent­
behrlich ist.

Nach Vollendung der ' nächsten Bände werden wir nicht 
verfehlen, auf dieses VVerk, zurückzukommen.

79. A. de la  V e rg n ie :  Variete nouvelle d’un dénier 
de S a v a ry  de M a u lc o n . In den, Mémoires de la So­
ciété de statistique du département des D e u x -S è v re s ,
2 Livr. de 1843 *— 1844. 8. Mit Abbild.

80 . Verzeichniss einer werthvollen Sammlung verschie­
dener Kunstgegenstände und Münzen der älteren und 
neueren Zeit, welche Montags vom 15 September 1845 
an J , zu S o n d e r s h a u s e n  versteigert werden sollen. 
Druck von Grossmann in VVeissensee, 1845, 8. S. 120.

Unter den Münzen befinden sich wenig seltene Stücke 
und sind namentlich. die antiken nicht eben von , einem 
grossen Kenner beschrieben. 1

81 . G. V i l l  e r s:· Note sur deux médailles satiriques, 
attribuées aux protestans, im I I  Vol. des Mémoires de
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la Société äcad. 3e Bayéhx, 1:844, 8. M it 2 Taf. li- 
thogr. Abbildungen, ;

82 . L. W ę l z l  v o n  W e l l  énheim : Verzeichniss 
der Münz- und Medaillen-Sammlung desselben IL Bd.
I I  Abtheilung. Die ölFentKche Versteigerung·· beginnt; am
7 Jänner' 1846ч W ien , 1845, ' in Commission bei J. 
Bermann et Sohn. S. S. 805 . (cfr. Zeits. fü rM ünzk . 
Lit. №  3 52. Prèis 1 fl. C. M.)

Dieser Band enthält in 15,8 18- 'Nummern, die Mün­
zen von U n g a rn ,  der D e u ts c h e n  B u n d e s s ta a te n ,  
mit Ausnahme O e s te r r e ic h s ,  der N ie d e r la n d e ,  der 
S k  a n d in a w is c h e n  Reiche, R u s s la n d s , P o le n s , so 
wie der aussereuropäischen Staaten. Auch diese Abthei­
lung ist an seltenen : Geprägen -sehr reich und dürfen w ir 
mit Recht bewundern* was Herrn v. W . ,  freilich in einem 
langen Zeitraum und vom Sammler-Glficke vielfach un­
terstützt, zusammen zu bringen gelungen ist. Einige kleine 
Fehler, namentlich bei Beschreibung der Russischen Mün­
zen, abgerechnet, ist das Verzeichniss nicht ohne Sorgfalt 
angefertigt, nur hätten die Brandenburger Vierehen 
Kurfürst F r i e d r i c h ’s I I  N a 6742 ';— 43 nicht nach 
T h o rn ,  ein Denar von M a r b u rg  in Hessen N 9 10828 
nicht iiach M a r ie n b u r g  in  Lievland verwiesen werden 
müssen, u. s. vt. -— Gewiss wird auch der E rtrag dieser 
Abtheilung zeigen, wie die Liebhaber eine solche^ mit 
Kenntnissen und Eifer vereinigte Sammlung zu schätzen 
wissen.

83. D e r s e lb e :  Synopsis numoram antiquorum, :ex 
ejus museo numismatico. Vindobonae, typis Sollinger. 
MDCCCXLV. 8. S. 52.

84. D e r s e lb e :  Verzeichniss seiner Münz- und Me- , 
daillen-Sammlung. I  Band (antike Münzen.) Die öffent­
liche Versteigerung der griechischen Münzen beginnt am
15 Februar 1847 , die der römischen am 18 October
1847. W ien , 1844  (gedruckt im J .  1846.) In Com-



mission bei J . Bermanń et Sohn. 8. S. 338 . (In Franzos. 
Sprache, auch mir Franzos. T itel.)

Erstaunen muss man über den Eifer und die Tliii- 
tigkeit eiiies Mannes, welcher eine Sammlung von mehr 
als '50,000 Münzen zusamn^enbrachte und auf so wis­
senschaftliche W eise ordnete.; Nicht immer sind die.Be­
stimmungen des H r. v. W .  . ganz fehlerfrei, doch darf 
man ihm den Ruhm eines ungewöhnlichen Münzkenners 
nicht versagen: namentlich verdient ;er denselben wegen, 
seiner Zusammenstellung der Oesterreichischen Mittelalter­
münzen, in dem von uns bereits Bd. IV . S. 318 ange­
zeigten I  Theile seines Kataloges. —  Die im vorliegen­
den Bande enthaltenen antiken Münzen geben, in Bezug 
auf Reichthum an Zahl und Seltenheiten, den mittelalter­
lichen Folgen der gedachten Sammlung nichts nach. Es’ 
sind 8 1 6 3  Nummern : Griechischer und 1604 Römischer 
Münzen, in beiden Folgen über 6 0 0  Inedita und viele 
merkwürdige Exemplare. . Zahlreich sind besonders die 
Grossgriechischen utid Siciliscben Münzen, die der Paos- 
nischen Könige, die Makedonischen, die -des Achäisehen 
Bundes, ferner die von Erythrae (unter welchen viele une- 
dirte), von Smyrna, der Baktrisch-Indiscben Könige u. s. w. 
anderer Seltenheiten zu geschweigen-4- Auch unter den 
Römischen fehlen die seltenen Stücke, nicht: V i t e l l i u s  
ist. in Gold vorhanden, F l, D  o m i t i l l a  in Silber, P lo -  
t in ä  in Silber und Grodse-Bronze, M a rc ia n a  in Silber, 
P e s c e n n iu s  N ig e r  zweimal in Silber, G o rd ia n u s  
Africanus Vater und Sohn, in Bronze, erster er auch in 
Silber u. s. w. Ansehnlich ist auch die Reihe der By- 
zantanischen M ünzen, in welcher sich viele höchst merk­
würdige Stücke befinden. Angehängt ist eine schöne Reihe 
Byzantinischer BleisiegeL—■ W o h l selten ist dem Münz­
freunde eine so vortreffliche Gelegenheit zu Erwerbung 
seltener und schöner Stücke dargeboten worden, wie beim 
Verkauf der W e lz l’schen Sammlung.
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85 . W i e s e l e r :  Denkmäler der alten Kunst. Bd. I I ,  
Heft 3. S. 20  & Taf. X X X I _ ·  XLV. (Güttingen, 
Dietrich). Quer-fol. (1 R thlr.)

Eine vortreffliche Fortsetzung dieses vom berühmten
O. M ü l le r  begonnenen W erkes, in welchem vielfach 
Münzen und geschnittene Steine zur Erklärung anderer 
Denkmäler und selbst wiederum durch diese erklärt, aul­
geführt sind. Dies W e rk  darf dem wissenschaftlichen 
Sammler antiker Münzen nicht fehlen, da es manche 
neue und wichtige Erklärung beibringt.

86. T . v. W o l a n s k i ’s Briefe über Slavische Al- 
terthümer. Erste Sammlung mit 14-5 Abbildungen auf 
X II Kupfertafeln. (Selbstverlag.) Gnesen, 1846, 4° S'.
64 . (1 γ  Bthl. vergl. Zeitschrift für Münzkunde etc. V I, 
S. 106 .) :

M it seltener Uneigennützigkeit theilt H r. W olanski in 
dieser Ausgabe auch dem des Polnischen Unkundigen seine 
«Untersuchungen» mit. W ie  wenig dieselben bei den 
gründlichen Kennern der Slavischen Archäologie Anklang 
gefunden haben, ist von uns schon mehrfach erwähnt 
worden; auch wir hatten danach unser Urtheil bestimmt^ 
worauf uns aber Hr. W olanski auf folgende acht wis­
senschaftliche und höfliche VVeise antwortet :

«Der sehr gelehrte H r. D r. K. hat in der Zeit- 
«schrift für M ünz-, Siegel- und W appenkunde, V , S, 
«415 (soll heissen 3 15), sein Urtheil über den Inhalt 
«dieses Aufsatzes kurz und bündig abgegeben, nachdem 
«ihm die polnische Original-Ausgabe zu Gesicht gekom- 
«men war, und er, da er nicht Polnisch versteht, sich 
«mit dem blossen Anblicke der Kupfertafeln begnügen 
«musste. Doch grossen und starken Geistern genügt ein 
«Blick, um alles zu durchschauen ! Es dünkt ihm eben 
«so le ic h t  als u n n ü tz  diese staunenswerthen Fantasien 
«zu widerlegen. Das letzte mag wahr sein, denn Hr. K. 
«dürfte vielleicht in Fertigung u n n ü tz e r  Aufsätze eine
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«grosse Geläufigkeit erlangt haben. Gegen das Unnütze 
« liesse sich also nichts einwenden. Dass es ihm aber 
«eben so le ic h t  sein sollte —  daran dürfte wohl noch 
« gezweifelt werden können ! W en n  Hr. K. die soge- 
« nannten nordischen Amulete r i c h t i g e r  zu deuten weiss; 
« warum hat derselbe sein besseres VVissen so lange dem 
«Publikum vorenthalten? Eine Kuh betrachtete das neuan- 

. «gestrichene T hor, schüttelte bedenklich den Kopf, und 
«wollte nicht hinein. H err Kritikus! Sie haben hier die 
«Rolle der Kuh unübertrefflich gespielt.»

Eine solche launige und liebenswürdige Anmerkung 
konnte natürlich ihren Zweck nicht verfehlen. Freilich 
wissen wir n icht, wer Hrn. W .  gesagt h a t , dass wir 
nicht Polnisch verstehen sollten, auch ist es ihm gar nicht 
eingefallen, dass wir in diesem Falle sein kostbares W e rk  
uns hätten übersetzen lassen können. Besonders originel 
ist der Vergleich mit der Kuh : aber hat dieselbe nicht 
klüger gehandelt, als der S t i e r ,  der ohne nachzudenken 
und zu überlegen durch das Thor rennt und dort den 
Lohn seiner Unüberlegtheit empfąngt. ?

Nichtsdestoweniger sind wir Hrn. W .  sehr dankbar, 
dass er uns durch seine stattliche Anmerkung die Augen 
geöffnet hat. Die Slavischen Gelehrten (in der Biblioteca 
warszawska) hatten sich gewundert, wie jemand ohne 
gründliche Vorkenntnisse, ohne reichliche Ueberlegung 
ein Buch schreiben konnte, in welchem nur gelehrter 
Unsinn zu Tage gebracht war. Aber die Herren sind 
sehr im Irrthume und sollten öffentlich Hrn. v. W .  
Abbitte leisten, denn der Zweck desselben war ein ganz 
anderer, als die gelehrten Männer geglaubt hatten. «In 
der Kraft des Gedankens vieljähriger dem öffentlichen 
W esen  mit dem Schwerte und der Feder geleisteter 
Dienste,» wie Hr. v. W .  von sich selbst in der Vor­
rede sagt, wollte derselbe, auf seinen Lorbeeren ruhend, 
sich und andere aufheitern und hat daher « antiquarische

5 5
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Mährlein,,» mit anmuthiger Poesie durcbflochten, zu Stande 
gebracht, auf* eine neue, noch unerhörte W eise die alten 
Denkmäler betrachtend. W i r  können uns nicht enthalten 
einige der gelungensten dieser Mährlein hier besonders 
hervorzuheben.

Allgemein bekannt sind die Nordischen, meist mit R u­
nenschrift versehenen Goldbracteaten, welche als Schmuck­
stücke dienten und im Norden nicht selten Vorkommen. 
Wahrscheinlich ist auf diesen Stücken die Runenschrift 
nur als ein Zierrath zu betrachten: bis jetzt wenigstens 
haben die Nordischen Gelehrten, so viel uns bekannt, 
noch keinen Sinn in denselben entdeckt und sollte dies 
einmal geschehen, so dürfte wohl kaum zu zweifeln sein, 
dass diese Inschriften weder Polnisch noch Arabisch, 
sondern in Germamsch-Skandinawischer Sprache abgefasst 
sind. W a s  thut aber H r. W .  ? E r  findet, da-ss diese 
Bracteaten von R ü r ik ,  O le c h , I g o r  u. s. w. herrühren. 
O le c h  ist mit einem Drachen vorgestellt, I g o r  nur mit 
einem Hunde, «weil er bei seinem Regierungsantritt sich 
solcher Siege nicht rühmen konnte, wie sein Vorgänger. » 
E in  paar bedeutungslose Schnörkel auf der Münze des 
letzteren, erklärt Hr. W .  durch Stawa Carstwa! Dass 
sich diese Stücke auf Russischem Boden nie gefunden 
haben, dass sie Allem widerstreiten, was an Russischen 
Münzen und anderen Denkmälern bekannt ist, macht gar 
nichts aus. Aber auch eine dicke Silbermünze theilt H r. W .  
der O lg a  und dem S w ia to s la w  zu; nur unwissende 
Leute können behaupten, dass dieselbe nach Gallien 
gehöre, wenn auch L e le w e l  in seinem «Type gaulois» 
Tf. IV  №  15 und V II №  3 G ähnliche Stücke aufführt.

G ar lustig ist die Zusammenstellung der verschiedenen 
Völker, aus denen einzelne edle Männer bei den Rö- 
mern in Diensten standen. Einige recht grobe Verstösse 
gegen die Lateinische Grammatik in dieser Zusammen­
stellung werden wohl auf Rechnung des Setzers kommen.
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D er Possenreisser Agilius S e p te n t r io  ist bei H r. W .  
ein N o rm a n n e , welches Volk nach ihm «S ep ten trion i»»  
(sic!) hicss. D er Mörder des Casar, A t i l iu s  C im b e r ,  
war ein D ä n e , denn H r. W .  giebt den Dänen den 
Beinamen Cimbri. D er V e t t iu s  B o la n u s  auf Münzen 
der Familie V e t t ia  war ein P o le ,  der Rechtsgelehrte 
S a b in iu s  M a s u r iu s  unter T i b e r i u s ,  c in M a so w ie r 
u. s. w. E in anderer würde in allen diesen Leuten nur 
ehrsame Römer erkennen: H r. W .  öffnet uns jedoch 
die Augen. Aber er macht noch wunderbarere Entde- 
kungen. So viel man sonst wusste, ist «M oschos» ein 
gewöhnlicher Griechischer, auch von Römern angewandter 
Eigenname. H r. W .  belehrt uns, dass dieser Name 
« M o sk o w ite r»  bedeute und Russen schon in frühesten 
Zeiten mit den Griechen in Verbindung gestanden haben. 
Μοσχος auf einer S m y rn ä is c h e n  Münze ist natürlich 
ein Moskowiter, T s c h in o w n ik  in Smyrnäischen Diensten; 
selbst der berühmte lyrische Dichter Moschos war ein 
Busse, ein undankbarer Sohn seines Vaterlandes, da er 
seine unsterblichen Lieder nicht Russisch, sondern Grie­
chisch sang. Solche Betrachtungen veranlassen natürlich 
H errn W .  zu dem richtigen Schlüsse, dass Moskau nicht, 
wie Schafarzyk sagt, im J. 1147, sondern weit früher, 
vielleicht noch vor Christi G eburt, gebaut sein muss.

Interessant ist die Erklärung eines Polnischen Bracteaten, 
den wir bereits im II  Bd. unser Zeitschrift, nicht wie Hr. 
VV. behauptet, Tf. X I№  13, sondern Tf. X, N° 20 bekannt 
gemacht haben. W i r  erkannten auf demselben eine rohe, 
ungeschickt dargestellte Figur. H r. v. W .  zeigt, dass 
dieselbe den auf W olken  sitzenden D o n n e rg o t t  bedeute, 
welcher die Trommel rührt. Ueber seinem gekrönten 
Haupte ruht das gestirnte H im m e lsg e w ö lb e , welches, 
an dem einen Ende gespalten, der Milchstrasse gleicht. 
E in  Blitz, in Gestalt eines Pfeiles, fährt herab, nebst 
einigen Donnerkeilen an den Seiten Auf dem von uns
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abgebildeten Exemplare scheint unten noch ein Stern zu 
sein. Etwa der Leverriersche Planet? W i r  bitten H r. 
W .  um gütige Belehrung darüber.

Neu ist auch die Notiz (S. 13), dass die alten
Lithauer schon vor dem J . 1386 Lumpenpapier ver­
fertigten , dasselbe aber mit weiser Sparsamkeit und 
Enthaltsamkeit zweihundert Jahre liegen Hessen, ehe sie 
es gebrauchten. Lobenswerth ist ferner, dass H r. W .  
neben eigenen geistreichen Erdichtungen, auch ältere pi­
kante wieder auffrischt, wie des faselnden Mönches 
G ru n a u  Fahneninschriften u. s. w.

Diese Andeutungen über den Inhalt des interessanten 
W erkchens mögen genügen. N ur Jemand, der, wie 
H r. W .  mit seltener Bescheidenheit von sich sagen 
darf, « ergraut ist im Studio slawischer Alterthumskunde », 
konnte solche Dinge mittheilen. Sehnlichst erwarten wir 
{lie z w e ite  S a m m lu n g , welche auch gewiss viel des 
Curiosen und Ueberraschenden enthalten wird. Aber schon 
durch diese erste hat sich H r. W o la n s k i  einen un­
sterblichen Namen erworben.

87 . (Z a g o rs k i) :  Skorowidz monet polskich z trzech 
ostatnich wieków, szeregami lat wykazanych, znaidujących 
sią w zbiorze należącym do uloiony przez I. Z. autora 
’dziela o monetach dawnej polski (Schnelle Uebersicht der 
Polnischen Münzen aus den letzten drei Jahrhunderten 
nach den bezeichneten Jahren, die sich in dem W erk e  
von J . S. über die alten Münzen Polens vorfinden.) 
W  W arszawie, w drukarni Banku polskiego. 1847 . 
Queer-oct. S. 62.

E in  sehr bequemes Yade-mecum für den Sammler, 
welcher in diesem Buche die sämmtlichen Polnischen Mün­
zen, seit Sigismund I, mit ihren Jahreszahlen angegeben 
findet. H r. Z. der gelehrteste Kenner der Polnischen 
Numismatik, beschäftigt sich jetzt mit einem ausführlichen
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W e rk e  über die mittelalterlichen Münzen seines Vater­
landes.

88. Annuairę historique et biographique des souve­
rains, des chefs et membres des maisons princières, des 
familles nobles et distinguées, et principalement des 
hommes d’état, de guerre, de science, et de ceux dont 
se compose l ’élite des diverses nations. 1er Vol. Paris
1844. S. 104, 176, 112, 128, 80 , nebst W appen-
beschreibungen u. s. w.

Dieses Unternehmen ist eine eigenthümliche A rt von 
Spéculation, indem diejenigen Männer, deren Biogra­
phien abgedruckt werden sollen, auf solche mit zwei 
Franken fur die Zeile subscribiren müssen! Es muss 
Verwunderung erregen, dass so viele achtbare Männer, 
deren Biographien in dem vorliegenden Bande enthalten 
sind , sich zu solchen Bedingungen verstehen konnten. 
Die Lebensbeschreibungen sind so, w ie . sie bei einem 
reinen Speculations-Unternehmen nicht anders sein kön­
nen, nämlich dürftig und mangelhaft. Die W a p p e n -  
b e s c h re ib u n g e n  aus ändern W erken  „ abgeschrieben, 
wobei man sich nicht einmal die Mühe gegeben hat, 
die Englischen ins Französische zu übersetzen. Bei eini­
gen ganz bekannten Familien, z .B . B ü lo w , fehlen sie 
sogar gänzlich.

89. Archiv für Geschichte, Genealogie, Diplomatik 
und verwandte Fächer, herausgegeben durch einen Ver­
ein von Gelehrten und Freunden deutscher Geschichts- 
und Stammes-Kunde. Stuttgart, J . E . Cast. 2-tes Heft, 
1846.

Darin S. 146 —  151 «Beschreibung des Hohenlohi- 
schen W appenbildes» und S. 151 —  160 «das gräfli­
che Haus Harrach. » Beide dankenswerthe Aufsätze sind 
von den betreffenden, in lithographischem Buntdruck 
ausgefuhrten W appenabbildungen begleitet.
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90. J  T . B a g m ih l  : Pommersches W appenbuch, 
Bd. II. Lief. 5 —  12. Stettin, 1843 —  1846. 8° S. 
65 —  1 93 und Taf. 25 —  73. Bd. 3 ,  Lief. 1 — 9 
ibid. 1846 u. 1847. 8° S. 1—-166  und T a£ 1 — 53 
(S. Zeitschrift, Lit. №  206 und 4 0 7 .)

Enthalt die W appen des in Pommern ansässigen Adels, 
nebst Abbildungen mittelalterlicher Siegel desselben ; 
welche für die Geschichte dieser W appen  von grossem 
Interesse sind und zeigen, wie oft nach und nach und 
gewöhnlich wçhl aus Missverständniss, die alten Bilder 
verändert und verunstaltet wurden. Besonders wichtig ist 
der Artikel über die alte Slavische Familie der P u t t -  
k a m m e r ,  früher S w e n z o n e n  oder Grafen von N e u e n ­
b u rg  und T u c h e i  genannt. D er jetzige Name dieser 
einst mächtigen Familie scheint nach Herrn B. von einem 
P a t e r  S w en zo  zu stammen, welcher im Anfänge des 
vierzehnten Jahrhunderts Polnischer Unterkämmerer (Pod- 
komor) war. H err Voigt jedoch kennt einen U n iz la w  
Potkomor, welcher um 1297 Unterkämmerer der Stadt 
D a n z ig  war. Vielleicht nahm die Familie ihren jetzigen 
Namen an, nachdem mehrere Glieder hintereinander das 
Unterkämmereramt in Danzig verwaltet hatten. Vergl. 
Herrn Vossbergs Aufsatz, Bd. Π Ι, S. 1 14 der Zeitschrift 
für Münzkunde. Auch das W appen  der Familie, der G reif 
mit Fischschwanz, erscheint bereits auf Siogeln aus dem An­
fänge des vierzehnten Jahrhunderts.

91. F . F rhr v. B ie d e n fe ld  : die Heraldik oder 
populäres Lehrbuch der W appenkunde für Diplomaten, 
Genealogen, Archivheamte und Edelleute, aber auch mit 
besonderer Rücksicht auf die Bedürfnisse -der Maler, 
Zeichner, Kupferstecher u. s w., als Anhang zu desselben 
Verfassers Ritterordenswerk. Mit 630 lithographirten 
Figuren und 1 illuminirten Bildertafel. W eim ar, Voigt, 
1846. 4° S. 79.

Der H err Vfssr, bekannt durch sein verdienstvolles
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W e rk  über die Ritterorden, bewegt sich bei diesem 
Ruche auf einem Felde, das er nicht kennt und denrr" 
er nicht gewachsen ist. Von dem Ursprünge und dem 
historischen W erth e  der Heraldik, von ihrem eigentli­
chen Sinn, wird uns nichts gesagt, das W e s e n  dieser 
Wissenschaft hat H r. v. B. mcht aulgefasst, sondern nur 
nacl\ G a t t e r e r  und dem unten erwähnten unbrauchbaren 
Buche von J o u f f ro y  d ’E sc h a v a n n e s  die übrigens 
allgemein bekannten Regeln zusammengestellt, ohne ihre 
Anwendung, auch nur an einem einzigen Beispiele zu 
versuchen. Manche der Erklärungen sind noch dazu 
flüchtig und ungenau, auch die Ausnahmen, welchc Hr. 
v. B. von der Regel über die Tincturen annimmt, nicht 
alle zulässig. Lithographien lassen ebenfalls viel zu wün­
schen übrig; sie sind noch dazu meist nur aus dem 
erwähnten Französischen W e rk e  copirt.

92. D e r s e lb e :  Geschichte und Verfassung aller
geistlichen und weltlichent erloschenen und blühenden 
Ritterorden. INebst einer Uebersicht sämmtlicher M ilitär- 
und Civil - Ehrenzeichen, Medaillen etc. etc. und einem 
Atlas mit beinahe 500 illuminirten Abbildungen der 
Ordensinsignien, Bänder und Ketten. Zugleich ab Fort­
setzung von desselben Geschichte der Mönchs- und Klo- 
sterfrauen-Orden im Orient und Occident. Erster Band. 
Erloschene Orden. W eim ar, 1841, 4to. S. 2 4 0 . Zweiter 
Band. Blühende Orden, ibid. S. 513.

93. J. N. В o b ro w ic z  : Herbarz Polski Kaspra 
Niesieckiego S. J ., powiększony dodatkami z Późniejszych 
autorów, rękopismów, dowodów urzędowych Tom X. 
w Lipsku, Breitkopf i Härtel. (J. N. B o b ro w ic z  Polni­
sches W appenbuch, des Kaspar Niesecki S. J . vermehrt 
aus alten Schriftstellern, durch Handschriften und ge­
richtliche Beweise. Band X. Leipzig bei Breithopf und 
H ärtel, 1845. 8° S. 508. Mit in den Text gedruck­
ten Abbildungen von W appen.)
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Desgl. T o m i, w Lipsku, Breitkopf i Härtel, 1 8 3 9 —t 
1846. 8° S. 580 . M it vielen Holzschnitten.

Dieser letztere Band enthält die W appen des Königreichs 
Polen, Lithauens, der Erzhisthümer, Bisthümer, Metropo­
len , Wojewodschaften, Kastellanien u. s. w. Mit ihm 
ist das ganze W e rk  vollendet —  von dem nur zu bedauern, 
dass es statt in Lateinischer, in Polnischer Sprache ab­
gefasst und daher dem nicht Polnischen Geschichtsforscher 
und Heraldiker unverständlich ist. (Zeitschr. fiir Miinzk, 
№  105, 166, 2 1 9 .)

94. B o re i  d ’H a u te r iv e :  Annuaire de la Pairie et
de la 'Noblesse de France et des maisons souveraines de 
l ’Europe. Année 1843. Paris, au bureau de la Revue
historique de la Noblesse. S. 386 & 6 Taf. heraldi­
scher Abbildungen.

Enthält u. a. von S. 341 an, eine Abhandlung über 
die Heraldik, welche mit Kenntniss verfasst ist.

Desgl. Annce 1844, ibid & S. 43 0  & Taf. A bis 
С und 8 & 9.

Darin eine historische Abhandlung über die Franzö­
sischen Herzogthümer, über die (meist aus der Phantasie 
gegriffenen) W appen in den Sälen der Kreuzzüge zu 
Versailles und Fortsetzung der heraldischen Abhandlung.

Desgl. Année 1845, ibid. au bureau de la Revue
pittoresque. S. 386  & Taf. D  bis F  & 10 — 11.

Darin, ausser mehreren anderen interessanten Abhand­
lungen, S. 345 bis 3 6 4  die Fortsetzung des Aufsatzes 
über fdie Heraldik.

95 .  E . C a r t i e r :  Sceau de Saint L ou is‘en 1 2 4 0 .  
Revue archéologique, 1 8 4 7 ,  p. 6 7 5  —  6 7 9 ,  avec gra­
vure.

96. L. C i b r a r io :  Storia dei Ordine della S. An­
nunziata. In den Opuscoli, Torino, 1841 & folg.

Darin die Verzeichnisse der R itter dieses Ordens und 
Abbildungen der W" a p p e n.
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97 . I. G . L. D  o rs t :  Allgemeines VVappenbuch, 
enthaltend die W appen  aller Fürsten, Grafen, Barone, 
Edelleute, Städte, Stifter und Patrizier etc. Görlitz, 
Heinze et Comp. 8. I  Bd, S. 200  & 144 Taf., nebst
12 Beilagen, 1845. I I  Bd. Heft 1 — 10, S. 128 &
1— 8, Taf. 145 —  2 6 4 , nebst 10 Beilagen, ibid. 
1846 — 1847. (Vergl. Zeitschrift f. Münzkunde, V, Lit. 
№  411 .)

E in sehr anerkennenswerthes, mit Geschmack ausge­
führtes Unternehmen. Das « aller Fürsten« u. s. w. im 
T itel verspricht aber wohl zu viel. Ueber 5 0 ,0 0 0  W a p ­
pen sind in den verschiedenen heraldischen W erken  
bekannt gemacht. Gäbe H err D . auch jährlich zwei 
Bände heraus, so müsste er noch 175 Jahre leben und 
sein W e rk  auf etwa 3 5 0  Bände bringen!

98. D e r s e lb e :  S c h le s is c h e s  W appenbuch oder 
die W appen des Adels im souveränen Herzogthum 
Schlesien, der Grafschaft G la tz  und der O b e r-L a u s i tz .  
Heft 1 — 12, Taf. 1 — 144. Görlitz, Heinze et Comp. 
1 8 4 5 — 1847, 4.

99. D e r s e lb e :  VVurtembergisches W appenbuch oder 
die W appen des immatrikulirten Adels im Königreich 
W urtem berg , in Buntdruck herausgegeben. Halle a. d.
S , Gräger, 1 8 4 5 — 1847, 4 . Heft 1.— 12.tf. 1 —  144.

Auch diese beiden W erk e  zeichnen sich durch ge­
schmackvolle und elegante Ausführung aus. — Traurig ist 
es aber zu bemerken, wie bei neueren W appen häufig 
Fehler Vorkommen, welche allen heraldischen Regeln 
Hohn sprechen und zeigen, wie die alte heraldische 
Wissenschaft in neuerer Zeit einer oft lächerlichen und 
sinnlosen Spielerei hat weichen müssen. —  W ir  werden 
auf dieses Thema bei nächster Gelegenheit ausführlich 
zurückkommen.

100. J a n in :  La Normandie. Paris, E . Bourdin, .1845. 
8. Darin S. 2 7 4  die VVappen Normannischer Edlen,

3 4
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welche an den Kreuzzügen Theil nahmen und S. 495 
die W appen  Normannischer Städte (Rouen, Dieppe, 
Havre, Elbeuf, Evreux u. s. w.)

101. J o u f f r o y  d ’E s c h a v a n n es: Armorial universel, 
précédé d’un traité complet de la science du blason et 
suivi d’un supplément. Paris, Curmer, 1844. 8. S. 387 . 
Mit 8 illuminirten Tafeln und zahlreichen in den Text 
gedruckten Holzschnitten.

Selten ist wohl ein heraldisches W e rk  mit einer 
glänzenderen und geschmackvolleren Ausstattung erschie­
nen— selten aber auch ein W e rk  welches so auf jeder 
Seite fast, die Ungründlichkeit seines Verfassers zeigt. 
Nicht einmal die elegant dargestellten W appen der 
Souveräne sind richtig·, sondern meist durch ungeheure 
Fehler entstellt. Bei O e s t e r r e i c h  ist nur das kleine 
W appen  mitgetheilt, bei B a ie rn  das längst veraltete, 
bei G r o s s b r i t a n n ie n  erscheint noch das Wappfen 
V V ilh e lm s IV ; die Königin Victoria bedient sich be­
kanntlich nicht mehr des Braunschweigischen Mittelschildes. 
Das P r  e u ss isch e  W appen muss ganz in.der Phantasie 
des H r. Vfssrs entstanden sein, denn es zeigt den 
P r e u s s i s c h e n  Adler mit dem B ra n d  e n b u rg is c h e n  
im Brustschilde. Bei dem S c h w e d is c h -N o rw e g is c h e n  
VVappen fehlt der Mittelschild u. s. w. Ausserdem 
werden nur die alten Elementarregeln von Neuem mit­
getheilt, so wie ein «Armorial universel», das aber in 
Bezug auf die nicht Französischen Familien sehr u n ­
v o l l s tä n d ig  ist und nicht einmal deren Namen alle 
ohne Fehler mittheilt. Aus diesen Bemerkungen möge 
man auf die Brauchbarkeit des W erkes scliliessen. 
VVundern muss man sich aber, dass ein « H e r a ld i s te  
h i s t o r i o g r a p h e » ,  denn so nennt sich der Hr. Vfssr. 
auf dem Titel, ein so mangelhaftes Buch schreiben 

' konnte.
102. G. C, f. L isch : Ueber die mecklenburgische
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Hauptlandestheilung vom Jahre 1229 und den Regie­
rungsantritt der vier Söhne des Fürsten H e in r ic h  
B o rw in  II . von Mecklenburg. In den Jahrbüchern des 
Vereins für mecklenburgische Geschichte und Alterthums­
kunde, aus den Arbeiten des Vereins herausgegeben. X  
Jahrgang, 1845, S. 1— 22.

103. D e r s e lb e :  Die Siegel der mecklenburgischen 
Fürsten von Parchim - Richenberg. Ebendaselbst, S. 
2 3 — 29.

104. D e r s e lb e :  S o p h ia  von Rostock, des Fürsten 
B o r is in  III- von Rostock Gemahlin. Ebendaselbst. S. 
4 2 — 49.

In  diesen drei Abhandlungen hat der um die Geschichte 
seines Vaterlandes so hoch verdiente H r. Verfasser in­
teressante Beiträge Air Mecklenburgischen Spragistik 
niedergelegt, welche darthun, wie die bisherigen Abbil­
dungen solcher Siegel, auf welche G a t t e r e r  in seiner 
««praktischen Heraldik» seine Untersuchungen über das 
Mecklenburgische W appen  begründete, irrig waren und 
auch nur irrige Schlüsse veranlassen konnten. W i r  
werden später bei einer Untersuchung des Mecklenbur­
gischen VVappens auf diesen Gegenstand zurückbommen.

105. Памятники, изданные временною Коммисаею 
для разбора дрернихъ актовъ, высочайше учрежден­
ной при Юевскомъ военномъ, Подолъскомъ и Во- 
лынскомъ Генералъ-Губернатор^. Томъ II. Ю евъ, 
(Denkschriften, herausgegeben von dem zeitigen Ausschuss 
zur Untersuchung der alten Urkunden, auf höchstem 
Befehl unter dem Kievschen Kriegs-, Podolischen und 
Volhynischen General Gouverneur, Th. II, Kiew u. s. w.)
1846 , 8. Darin auf Tf. IV  fünf alte Kleinrussische u. a.

106. P i t r e - C h e 'v a l i e r : B r e ta g n e  et V e n d é e , 
histoire de la révolution française dans l ’ouest. Illustrée 
par Leleux, Penguilly, Johannot.Paris, Boquebert, 1847. 8.
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Darin 7 Taf. farbiger W appenabbildungen des Lan­
des und seiner Familien.

107. Полное собраше Законовъ Россшской Имперш.
(Собраше первое). Книга чертежей и рисунковъ. 
(Рисунки гербамъ городовъ). Санктпетербургъ. Въ 
Тииографш II ОтдЪл. Собств. Е. И. В. Канцелярш. 
1843. 4. Auch unter dem Titel. Рисуики гербамъ 
городовъ Россшской Имперш принадлежапце къ 1-му 
собраню Законовъ etc. 4°. 114 lithogr. Taf. mit
Wappenabbildungen. (Vollständige Sammlung der Rus­
sischen Reichsgesetze. Zeichnungen der W appen der 
zum Russischen Reiche gehörigen Städte, u. s. w.)

Mit Ausnahme der Lievländischen S tädte, wtlche alte 
W appen besitzen, entsprechen die in diesem W e rk e  
abgebildeten W appen  leider nur wenig den heraldischen 
Regeln ; viele der Irrthümer erheischen dringend eine 
Verbesserung. Sogar einige Lievländische Städtewappen 
sind später durch unheraldische Zusätze verstümmelt 
worden.

108. de S a u lc y :  Notice sur un cachet Punique. 
Revue archéologique, 1846 , S. 9 9 — 100, mit Abbild.

D er berühmte Gelehrte li esst die Aufschrift dieses 
Siegels: dem A b d ia k h i ,  Sohn des J e c h o b .

109. S ic h e l :  Cinq cachets inédits de medecins ocu­
listes romains, publics et expliqués. Paris 1845 , 8.

S. Revue archéologique, 1845 , S. 598.
110. D e r s e lb e :  Description dune pierre gravée, 

avec des recherches sur les Divalia et les Angeronalia 
des Romains, comme culte secret de Venus genitrix. In 
der Revue archéologique, 184 5, S. 6 3 3 — 642 und S. 
676 —  682. Mit in den Text gedruckten Abbildungen.

111. E . de S ta d le r :  Sceau inédit de Philippe I. 
Revue archéologique, 1847, p. 7 3 6 -— 739, 'avec gra­
vure.

112. Freiherr v. S t i l l f r j c d :  des Conrad G rü n e n -
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b e r  g , R itter und Bürger zu Costanz W a p p e n p u c h
III  Heft. Halle a. d. S ., Chr. Gräger, 1845. Kl. Fol.
12 Blätter im Buntdruck. (Cfr. Zeitsch. für Münzk. I,
50 & III, 120.)

Die ersten Blätter dieses Heftes enthalten die gelehr­
ten Bestimmungen der Heraldiker des fünfzehnten Jahr­
hunderts, welche sich besonders darin gefielen, nach den 
Regeln ihrer Kunst, den Helden des Alterthums W a p ­
pen beizulegen. Solche finden wir hier fur die soge­
nannten «theuersten Christen», die «theur Judeu» und 
die «theur Heiden», für die Römischen Könige und 
Kaiser des Alterthums, u. s. w. Auch muss zu diesen 
Phantasiestücken der d r e ik ö p f ig e  Reichsadler für 
Deutschland, Italien und Jerusalem, gerechnet werden, 
welcher niemals im Gebrauch gewesen ist. Yon grös­
serem Interesse sind die W appen der D e u ts c h e n  
K u r f ü r s te n ,  welche sämmtlich mit ihren Helmen, auf 
Tf. 6b und 7 dargestellt sind. Hinzugefugt finden wir 
auch die A m ts z e ic h e n ,  welche bei Sachsen und Bran­
denburg ungefähr zu derselben Zeit in besonderen Schil­
den den W appen einverleibt wurden: nämlich bei den
g e i s t l i c h e n  K u r f ü r s te n ,  ausser den Zeichen ihrer 
Erzbischöflichen W u r d e , die Insignien des K a n z l e r ­
a m te s : Papier-R olle, an welcher schon das Siegel
hängt, so wie der Siegelstempel und eine Tasche mit 
Siegelwachs. Von den weltlichen Kurfürsten führt B ö h ­
m en  den P o k a l ,  P f a l z  die I ^ e c k e ls c h ü s s e l , mit 
darüber gelegtem zierlichen Handtuch, S a c h s e n  das 
S c h w e r t  und B r a n d e n b u r g  das S c e p te r .  Bemer­
kenswerth bei letzterem W appen ist auch der als Helm­
schmuck dienende, mit goldenen Flämmchen bestreute 
und mit einer goldenen Schärpe umwundene schwarze 
Adlerflügel. Auf die vier Kurfürsten folgen, nach alt­
heraldischer Annahme, des heiligen Reiches vier K i r ­
c h e n ,  vier S ä u l e n ,  die fliegenden B a n n e r ,  die vier
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J ä g e r m e is t e r  und die vier B a u e rn , sämmtlich auf 
belehrende W eise und mit Geschmack dargestellt. Einen 
ausführlichen Bericht über das ganze, höchst wichtige 
W e rk  behalten wir uns vor. Jedoch können wir nicht 
um hin, hier dem um die Heraldik, wie um die Zol- 
lersche Geschichte hochverdienten H errn Herausgeber, 
im Namen aller, welche sich für 'diese Wissenschaften 
interessiren, aufrichtig für die neue, mit so vielen Kosten 
verknüpfte, Herausgabe dieses werthvollen Buches, unseren 
Dank zu wiederholen.

113. U r l ic h s :  Dreizehn Gemmen aus der Sammlung 
der Frau Sibylla M e r te n s -S c h a f fh a u s e n . Einladungs­
schrift zum Bonner W inkelm anns-Fest. Bonn, 1846,
4. S. 15.

Kurze Anzeige, im Feuilleton der allgemeinen Preus- 
sischen Zeitung, 1847 , №  14.

114. Verzeichniss einer Sammlung von Original-Siegel­
stempeln älterer und neuerer Zeit, welche am 2 Mai 1847 
von 9 bis 2 Uhr, im öffentlichen Versteigerungswege 
in W ien  hindangegeben werden. W ien , 1846. In 
Commission bei J .  Bermann und Sohn. 8. S. 18.

198 verschiedene, zum Theil merkwürdige Stempel, 
welche H r. * W e l z l  v. W e l l e n h e i m  vereinigt hat. 
Das Verzeichniss bildet einen Anhang zu dem der 
W elzlschen Münzen.

ÀECENSIONEN.

A lb r e c h t  : Münzgeschichte des Hauses Hohenlohe, 
(cfr. Zeits. V. S. 346 .), von L e i tz m a n n , in dessen 
numismat. Zeitung, 1 8 4 6 , S. 81 — 83. Ferner von 
S e r r u r e ,  Revue beige, 1847, T . III. S. 80 — 85.

A r n e th  : Synopsis numorum Romanorum, qui in
Museo Caesareo Vindobonensi adservantur. (Zeits. f. Mzk.
III. 3 1 5 .) Rec. von C. C a v e d o n i ,  Bulletino deil’ In-



— 271 —

stituto di corrispondenza archeologica, 1843. S. 143, 
144.

D e r s e lb e  : Das K. K. Münz- und An tik en-Kabinet 
zu W ie n  (s. Zeitsch. f. Münzk. 1846, S. 38 .) von 
F . W i e s e l e r ,  in den Göttingiseben gelehrten Anzei­
gen, 1847, S. 1 —  28.

Annales de l ’Institut archéologique, T . V I I I __XV,
Rome et Paris, 1841 —  1843. Recens, der numisma­
tischen Aufsätze von J . de W i t t e ,  Revue numismatique, 
1 8 4 5 , S. 396 et folg., 463  —  471 und 1 8 4 6 , .S. 
61 —  68, 304  —  308 , 393 —  401 .

Baron de C h a u d o ir :  Recueil de monnaies de la 
C h in e , du J a p o n ,  de la C o ré e ,  d ’A n n am  et de 
J a v a ,  etc. St. Pétersbourg, 1842. (Zeitschrift, II. Lit. 
N° 189.) Von E . B io t ,  Revue num., 1847 , S. 
78 —  84,

H e rm a n d  : Histoire monétaire de la province d’Ar­
tois, Zeitsch. f. M. Lit. №  3 8 7 , von J . R . ,  Revue 
numism. 1845, S. 471 —  488  und 1846 , S. 68 —  80.

E . H  u ch e r  : Essai sur les monnaies frappées dans le 
M ain q . Le Mans, Gallienne, 1845 etc., (Zeits. f. Münzk.) 
L it №  480 . Recens. v. E . C a r t i e r ,  Revue numismat.
1845 , S. 4 0 4  —  410 .

L in d b e rg  : Essai sur les monnaies coufiques frappées 
par les émirs de la famille des Bouides et les princes 
de leur dépendance, (Vergl. Zeitsch. V I, Lit №  514), 
von C. D e f r é m e r y ,  Revue num., 1847, S. 162— 171.

M e y e r :  Die Bracteaten der Schweitz, Cfr. Zeitsch.
V I, S. 44. von A. S c h m id t,  in dessen allgemeiner 
Zeitschrift fur Geschichte, V, 3 Heft, S. 288  —  290 .

M i l l  in g e n  : Supplément aux considérations sur la 
numismatique de l ’ancienne Italie. (Zeits. Lit. №  399 .) 
von C a v e d o n i ,  Bulletino dell’ Instituto di Roma, 1844, 
S. 156 —  199.

R ic c io , le monete delle . antiche famiglie di Rom a,
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postilla ali’ annunzio di questa opera, von С a ve do n i ,  
Bulletino dei’ Instituto, 1844 , 186 —  187. (Zeitsch. 
U t. 3№ 4 45 .)

de S a u lc y ,  Recherches sur les monnaies des comtes 
et ducs de B a r ,  (Zeits. Lit. №  3 0 6 .) von V. S e r v a i s ,  
Revue ijumism. 18 46, 149 —  153.

V o s s b e r g  : Geschichte der Preussischen Münzen und 
Siegel, (Zeitsch. Lit. №  2 0 5 .) von K ö h n e , in S c h m id ts  
allgemeiner Zeitschrift für Geschichte, V , 4 H eft, S. 
396 —  399.



INSCRIPTIONS INEDITES

DE LA SARMATIE

(Lu à la V IIIe séance de la Société d’archéologie et de 
numismatique de St. Pétersbourg, lundi 18 Mars 1847).

Le sol inépuisable du mich de la Russie a é té . de­
puis la conquête de ce pays, et surtout depuis 20 à 
25 ans, une source féconde de découvertes. Des vases, 
des ornements, des ustensiles, en or, en argent, en verre, 
en terre cuite, tous remarquables par leur exécution ou 
par l ’intérêt ethnographique des sujets représentés en relief 
sur une grande partie d’enlr’eux, y ont été trouvés en 
grand nombre. Le style de ces objets, fabriqués sur les 
lieux mêmes par des grecs et leurs ouvriers barbares, 
peut déjà les faire répartir entre l ’époque des rois 
grecs et celle des princes vassaux de R om e; mais 
les siècles et même les règnes auxquels la plupart de 
ces trouvailles appartiennent, sont déterminés d’une manière 
très positive par les médailles dé rois du Bosphore 
Cimmérien qu’on a trouvées dans la plus grande partie 
des tombeaux de l’ancienne Panticapée, leur capitale.

Enfin il y a des monuments qui servent a préciser 
même les a n n é es  des médailles sans date, ou de celles 
des rois dont on n’a que des médailles sans millésime, 
ainsi qu’à combler les lacunes pour lesquelles on n’a pas 
encore rencontré de représentants dans la numismatique 
dé ces dynasties. Ces monuments sont les inscriptions

J  ai 1 honneur de présenter à la Société deux listes 
d inscriptions qui n’ont pas encore été insérées dans la 
collection publiée par M. A. Bœckh, composée jusqu’à

3 5
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présent de 4 0 0 0  titres, dont les numéros 2 0 5 7  à 2 1 3 4  
contiennent les inscriptions de la Sarmatie.

I. Deux de ces inscriptions 1 ne peuvent y être insérées, 
étant écrites en langue latine ; la première, composée de 
six fragmens dont je ne saurais tirer que les mots VALE, 
F IL . R E S  (publica?) P R O  SA L V T E , SACRVM , sert
du moins à prouver que les colonies romaines du Vallum 
Trajani avaient dépassé le Danube, et que la civilisation 
romaine avait pénétré dans la Bessarabie actuelle, peu­
plée, ainsi que la Moldavie et la Valachie, par les des­
cendants des anciens colons romains.

L ’autre inscription latine a été trouvée au centre de 
la capitale des rois du Bosphore, auprès de l ’cglise 
byzantine de K ertsch, sur une colonne votive érigée au 
roi Tiberius Julius Sauromate, arni de Г empire et da 
peuple R om a in , traduction des titres Φιλοκαισαρ καί 
Φιλορωρ,αιος des inscriptions grecques. Le roi y est en 
outre qualifié <f excellent , prœstantissirnus, ce qui 
rend peut-être Γέυσίβής de l ’inscription 2 1 0 8  f. de T . 
J . Rhémétalcès, de l’an 133 après J . Ch. Ces titres 
honorifiques des rois vassaux du Bosphore, pourraient en­
core avoir été amplifiés par les initiales C. I. F . S. 
Clarissimum ju r  enem, felicem, sanctum , le noble jeune 
homme, l ’heureux, le saint, comme dans les inscriptions 
N . 72, 922 , 2 7 0 1 , 3 1 5 3 , 4 9 1 1 . Ou bien il faudrait 
expliquer ces quatre initiales par le nom de l ’architecte 
ou de l ’inspecteur des travaux publics Jules Flavien, le 
même par lequel Rhémétalcès avait fait ériger une statue 
de Trajan: cura Julii Flaviani. Sestertiis, auquel cas les 
lettres suivantes LX  indiqueraient le prix de la colonne 
6 0 ,0 0 0  sesterces =  3 0 0 0  roubles argent. Si l ’on 
trouve cela trop cher pour une colonne, même ornée, ou

1 Bulletin scientifique de l'Académie des sciences de St. Pé- 
tersbourg. Classe hist. philol. T. III. N. 21. 22.
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pour un télamon ou un atlas comme il en fut érigé 
un en l ’honneur de Teiranès, d’après l ’inscription publiée 
tout récemment par l ’éditeur du Corpus 2, il ne reste à 
admettre qu’un collège de soixante magistrats qui aurait 
fourni les frais du monument: LX  viri.

Ces deux explications s’accordent également avec les 
dernières lettres D D. qui signifient dedicaverunt (Orelli 
N . 2 3 5 9 ) ou Dono dedit, dedicavit (Orelli N. 911 , 
4 9 2 8 , 1835 ) ,  ou bien Devoti (N . 9 7 6 ) comme
titre des LX. Ces meines initiales ne se trouvent jamais 
après un S. L. M. Solvit lubens merito , comme l’on 
pourrait supposer au lieu de S. L. X ; car cette for­
mule représente le sens de l ’autre D. D . qui d’ailleurs 
peut etre employée avec l ’accusatif de la personne à laquelle 
on dédie la colonne, (comme dans les inscriptions grecques 
par ex. la première qui suit); tandis que le solvit demande 
nécessairement le datif R E G I, etc., au lieu de R E G E M . 
Cette même construction exclut aussi l ’explication par 
Devoti.

Le Sauromate de cette inscription pourrait être le 
premier de ce nom, contemporain d’Auguste et de Tibère; 
mais ni celui-ci, ni celui qui régna de 104 à 128, ni 
le fils cle Rhémétalcès, (176  —  2 1 0 ) ne portèrent le 
titre de Tiberius Julius. On ne trouve ces prénoms que 
sur les médailles du second roi de ce nom, qui vont de 
94 à 99 après J . C.

II. Parmi les inscriptions g re c q u e s  qui nont pas

2 Archäologisch« Zeitung, 1347, April № 4 , ou les A P I- 
Σ Τ Ο Π ΪΛ Ε ΙΤ Α Ι (N. 3.) lignes 10 et 13 sont pris pour 
ΑΣΤΟ ΓΙΟΑΕΙΤAI,quoique l'on trouve A STO H XA EITH S  
aussi dans une inscription chez Muratori,p. 553,et Π Χ ΑΑΙΤΗ 2  
chez Hesyche, dans l'acception de gardien des portes, soit d'une 
■ville (ΑΣΊ. 0 \o u  avec la distinction d’A PIST O · Le télamon 
de Teiranès n’était qu'une ΣΤΗ ΛΗ  ou une simple pierre
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encore été reçues dans le Corpus, ni publices par l ’edi- 
teur dans le Journal archéologique de Berlin, la plus 
ancienne est la suivante, inscrite sur la base d une statue 
de P é r i s a d e  I I ,  vers 2 8 4  avant J . C . , laquelle fut 
dédiée à tous les dieux par les Rhodiens Hippoclès, 
Doneus et Hippocrate, fils dAgésiarque :

Β Α Σ ΙΛ ΕΑ  ΠΑΙΡΙΣΑΔΗΝ Ε Α Σ ΙΛ Ε Ω Σ  ΣΠ Α ΡΤοΚοΥ  
ΙΠΠοΚΑΗΣ ΚΑΙ Δ Ω Ρ ΙΕΥΣ  KAI ΙΠΠΟΚΡΑΤΗΣ 
ΑΓΗΣΙΑΡΧΟ Υ ΡοΔΙοΙ ΑΝΕΘΗΚΑΝ ΘΕοΙΣ ΠΑΣΙ 

Une autre inscription du même roi se trouvait sur 
la base d un buste, et était précédée du mot M ETΩΠΟΝ 
qu’on ne trouve pas dans la publication faite dans les 
suppléments du Corpus 1.

Comparez, pour la dédicace.; les inscriptions en l ’hon­
neur d’Apollon N. 21 1 8  et 2132°, de Bacchus 2 1 0 7 e, 
de Cércs N. 2 1 0 6 , de Mars N. 2 1 0 8 b et 2 1 0 9 1’, de 
Vénus 2 1 2 0 , et de deux divinités 2 1 1 9 , 2 1 0 9  IF, toutes 
avec le datif de la divinité à laquelle le monument était 
consacré; tandis que le nom d un défunt sur une pierre 
tumulaire s’y voit toujours lié à la préposition ikàc  (pour)
N. 2 0 8 9 , 2 0 9 0 , 2 0 9 7 , 21 15.

avec une base et une corniche, d'après la description que 
M. Bœckh en a reçue d« deux officiers prussiens. Mais en 
d'autres cas le télamon aurait pu être plus orné, ayant ordi­
nairement 12 pirds de hauteur, d'après Athénée p. 2 0 8 , et 
servant à désigner dans l ’architecture romaine ce que les 
Grecs appellent "Ατλας, l'un et l'autre mot venant de ταλάν 
(supporter) subant Eustathius. Voyez Servius dans le com­
mentaire sur l'Enéide IV. 246, «Sane latine atlas tel amon di­
citur», et Vitruve VI. 9. «Virili figura mutulos aut coronas 
sustinent, telamonas appellant, Graici atlantas. »

3 Mr. Kareischa, dans son rapport MS. de 1840, la donne 
sans indiquer la séparation des lignes. Elle serait à citer sous 
le № a i0 7 Lb.

*' N. δΙΟΊ1·. Voyez plutôt le Journal d'Odessa, 1833, № 13.
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S P a r toc u s, file de ce Périsade, est nom m e au génitif 
sur la base d’une statue de Bacchus, dédiée par Aglaus, 
fils d’Héraclide 5.

Une inscription trouvée près d’une source minérale 
au nord de Kertsch, source qui aurait été découverte 
par un certain M yrmex, d’après la conjecture de Mr. 
G ra e f e ,  avait pour Lut de proclamer les vertus salutaires 
de cette source éprouvées par le fils d’Aspourgos, le 
pieux C otys. En effet, nous trouvons que le premier 
roi de ce nom (4 G a G 9 après J . C.) lut appelé fils 
d’Aspourgos, d’après l'inscription N. 2 1 0 8 e, destinée à 
célébrer Néron comme père de la patrie, etc. Ce Cotys 
porte les mîmes titres d’ami des Césars et des Romains, 
que nous avons trouvés dans l ’inscription latine de T . I. 
Sauromate, et en outre ceux de pieux et de premier 
pontife. Il se glorifie d’être issu du sang royal, et d’avoir 
reçu ce royaume presque grec à cause de ses nombreuses 
colonies, au lieu d’un pays plutôt barbare :

ΤΗΝΔ ΑΡΕΤΗΝ  ΚΡΗΝΗΣ ΠοΛΛΗΝ (ΜΥΡΜ Η)Ξ
ΑΝΕΔΕΙΞΕΝ 

Υ ΙΕοΣ  Α ΣΠ οΥ ΡΓοΥ  Ε Υ Σ Ε Ε Ε ο Σ  Κ οΤ ΥοΣ  
ΓΑ ΙΑΣ  ΚΑΙ ΠΡΟΓΟΝΩΝ ΠΑΤΡΩΙοΝ ΑΡΑΜΕΝοΙο 
Κ Υ Δ ο Σ  ΚοΙΝ’ ΑΧΑΙΩΝ ΣΚΗ Π ΤΡ ’ ΑΠ ΕΧοΝ ΤοΣ

ОДА. β.
E n admettant que le nom d’Aspourgos soit plutôt hé­

roïque, qu il indiquât la tribu d’où étaient sortis les rois 
précédents du Bosphore, ou bien que les rois suivants s y 
étaient alliés par mariage, ce même Cotys pourrait être celui 
qui eut pour fils un Rhescouporis, d’après une inscription

5 2 1 0 7 lhl. V. le  Bulletin scientifique T. V. N. 14.

6 2 111e Sur un marbre déterré à 23 pieds sous terre près 
de la mer d'Àsof, dans le jardin Kisten, au nord de Hadschi- 
Mouschkai. (Rapport MS de 1.340.)



— 278 —

trouvée dans l ’acropole d’Athcnes (N. 261 du journal 
grec d’Athènes, ε«ρηυ.ερι£ες άρχαιολογικα^ N. 46 du Kunst­
blatt 1838), avec des lettres à-peu^rès semblables, moins 
les points :
Β Α Σ ΙΛ Ε Α  ΡΑΣΚΟΥΠΥΟΡΙΝ ΚοΤΥοΣ  
Α Ρ Ε Τ Η Σ  ENEKEN  ΤΗΣ Ε ΙΣ  E A  ( Y )  TON!!! 

ΑΝΞΙΕ ΙΛΤΟΣ ΕΠΟΙΣΕΝ.
ΑΝΤΙΓΝΩΤοΣ fut le sculpteur ou le fondeur de la 
statue à laquelle cette pierre servait de base. Les 
caractères paléographiques de cette inscription sont du 
temps d’Auguste (comme on les voit sur l ’inscription 
N. 59 de ces mornes éphémérides datée de 1 an 12 
avant J . C.) jusqu’au règne de Ncron (Voir N. 82,
89 , 92). La demicre de ces inscriptions se rapporte à 
Pythodoris, .épouse de Polcm on, reine du Bosphore et 
du Pont du temps de Tibère.

ОДНМ ( 0ς )

ΒΑ Σ ΙΛ ΙΣΣΑ Ν  ΠΥΘΟΔΩΡΙΔΑ 
ΦΙΛοΜΗΤοΡΑ

Cette dernière inscription ayant été trouvée auprès de 
celle faite en l ’honneur de Cotys et de son fils (N. 2 61 ), 
l ’on pourrait rapporter l’origine des deux pierres au Bos­
phore Cimmcricn, au lieu de chercher les rois de la 
première inscription dans le Bosphore de Thrace. O r il s’y 
trouve bien du temps d’Auguste un roi Cotys (IV) avec 
son fils Rhescouporis, tué l ’an 16 avant J . C. en com­
battant contre les Besses, (D  ion, L IV , 624) et qui eut 
pour successeur Rhcmétalcès I  (Mionnet, supplément 40  — 
4 2 , Trésor de numismatique, planche VI. 9 — 16), ami 
d’Auguste. Mais Cotys IV  et Rhescouporis IV  qui lui suc­
cèdent, ne sont plus père et fils, car le premier est fils de 
Rhcmétalcès I, et l ’autre frère du même; on trouve leurs 
noms, celui de Cotys sur l ’avers, tantôt avec la forme 
Ρ Α Σ Κ 0ΥΠ 0ΡΙΣ (Mionnet, 151. Trésor, V II, 1), tantôt 
avec celle ΡΑΙΣΚοΥΠοΡΙΣ  (Mionnet, 1 5 3 , suppl. 43 .
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Tresor, V II. 2) qui sert de transition au ΡΗΣΚΟΥΠΟΡΙΣ 
que l ’on rencontre exclusivement sur le Bosphore Cimmé­
rien, tandis que ces deux rois rognèrent encore à Byzance 
où ces médaillés furent frappées. (Mionnet, 149, 150,^)
Après ces deux, l ’oncle et le neveu, nous trouvons R h é- 
métalcès I I , depuis l ’an 19 après J . C. avec les fils 
de Cotys V  (Tacite, Annales, II. 6 4 — 67) dont l ’un, 
Cotys VI, reçut de Caligula la petite Arménie en com­
pensation de sa part en Thrace qui fut réunie sous 
Rhcmétalcès II  par Caligula, (Mionnet, 15 5, supplément 
45 . Trésor, V II. 34) et après sa mort, sous Claude, 
incorporée à l ’empire. Ces noms ne reparaissant pas 
seulement en Arménie, mais encore sur le Bosphore Cim- 
ménen, depuis l ’an 46 ou depuis Claude, il est probable 
que les fils de Cotys V  reçurent alors aussi ce dernier 
royaume, en échange de la succession en Thrace qu’ils 
pouvaient espérer d’avoir après la mort de Rhcmétalcès II.

Aussi trouve-t-on après le règne de Cotys I  du Bos­
phore Cimmérien, un Rhescouporis dont les médailles 
vont jusqu’au temps de Domitien, et qui par conséquent 
ne peut être identifié avec le Rhescouporis Cimmérien 
contemporain d’Auguste.

Les autres inscriptions ont etc trouvées dans toute 
l ’étendue de la Russie méridionale, depuis les bouches 
du Danube jusqu’au Caucase, servant à indiquer les traces 
des anciennes colonies grecques de la Sarmatie.

Ainsi le N. 2 0 5 7 aa vient de l ’ancienne île d ’A c h il le  
devant l ’embouchure du Danube, et paraît indiquer l ’origine 
d une amphore de vin, K OOC 7. Des vases semblables ont 
etc encore trouvés sur le Dniester (2 0 5 7 e), à Odessa 
(2 0 5 7 do), 8 et principalement à O lb ia  (2 0 8 5 ). Une

7 Bulletin N. 21, 22 , 1846.

8 Bulletin de 1844.
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grande partie de ces anses se trouve au palais de 

Pawlowsk 9.

On a encore trouve à Olbia une statue ъи colonne 
(2 0 5 7 f) dédiée à Achille et à Thétis , dont le nom 
paraît pour la première fois dans les nombreuses inscrip­
tions adresse'es à son fils par les colons Milcsiens dO lbia 
pour le bien-être de leur ville «ΕΥΠΟΙΑΣ ». L ’ouvrier 
charge' de 1 exécution de cette inscription en a fa it, par 
la transposition d’une lettre, une action de grace pour la 
bonne boisson, ΕΥΠοΣΙμ.

En outre, il a été trouve' dans celte ville l ’image en 
relief d’un de ces rhéteurs ou sophistes (2 0 8 9 1) que 
Dion Chrysostôme a rencontres dans cette ville perdue 
au milieu des barbares.

Une amphore de vin (2 0 9 6  ) sert à constater la place 
du vrai E u  p a t о r ie n  qui se trouvait à Ak-Metsched , et 
non pas à Kozlof, où jamais j.1 n’a été' trouvé aucun 
reste d ’̂ ntiquitc. P a n t ic a p c e  enfin nous présente 11 
inscriptions tuniulaires plus ou moins longues, comme 
2 1 1 1 e. *

ΠΑΗΤΑΓΑΘΗ ΓΥΝΗ 
ΑΠΟΛΛΩΝΙΟΥ ΚΑΙ Υ ΙΕ  
Μ ΑΤΡοΔΩ ΡΕ  ΧΑ ΙΡΕΤ Ε . 

211 l h ΘΕΟΦΙΛΕ ΟΝΗΣΙ 
Μ ογ ΚΑΙ ΜΗΤΗΡ 0Ε  

οΔΩ ΡΑ

4 Bulletins de 1344 et 1846. Dix-neuf de ces anses de 
Pawlowsk ont déjà été publiés, c ’est-à -d ire  les numéros 
17, 22 , 23 , 25 , 27 , 31, 56, 76, 90, 102, 104, 108, 141 
147, 151, 159, 158. On n ’a omis que les fragments A N T O  

(68), ΑΡΙΣ  (850) avec une feuille de vigne, Δ Ο ΥΡΑΤ  
(5 3 ), ГА  (145 ), ΣΑ Δ Α Μ οΥ  ( 142). Le nom de Jérôme 
parait très souvent conime venant de S id on , où l'on rte peut 
pas toujours suppléer P o s id o n iu s  comme sur d’autres anse«·
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Ces dernières ont été trouvées au nord de Kertsch, près 
de la fabrique de Kherkhe - Oulidsef. Elles n ont pas 
encore etc publie'es dans les bulletins de l ’Acadcmie des 
sciences de St. Pètersbourg· comme les autres neuf. 10

Voir les 3 fragments. ΗΡΩΝΪΜΟΧ | ήρΩΝΧΜΟΧ TOX| 
ΣΕΙΔΩΝΙΟΧ | ΣΤΙΑΙΟ Σ (23), INOX | ίερωΝΧΜΟΧΑστΧ 
voMOX j ΣΙΔΩΝΙΟΧ | ΙΔΩΝΙΟΧ (31), ΝΧΩΝΧΜΧίερω- 
NXMOX Toù| ANNIX (37).

1° Voyez le rapport MS. XXXVI sur les dernières feuilles 
Je Kertsch, interrompues depuis quelques années. N. 2111* 
publié dans le Bulletin de 184 4, est écrit sur une autre 
inscription renfermant l'acte de donation d une bague par le 
conseil et le peuple d e ........ , espèce de palimpseste lapidaire.

E. de Murait.

36



D ESCRIPTIO N

DES MONNAIES DE PHARÉANSÈS ET d’arÉANSES , ROIS DU 
BOSPHORE CIMMÉRIEN.

(Lu à la X IIe séance de la Société' darchéologie et de nu­
mismatique de St. Pétersbourg, Lundi 15 Septembre 1847)

(Pl. XIV. N. 1 et 2.)

Monsieur le Comte Strogonoff a acquis, presque en 
même temps, deux monnaies de Phare'ansès et une mon­
naie d’Areansès , rois du Bosphore, se'pare's entr ’ eux 
par un grand espace de temps. Le premier de ces rois 
avait été depuis longtemps deviné par Kœhler et men­
tionné par Mionnet, à cause de la mauvaise conservation 
des monnaies supposées d’Aréansès, monnaies qui lurent 
ensuite attribuées par Sestini à Pharéansès à la vue 
d’exemplaires mieux conservés. Le roi Aréansès reçoit 
aujourd hui une nouvelle notoriété par l ’exemplaire dont 
nous parlerons ci-après.

Voici la description de ces différentes monnaies.

§ 1.

MONNAIES DE PHARÉANSÈS.

A. DESCRIPTION DE KŒHLER ET DE MIONNET:

1. B A C -4C JC . AF>€ANSOV. Tête barbue et diadémée 
d A réalisés, tournée à droite.
/?■;. T 'io  4;nir;*p d Aemihen, de Valerien ou de 
b  . UiuniiL* a droite; dans le champ, deux
globules; en bas, les lettres numérales ΝΦ (550). 
Pot. 5.
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2. к а ......... ΑΜΑΝΣΟν. Monnaie semblable à la précé­
dente, mais d’une meilleure conservation i et avec 
la date ΑΝΦ (5 5 1 ) Pot. 5.
(Kœhler, Sérapis N. I :  Médailles grecques, p. 13, 
pl. 11, méd. 6 et 7. M ionnet, supplément aux 
médailles grecques, T . IV , p. 5 4 0 , méd. 2 7 9  
et 2 8 0 ).

Chez K œ hler, la description du revers de la pre­
mière de ces monnaies diffère dans le dessin, où Ion 
ne voit qu’une partie de la tète non diadémce, et qui 
paraît casquée et comme masquée par un objet incer­
tain.

B. DESCRIPTION DE SESTINI :

3. KACIACUC «fcAPÊANCOV. Tète du Roi avec diadème. 
Ils. Tète laurée de Gallien; devant, deux globu­
les; en bas, le nombre ΝΦ (5 50). Pot. 3.

4. Monnaie semblable à la précédente, mais avec la 
date ΔΝΦ (5 54). Pot. 3. (Sestini, Descrizione 
d’alcune medaglie greche del museo del Barone 
di Chaudoir, p. 75.)

Il se peut que la date écrite par Sestini ΔΝΦ s°it 
la même que celle indiquée ΑΝΦ par Kœhler, car la 
différence entre ces deux lettres A et Δ est assez diffîi- 
cile à saisir, surtout sur des monnaies d’une aussi gros­
sière fabrication que celles dont il s’agit ici.

C. DESCRIPTION DES EXEMPLAIRES APPARTENANT A M. LE 
COMTE STROGONOFF:

5. KACI A€IaJC ΦΑΡ€ΑΝΕ0ν. Tete diadémee de Pharéan- 
sès, tournée à droite.
Ils. Tète laurée de Gallien; devant, deux globu­
les; en bas, la date ΝΦ (550). Bronze 5. P l. 
X IV . fig. l .
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б . Monnaie parfaitement semblable à la précédente, 
sauf le métal, qui est plus rouge.

Kœhler & Sestini décrivent aussi une médaille pareille, 
mais en potin ; cependant il y a quelque différence dans 
la description qu’ils en donnent, notamment chez Kœhler 
pour le revers de la pièce. Cette différence provient 
probablement du peu de netteté de ces monnaies. —  
Sestini n ayant pas donné le dessin des monnaies de 
Pharcansès, nous croyons d’autant plus nécessaire, de les 
produire pour la première fois avec, le nom de ce Roi.

Il n’y a pas de doute que les monnaies sur lesquelles 
Kœhler a vu Arcansès, se rapportent à Pharcansès, dé­
couvert en premier lieu par l ’archéologue russe S tem p ­
le оv sk i, confirmé par Sestini, et que les monnaies de 
M. le Comte S tr o g o n o f f  viennent aujourd’hui corroborer 
formellement.

Si K œ h le r  avait porté son attention sur l ’espace qui 
existe entre les deux mots de l ’inscription de ces mon­
naies, il aurait été amené à concevoir quelque doute sur 
la leçon qu’il a proposée.

La fabrique de ces monnaies de Pharcansès et de 
celles de ses successeurs, se fait remarquer par une telle 
grossièreté, qu’elles ne peuvent donner aucune idée, ni 
des traits des rois du Bosphore, ni de ceux des empereurs 
romains, leurs contemporains, si connus d’ailleurs par une 
foule d’autres monuments anciens. Ces monnaies sont une 
preuve évidente de, la décadence des beaux-arts à cette 
époque, comme aussi de celle du royaume du Bosphore, 
qui antérieurement, dans ses productions, avait fourni des 
preuves incontestables de civilisation. Ainsi le sort de la 
Grèce et de Rome rajaillit jusque sur le Bosphore!

Pharcansès n’est pas connu par l ’histoire; s’il fallait 
en juger par scs monnaies portant les dates de 1ère du 
Bosphore 5 50 et 5 5 1 , son règne eût été extrêmement 
court, et, en acceptant la date de 554  donnée en premier
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lieu par Sestini, il aurait régne entre l ’an 1006 ou 1007 
de la fondation de Rome —  253 ou 2 5 4  de .T. C .—  
et 1010 ou 1011 de la fondation de Rome — 256 ou 
257 de J . C. —  Dans l ’un comme dans l ’autre cas, il 
serait contemporain des deux Rois Rhescuporis V I et V II, 
sous l ’empereur romain Valc'rien et son fds et collègue 
Gallien, et non pas, comme l ’a supposé Kœhler, sous 
Aemilien qui perdit, en 2 5 3 , non-seulement le trône 
qu’il avait usurpé, mais encore la vie.

§ 2 .
NOUVELLE DÉCOUVERTE D’UNE MONNAIE D’AREANSÈS.

KACIAêUJC At»£ANC0V. Buste barbu et diadcmé d’Aréan- 
sès, tourné à droite; devant, un trident.

Iis . Buste lauré de Dioclctien ou de Constantin le 
grand, tourné à droite; (la couronne de laurier est peu 

' distincte). Dans le champ, <j>qK (592  ou 590 et 2 0 ,  
c’est-à-dire X I —  610). Bronze 4, P l. XIV , fig. 2.

La bonne conservation et la fabrique de cette monnaie, 
dont le dessin est grossier mais d’un travail assez distinct, 
et surtout l ’irrégularité dans l ’expression de la date, ainsi 
que son inscription de gauche ' à droite et dans le champ 
des deux côtés de la figure de l ’empereur, tandis que 
dans les monnaies du Bosphore, de celte époque, cette 
date est toujours inscrite au dessous de la tete et de 
droite à gauche; toutes ces considérations ont fait douter 
quelques numismates même de l ’authenticité de cette mon­
naie. Mais il ne faut pas oublier: 1° que les cabinets
numismatiques présentent beaucoup de monnaies, meme 
plus antiques, et tout aussi bien conservées; 2° qu’outre 
les nombres décimaux : IK (1 2 ) , κ δ  (2 4 ) , & c .,  on ren­
contre souvent sur les monnaie^, notamment sur celles du 
royaume de Pont, les nombres centenaires écrits comme 
ic i  d e  g a u c h e  à  d r o i t e ,  p a r  e x e m p le :  s u r  le s  m o n n a ie s
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d’Amasie, de Pyrce et de Néo-Césarée, depuis p@K (1 29) 
jusqu’à Cî H (268), (Sestmi, Classes generales, p. 58 —  60) 
ou bien du roi des Partbes Arsace X X V II Vologese — 
VNA (4 5 4 ), (В. de Chaudoir, supplément aux corrections 
et additions à l ’ouvrage de M. Sestini , p. 2 2 , pl. 4 ,  
f. 3 9 ); tandis que sur quelques monnaies, à cette même 
place, la date est quelquefois marquée de droite à gauche; 
3° que sur des monnaies de Rhescuporis V III, presque 
contemporaines de l ’époque d’Arcanses, roi du Bosphore, 
la date ΔΚΧ (624) est aussi inscrite dans le champ des 
deux cotes de la tête de l ’empereur; (БосФоръ Клщ- 
мершекш п пр. стр. 1 0 4 , V I , N. 2 2 ); 4° enfin, qu’il 
n est pas rare de voir sur les monnaies des irrégularités 
dans la forme des lettres et dans l ’expression des dates, 
par exemple: КАЭ1Л6ЙЭ (B. de Chaudoir, ibidem, p. 15, 
pl. I, f. 8) ou 6IX  pour SIX (616), (Sestini, Descriz. 
del museo B. di Chaudoir, p. 77), etc.

Si même tous ces exemples n’existaient pas , les inci­
dents irréguliers qui existent dans les détails de cette 
monnaie serviraient plutôt à témoigner de son authenticité 
que de sa fausseté; car, si elle était fausse, le faussaire 
se serait au contraire attaché à détourner tout soupçon, 
en se conformant aux monnaies contemporaines. Il faudrait 
encore supposer que le faussaire, ou son conseiller, eus­
sent été très-versés dans la numismatique, pour choisir 
justement une époque aussi embrouillée de l ’histoire du 
Bosphore, et qu’ils eussent su en outre que le roi Arcansès, 
autrefois mentionné, avait été remplacé par Pharéansès. 
Ces deux suppositions me paraissent inadmissibles, car de 
pareilles connaissances ne se rencontrent pas chez un ou­
vrier , et une semblable spéculation serait indigne d un 
savant. E n  tout cas, de telles falsifications n’ont pas lieu 
en Crimée, d’où provient cette monnaie, et où, jusqu’à- 
présent, on ne sache pas quun nouveau B e c k e r  ait 
paru, ni même aucun falsificateur du genre de ceux qui
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ont été découverts à Moscou par M. Tchertkoff, pour 
les monnaies russes, et formellement flétris par Messieurs 
de Frähn et de Reichel, justement indignés de cette ignoble 
et éhontée spéculation, si nuisible pour le goût qui se 
répand de plus en plus pour les monuments anciens, 
lesquels jettent un jour si éclatant sur 1 histoire ancienne. 
(У. A. Д. Ч ер тко в а , O nucanie древнихъ Русекихъ мо- 
нетъ. П рибавлсш е второе. 1838, стр. 29 — 40.) 
—  On ne peut non plus admettre que des monnaies 
falsifiées aient été importées en Crim ée, car c’eût été 
une détestable spéculation, vu l ’abondance dans cette con­
trée de monuments anciens, et le manque d’appréciateurs.

D ’après ce qui précède, on ne saurait douter de l’au- 
thenticitc de la monnaie qui nous occupe; mais cependant 
il faut convenir que son genre de fabrique, et quelque 
déviation du type ordinaire usité dans le Bosphore, font 
conclure qu’elle n’a pas etc frappée dans le Bosphore 
même, mais bien, soit dans une des villes du Pon t, ou 
une autre ville limitrophe et contemporaine , soit par un 
monnayeur étranger. Au reste , ces explications n’acquer­
ront un degré de certitude que par la vue de beaucoup 
de collections encore inconnues qui existent en Crimée 
et dans la Russie méridionale. C’est ainsi que Pharéansès 
a été découvert, et aujourd’hui Arc'ansès. Patientons et 
profitons, pour le moment, de l ’indication de notre mon­
naie qui, sans contredit, est fort rare et unique par ses 
dissemblances mêmes avec les autres monnaies du Bosphore.

Arcanscs, à en juger par le trident existant sur le 
coté de la face de notre ,monnaie, est indubitablement 
un roi du Bosphore, et son règne, par la date ф q к 
inscrite au revers, doit être reporté aux années 592 ou 
bien 610 . (1 0 4 9  ou 1067 de Rom e, 295  ou 313 
de .T. C.) Dans le premier cas, ce roi est contemporain 
de Tothorsès et de l ’empereur Dioclétien; e t,  dans le 
second, de Rhadamsadès et de Constantin le Grand.
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Puisque l ’histoire ne nous dit rien de ce roi, nous 
sommes forces de recourir aux conjectures. Ce nom ne 
cacherait-il pas celui de l ’un des deux Sauromates, l ’un 
fils et 1 autre petit-fils de Rhescuporis V II, roi du Bos­
phore, mentionnés par Constantin Porphyrogénète à la 
fin du règne de Dioclctien? (De administratione imperii, 
C. X L III, p. 144.) Enfin le nom même d’Aréansès ne 
ferait-il pas allusion à A г es (Dieu Mars)? On aurait pu
1 attribuer à ce roi par flatterie, ou bien il l ’aurait pris 
lui-même par vanité et en commémoration de ses victoires 
supposées sur les Khersonncsiens. C’est ainsi que Mithridate 
Eupator s’intitulait Dionysius ou Bacchus, et que Sauro- 
mate I I  et Rhescuporis I er, rois du Bosphore, avaient 
ajouté à leurs noms ceux de l ’empereur contemporain 
T ib e r iu s  J u l i u s ,  noms qui n’étaient pas encore flétris 
par ses vices infâmes.

Si Sauromate et Aréanscs ne faisaient qu’un même 
personnage, cela expliquerait pourquoi, jusqu’à -présent, 
on n a pas encore »trouvé une seule monnaie qu’on puisse 
attribuer à ce Sauromate. A la vérité, Mionnet a men­
tionné une médaille de Sauromate V  ou V II pour l ’cpoque 
à laquelle se rapporte Aréansès (Description de médailles 
antiques, etc. T . II , p. 385 , n. 163); mais plus tard 
il a reporté cette pièce à Rhadamsadès (Supplcm. T . IV , 
p. 546 , n. 3 02 ), probablement d’après la date 605  du 
Bosphore, correspondant à 1060 ou 1061 de Rome et 
307  ou 308 de J . C .; et pareeque les effigies en sont 
grossières et qu’on n’y voit pas de nom royal, tandis que 
sur une monnaie de Rhadamsadcs on trouve inscrite la 
même date.

(Traduit du russe.)
Spasski.



R E M A R Q U ES

su r  l ’a r t ic l e  d e  M r. S p a s s k i ,  r e l a t if  a u x  m onnaies 
d e s  R ois P h a r é a n s è s  e t  A r é a n s è s .

(Lu à la X IIe séance de la Société d’archéologie et de 
numismatique de St Pètersbourg, Lundi 15 Septembre 
1847).

M r. S p a s sk i a donné dans l ’article précédent, un 
supplément à la description des monnaies de P h a r é a n s è s ,  
imprimée pp. 100 et 101 dans son БосФоръ Кимие- 
piiiciviir, ouvrage dont nous avons fait une mention hono­
rable dans le dernier numéro de ces mémoires 1.

Quelques exemplaires bien conservés du Musée de 
l ’Ermitage Impérial, démontrent jusqu’à l ’cvidence l ’exis- 
tance d’un Roi P h a r é a n s è s ,  qui doit avoir régné en 
l ’annce ΝΦ (5 50) et ΑΝΦ (5 51) de l ’ère du P o n t, 
253  et 25 4  de J . L.

La pièce du baron de C h a u d o i r  avec ΔΝΦ, dont 
Sestini donne la description, a été acquise avec toute 
cette riche collection par le Musée de 1 Ermitage Impé­
rial. Or, cette pièce portant évidemment le millésime ΑΝΦ  
et non ΑΝΦ, ce roi n’a eu que deux années de règne. 
C’est une des nombreuses inexactitudes de Sestini.

Il suit de là que P h a r é a n s è s  fut successeur de R h e s -  
c o u p o r i s  V I ,  dont les dernières monnaies portent la 
date ΘΜΦ (549)  et le prédécesseur de R h e s c o u p o r i s
V II, dont les monnaies commencent avec la date ΑΝΦ  
(551),  probablement celle de la mort de Pharéansès.

La tête de l ’empereur ne peut être que celle de 
V a l e r i e n ,  qui monta sur le trône au · mois d’août de

* Lit № 70, p. 244.
5 7



—  290  —

l’année 2 53.  On voit sur les deux pièces la même tête, 
et AEmilien, qui fut détrôné en 253,  n’a pu être figuré 
sur une monnaie portant le millésime de 254.  G a l l i e n  
jouait sous le règne de son père, un rôle trop secondaire 
pour qu'on puisse admettre que son effigie se trouve sur 
les monnaies de Pharéansès.

L ’autre monnaie avec le nom d ’A r é a n s è s  serait d’un 
grand intérêt, si elle était a u t h e n t i q u e .  Le Musée de 
l’Ermitage en possède aussi un exemplaire, tout à fait du 
même coin que celui dont M r. S p a s s k i  donne le dessin; 
mais un examen scrupuleux de celte pièce démontre 
quelle est é v i d e m m e n t  fausse .

Le graveur inhabile a imité une pièce mal conservée 
dç Pharéansès, sur laquelle on ne pouvait lire que le 
nom d ’A ré an sè s .  La lettre (*) est mal comprise, le 
trident devant le buste du Roi ressemble à une fourchette, 
le millésime <|>qK est composée d’une manière tout à 
fait contraire à la règle, car a - t - on  jamais pu mettre 
ensemble q et K, 90 et 2 0 ?  —  La pièce est en cuivre, 
tandis que toutes les monnaies de ce temps sont en potin; 
elle est mince et petite pendant que toutes les pièces 
véritables sont épaisses et un peu plus grandes. Eniin, le 
buste de l ’Em pereur, sur le revers, est une telle carri- 
cature qu il est impossible qu’un graveur de l’antiquité, 
même le plus inhabile, ait pu le représenter de cette manière.

Les raisons sur lesquelles Mr. S p a s s k i  se fonde pour 
affirmer l ’authenticité de cette pièce sont faibles et mal 
basées. Il est malheureusement trop certain que le grand 
nombre d’amateurs a déjà lait naître en Crimée beaucoup 
de falsificateurs dont les produits sont faits avec une grande 
habileté. Noüs avons vu des pièces en or et en argent de 
différents rois du Bosphore et de quelques villes de la 
Crimée, qui ne feraient pas honte à un B e c k  e r .—  Ainsi 
avec l ’authenticité de cette monnaie tombent aussi toutes 
les conjectures que M r. Spasski en avait tirées.
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L ’allusion du nom d ’A r é a n s è s  au dieu grec A r e s ,  
nous paraît peu admissible. Presque tous les noms des 
rois du Bosphore ont une origine persane; et en Perse 
on trouve des noms semblables. La terminaison même du 
nom d ’A r é a n s è s  n’est pas grecque. E n  général, pour 
les noms du Bosphore, il faut se reporter à ce qu’en 
dit le célèbre B o e e k h  dans son C o r p u s  i n s c r i p t i o ­
n u m  G r a e c a r u m  II, fase. I, p. 115 et dans la gazette 
archéologique de G e r h a r d ,  18 47 ,  p. 61.

B. de Kœkne.



SUR LA CONTREFAÇON D ES MONNAIES RUSSES.

(Lu à la V IIIe séance de la Société d’archéologie et de 
numismatique de St. Pétersbourg, Lundi 10 Mars, 1847).

(Pl. X IV -X V I .)

La numismatique russe du moyen-âge qui, il y a peu 
de temps encore n’était qu’à son enfance, a pris enfin son 
essor. Les années qui viennent de s’écouler ont vu paraître 
les premiers essais de classification systématique. Quelques 
questions ont etc entamées, d’autres seulement effleurées; 
mais en attendant que tous les éléments encore épars 
soient réunis et complétés, il est à désirer que chacun 
apporte le tribut de son expérience en faisant observer des 
faits passés sous silence, en exposant de nouvelles théories 
ou attributions, et en publiant les pièces encore médites.

E n  Russie comme ailleurs, la rareté des monnaies 
d’une série ne saurait etre regardée comme un obstacle à 
son développement, car presque toujours, aussitôt que les 
amateurs se présentent, les monnaies surgissent de toutes 
parts et leur arrivent comme par enchantement. Les col­
lecteurs ont la propriété de l ’aimant à l ’égard des mon­
naies hors de cours; il est vrai que les pièces fausses sont 
également sujettes à cette attraction, mais une des attri­
butions principales du numismate est d’en savoir faire la 
distinction. Si la numismatique est une affection incurable, 
la contrefaçon lui porte de rudes atteintes et fait souvent 
succéder le découragement à 1 ardeur et à l ’activité.

Chez nous, comme partout ailleurs, les falsificateurs ne 
se sont pas fait attendre et ont paru presque en même 
temps que les amateurs de monnaies antiques. Les contre­
façons ont été aussi nombreuses que funestes par la per-
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turbation qu elles ont apporté dans les premières classifi­
cations. Le peu de notions que l ’on possédait sur les 
anciennes monnaies russes, sc trouvaient éparses et étaient 
mêlées à une foule de préjugés et de traditions erronées. 
Ainsi l ’absence d un ouvrage pouvant servir de guide aux 
collecteurs, qui tâtonnaient dans cette obscurité, a puissam­
ment aidé à faire accueillir les contrefaçons dans les col­
lections. Il me semble donc qu’il est du devoir de chacun 
de signaler les fraudes et les contrefaçons à mesure qu’on 
les découvre.

E n  faisant connaître quelques particularités sur l ’histo­
rique de la contrefaçon des monnaies russes, je crois 
devoir signaler ici les divers procédés employés par les 
falsificateurs. J ’essaierai ensuite d'indiquer les principales 
pièces fausses publiées jusqu’ici comme telles, ou comme 
authentiques, ainsi .que quelques autres qui n’ont pas été 
publices.

La numismatique russe peut se diviser en deux parties, 
1° le moyen-âge, depuis les pièces les plus anciennes 
jusqu’à l ’année 1547 où le Grand-Prince Jean IV  prit 
le titre de Tsar. 2° l ’époque moderne, depuis 1547 
jusqu’à nos jours. Je m’abstiendrai entièrement de parler 
ici des pièces attribuées par quelques-uns à Vladimir & 
Iaroslav, Grands-Princes de Kiew, et par d’autres à des 
Rois bulgares, n ayant pas les données nécessaires pour 
éclaircir cette question.

Le Moyen-âge.
La numismatique russe du moyen-âge a été abordée par 

quelques auteurs et historiens qui l ’ont envisagée unique­
ment sous le point de vue de la valeur commerciale des 
différentes monnaies et de l ’étymologie de leurs dénomi­
nations; ils ont cherché à établir le prix relatif des four­
rures, lingots et monnaies diverses dans le commerce; 
mais ils ne se sont occupés ni de la classification ni des 
types, et leurs rares observations sur ces sujets sont pour
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la plupart superficielles ou inexactes. M. T c h e r t k o f f  
est le premier qui ait entrepris la classification des mon­
naies des pi'inces russes, et la manière heureuse et bril­
lante dont il s’est acquitte' de cette tâche, en publiant le 
catalogue de sa collection, lui a valu - des suffrages bien 
mérités. C’était une rude besogne en effet qne de se re­
trouver au miheu de ces princes, de ces apanages et de ces 
monuments incomplets qui formaient un labyrinthe inextri­
cable et dont la patience et le zèle de Mr. Tschertkoff ônt 
triomphé. Ce livre nous mène jusqu’au règne de J e a n  IV  
et n ’embrasse que la numismatique du moyen-âge. L ’époque 
ou Mr. Tchertkoff a écrit les suppléments à son ouvrage, a 
été signalée par une invasion de contrefaçons dont Moscou 
fut inondée ; c’étaient les premières pièces fausses russes du 
moyen-âge qui paraissaient, et sans défiance contre cette 
industrie, il admit dans sa collection une grande quantité 
de ces pièces qui furent publiées dans ses trois suppléments
et dont quelques unes seulement furent signalées comme
fausses.

Maintenant que la fraude est reconnue, la présence 
des contrefaçons dans l ’ouvrage de M r Tchertkoff, ne
saurait diminuer son intérêt ni sa valeur e t, signalées
comme telles, ces pièces pourront désormais servir de 
guide aux nombreux collecteurs de monnaies russes. H 
est à remarquer que la première partie de son catalogue, 
publiée en 1834, ne renferme pas de pièces fausses et 
en effet il n’y en avait pas à cette époque. Ce n’est 
quaprcs l ’apparition de ce livre que surgirent les premières 
contrefaçons, inspirées en grande partie par les planches 
qui l’accompagnent. (Je ne parle ici que des pièces fausses 
du moyen-âge, car la contrefaçon des monnaies modernes 
date de la fin du siècle passé.) Ainsi ce livre tout en 
rendant des services éminents à la science et aux amateurs, 
fut aussi pour eux la cause innocente de grands déboires, 
par la contrefaçon à laquelle il servit de modèle.
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Le premier et le second supplément parurent en 1837 
et 1838 et fourmillent de types nouveaux, fruit de limą- 
gination des faussaires; le troisième supplément vit le jour 
en 1842 :  l’audace des fabricans était alors poussée à son 
comble, tant par la confection de pièces nombreuses por­
tant des noms de princes et de villes dont il n existe pas 
de monnaies véritables, que par les modules énormes et 
les types insolites «pi ils produisirent. Cependant il est juste 
de dire que le nombre de pièces authentiques et remar­
quables dans les suppléments de M. Tchertkoff dépasse 
de beaucoup celui des pièces fausses.

L ’ouvrage de M r le baron de C h a u d o i r  est à peu 
près exempt de pièces fausses, quant à ce qui regarde le 
moyen-âge; au moment de son apparition, en 183G, la 
contrefaçomie faisait que commencer et St. Pétersbourg était 
encore à l ’abri de ses produits, émanant essentiellement 
de Moscou. Les numismates de St. Pétersbourg se sont tenus 
en garde contre la fraude des son apparition et ont même 
averti ceux de Moscou qui ne se doutaient encore de rien.

Il n’en a pas été ,de même de M r de S c h u b e r t ,  
qui, en publiant le catalogue de sa collection en 1843,  
époque où l’on était fixé sur le vrai et le faux, a pour­
tant introduit dans son livre un certain nombre de 
spécimens de l’industrie moscovite quil regarde comme 
authentiques. Ces pièces figurent, il est vrai, en compagnie 
de beaucoup d'autres, belles et intéressantes. 'II ne faut 
pas s'en rapporter aveuglément à l’opinion de M r de 
S c h u b e r t  qui déclare que l ’ouvrage de M r de C h a u d o i r  
ne peut être d’aucune utilité aux amateurs, et auquel 
cependant, il rend un hommage involontaire en le citant 
à chaque ligne à l ’appui de ses assertions. *

* Dans l'édition russe de l'ouvrage de Mr de Chaudoir il 
s'est glissé plusieurs fautes d'impression* dont l ’édition française 
est exempte.
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Le premier cahier publié en 1847 par Mr de R e i c h e l  
comme supplément aux ouvrages de M M  Tchertkoff et 
Chaudoir et renfermant 50 monnaies inédites de sa 
collection, est d’un grand intérêt, car l ’auteur envisage 
les types sous un point de vue historique entièrement 
nouveau, et prouve que la plus grande partie des types 
russes sont copiés des monnaies bohèmes, hongroises, 
moraves, bosniennes, scandinaves, &c. Cest le seul livre 
parmi les publications précitées, entièrement exempt de 
pièces fausses; le goût sûr et le tact infini de son auteur 
sont une garantie certaine pour les cahiers suivants. M. de 
Reichel est le premier qui a signalé l ’existence des contre­
façons quand elles commencèrent à paraître. Après lui le 
célèbre orientaliste M r. de Frælm constata le fait sur des 
pièces bilingues dont les légendes arabes ne s accordaient 
pas avec les légendes russes, par l’ignorance des faussaires 
qui inscrivaient, p. ex. un nom de prince russe du X V me 
siècle au revers d’une pièce tatare du X V I mc . Voyez la 
lettre publiée dans le 2 me supplément de T c h e r t k o f f .

Cependant quelques uns des principaux amateurs ne 
voulurent point reconnaître la fausseté de ces pièces dont 
le nombre augmentait chaque jour ей raison de leur succès.
Us donnaient comme preuve à lappui de leur opinion, 
la diversité des coins de plusieurs exemplaires d une seule 
et même pièce, supposant avec raison quun faussaire ne 
se serait pas donné la peine de graver un coin différent 
pour chaque exemplaire, et comme parmi les pièces en 
question on n’en trouvait jamais deux pareilles, ils dé­
duisaient de là leur authenticité. Aussitôt qu’une variété 
d invention nouvelle faisait son apparition, des exemplaires 
en étaient portés immédiatement chez chacun des princi­
paux amateurs de Moscou, et de la confrontation qui s’en 
suivait naissait la certitude complète de leur authenticité.

De leur côté les amateurs pétersbourgeois essayaient 4 
d’expliquer la diversité des coins par la facilité avec
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laquelle le graveur, sans tremper lac i er , pouvait entre 
chaque frappe ajouter, agrandir ou changer la forme des 
lettres, des figures et des grènetis.

Cependant cette explication du procede' qu’on supposait 
être employé par les faussaires ne satisfaisait personne, et 
c’est à M r de B a r t h o l o m a e i  que l ’on doit d’avoir 
pénétré le secret au moyen duquel les pièces fausses 
avaient été produites. On doit aussi au Comte Serge 
S t r o g o n o f f  1 anéantissement de cette industrie, car après 
que M r de B a r t h o l o m a e i  lui eut communiqué sa dé­
couverte, il en fit lui même l ’application en fabriquant 
une monnaie de cuivre ou poulo portant le nom du 
négociant qui l ’avait approvisionné de pièces fausses 
Celui-ci —  lui en ayant apporté un jour de nouveaux 
échantillons, le Comte S t r o g o n o f f  lui dit qu’il avait une 
monnaie plus curieuse à lui montrer et il lui fit voir le 
poulo fait par lui-même. L ’impression qu’il produisit fut 
grande, à ce qu’il para ît, car depuis ce moment le 
public a été privé de ce genre de productions.

Il ne sera pas inutile d’indiquer ici le mode de 
fabrication dont il est question, ainsi que tous ceux em­
ployés par la contrefaçon.

Les pièces dont nous venons de parler et qui ont tant
préoccupé les amateurs ont tout simplement été gravées
à l ’eau-forte. On recouvre préalablement de vernis les
parties destinées à rester en relief, puis en déposant la 
monnaie dans 1 eau-forte, les parties non recouvertes de 
vernis se creusent et laissent en relief les endroits mé­
nagés. Ce procédé une fois connu, il devient facile de 
distinguer les pièces qui .lui doivent 1 existence; le relief 
en est fort plat et n’offre point de saillies; les contours et 
les figures sont secs et anguleux, et 1 on reconnaît aussitôt 
que la pièce n’est ni frappée ni coulée. On voit qu’avec 
ce procédé, il est presque impossible de faire deux pièces 
identiques et qui aient l’air de sortir du même coin. La

3 8
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couleur et la patine dont on les enduit aideraient à les faire 
suspecter, s’il était possible de conserver quelques doutes 
à leur sujet. Une grande partie des pièces fausses qu’on 
rencontre dans les collections doivent le jour à ce procédé

Voici maintenant les différentes applications et com­
binaisons inventées par les faussaires; elles sont au nombre 
de cinq.

1°. Les pièces faites entièrement et de deux côtés à 
l'eau-forte, d’aprcs le procédé indiqué. On en voit en 
argent et en cuivre, mais les premières sont plus faciles 
à reconnaître que les secondes, en ce qu’elles se rappro­
chent encore moins des pièces véritables et en ce qu elles 
sont privées du secours de la patine artificielle pour ca­
cher leurs imperfections.

2°. Les pièces dont un côté est véritable et l ’autre 
fait à l ’eau forte. On se sert soit de pièces russes com­
munes , soit de pièces de cuivre orientales portant un 
quadrupède ou un oiseau, au revers duquel on grave 
une inscription russe. Dautres falsifications portent du 
côté véritable une inscription arabe et du côté refait un 
type russe. On peut à ce sujet poser une règle générale 
et sans exceptions, c’est qu'il n’existe pas de monnaies 
russes en cuivre bilingue, c’est à dire avec une inscription 
arabe au revers d’un type ou d’une inscription russe, comme 
cela se rencontre continuellement pour la monnaie d’ar­
gent. La raison en est que l ’argent servait à payer les 
tributs à la horde, tandis que le cuivre était une monnaie 
purement locale. Ensuite on voit que les princes, dont 
on possède jusqu’à ce jour de la monnaie de cuivre 
authentique, n ’avaient pas non plus d’inscriptions tatares 
sur leur monnaie d’argent; d’où on peut conclure que 
l ’introduction de la monnaie de cuivre en Russie est 
postérieure à l’expulsion des Tatars.

3°. Les pièces retouchées partiellement, toujours d’après 
le mcme procédé. On trouve des monnaies communes
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refaites en monnaies rares; des pièces mal conservées, re­
touchées et restaurées; d’autres dont le type est original 
et dont la légende circulaire est en partie refaite ou in­
ventée ; le manque d’harmonie entre les parties anciennes 
et celles retouchées ou ajoutées, trahit ces pièces à la 
première vue.

4°. Les pièces frappées des deux côtés avec des coins 
modernes; elles ont paru en dernier lieu et c’est dans 
cette classe que rentrent des pièces d’or qui n’ont jamais 
existé en original. D ’autres en cuivre et en argent sont 
exécutées avec beaucoup plus de fini que les originaux et 
n’en ont pas le caractère; une grande uniformité règne 
parmi ces pièces; elles se distinguent par une régularité 
et une précision dans la forme des lettres qui ne sauraient 
imiter le caractère de simplicité des anciens coins. C’est 
cependant la fraude la plus dangereuse et la quantité de 
pièces qui a paru dans ces derniers temps, prouve que cette 
industrie, qui semble siéger à St. Pétersbourg, est en pleine 
activité. Le caractère distinctif de cette nouvelle émission 
de fausse monnaie est la reproduction fidèle des pièces 
authentiques connues; car les faussaires actuels, plus cir­
conspects que leurs devanciers moscovites, se contentent 
de copier et ne se confient plus à leur imagination.

5°. Les pièces véritables dont un côté est refrappé avec 
un coin moderne; on en voit dont le côté primitif est 
applati par l ’application du faux coin. Dans cette catégorie 
rentrent des pièces tatares de la Horde Dorée, en argent, 
au revers desquelles on a frappé une fausse empreinte 
russe. Les pièces authentiques bilingues (russe-tatares) ont 
ordinairement une inscription arabe défigurée par les 
monnayeurs du temps, non versés dans la connaissance 
de cette langue; presque toujours elles ne sont qu’une 
imitation plus ou moins imparfaite des monnaies de la 
Horde Dorée. Dans les rares pièces bilingues, portant 
des inscriptions arabes correctes, on voit le plus souvent
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que ces caractères en ont été traces avec hésitation et 
par une main qui en ignorait le sens. Ainsi dans toute 
pièce bilingue originale, les caractères arabes, tracés 
par des artistes qui ne connaissaient pas cette langue, 
offrent des imperfections et une maigreur de style qui 
ne se rencontrent pas sur les monnaies faites à la Horde 
et par des Musulmans. Les faussaires négligeant ce dé­
tail , ont appliqué leurs faux coins au revers des pièces 
tatares de la Horde Dorée, dont les inscriptions arabes 
se distinguent par la largeur et la fermeté de la gravure. 
L ’épaisseur de ces monnaies permettait de polir le coté 
destiné à reçevoir le nouveau type. Cependant on voit 
aussi de faux coins appliqués au revers de pièces russes, 
portant des imitations de caractères arabes de la Horde. 
(Voyez T c h e r tkoff ,  2-me supplément, page 30 & sui­
vantes.)

Tels sont les principaux modes de falsification appliqués 
à la numismatique russe de moycn-age. On n’en voit pas 
de coulées à cause de l ’exiguitc du module et du peu 
d’épaisseur de nos anciennes monnaies.

E n envisageant les contrefaçons, non sous le point de 
vue de la fabrication, mais sous celui du type, on peut 
les diviser en trois classes.

1°. Imitations exactes des pièces connues.
2°. Types inventés et variétés n’existant pas en réalité, 

mais portant des noms de princes ou de villes dont on 
possède des monnaies. Pièces d’or ou de cuivre composées 
au nom de princes qui n ’ont fait monnayer que de l ’argent.

3°. Pièces entièrement imaginaires et portant des 
, noms de princes et de villes dont il n existe pas de 

monnaies authentiques.
Le poids des monnaies russes du moyen-âge ne peut 

pas toujours servir de guide pour en déterminer l ’âge ou 
l ’authenticité; mais pour les pièces d’argent, il règne, 
sauf quelques exceptions, une certaine harmonie entre le
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poids des monnaies des divers princes d’une même époque. 
Beaucoup de pièces fausses de ce métal se reconnaissant 
à leur pesanteur qui dépasse celle des pièces véritables; 
c’est surtout dans les pièces faites à plaisir que le poids 
s’écarte de celui des pièces connues.

E n pesant les monnaies dun  seul et même règne, on 
y trouve souvent des différences sensibles; cependant toutes 
les pièces frappées au même type et sous un seul règne 
sont généralement d’une grande conformité de poids. La 
monnaie des grands-princes de Moscou, à laquelle se 
conformaient les princes apanages, n offre pas beaucoup 
plus de régularité. A la suite de l ’invasion d’Edighéï 
et pendant les années 1408 & 1412 le poids des pièces 
d’argent baissa subitement, et les monnaies oblongues 
disparurent généralement pour faire place aux nouvelles 
pièces dun poids moindre. Il est du reste fort difficile 
de se procurer pour certains règnes un nombre suffisant 
de pièces non rognées ou intactes, afin de pouvoir établir 
et reconnaître leur poids primitif. Tchertkoff dit à propos 
des monnaies de Vassili l ’aveugle que toutes les pièces 
de ce prince pesant G grains * sont louvrage de faux 
monnayeurs du temps excepté, bien entendu, les exemplaires 
rognés. Cependant il dit plus loin quau commencement 
de ce règne, on frappait des denghi à 12 grains, et 
qu insensiblement on descendit à 6 grains. Plusieurs 
variétés des monnaies de ce prince, frappées à la fin de 
son règne, ainsi que toutes celles des premières années 
de son fils J e a n  II I  le Grand, ne pèsent que 6 grains 
et sont par conséquent de poids légal.

Le cuivre est sujet à de plus grandes variations de 
poids, et l ’on trouve des exemplaires authentiques d’une 
même pièce offrant les plus grandes différences et variant 
quelquefois du double l ’une de l ’autre; aussi me paraît-

* Poids de Pharmacie.
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il qu’avant de plus amples recherches on ne saurait rien 
préciser de positif à ce sujet.

E n ce qui concerne la dimension des pièces, on peut 
poser comme règle que toutes celles qui dépassent de 
beaucoup le module ordinaire sont suspectes. Cependant 
on voit quelques pièces authentiques en cuivre d’un mo­
dule un peu au-dessus de l ’ordinaire et présentant quel­
ques restes de caractères russes, et des traces de types 
insolites; plusieurs sont minces et régulièrement octogones.

Mr. de R e i c h e l  a indiqué dans son premier cahier 
la manière dont on fabriquait anciennement la monnaie 
en Russie. Les monnaies d’argent et de cuivre étaient 
faites avec des fils de métal coupés et applatis pour 
recevoir l'empreinte; toutes ces pièces portent les preuves 
évidentes de la manière dont elles ont été fabriquées, 
principalement les anciennes pièces oblongues; les pièces 
rondes portent aussi sur le bord, à deux des extrémités, 
les traces de la coupure du fil métallique primitif. Les 
pièces figurées P l. XVI. fig. 22 , 23 , 24 , en donneront 
une idée. Nous voyons cependant que les falsificateurs 
ont négligé la plupart du temps de reproduire ce détail 
essentiel^ lors de la préparation du flan de leurs fausses 
monnaies, et cette imperfection peut aider à les faire 
reconnaître, mais d’autres fois ils se sont servis du flan 
de vieilles pièces véritables, - usées ou communes, qu’ils 
ont entièrement transformé à leur guise. On voit pourtant 
des poulos véritables de T v e r ,  au type de la tête 
cornue, assez exactement ronds, et ne portant aucune 
trace de coupure; les grands poulos octogones authentiques 
dont il a été question plus haut, ont été coupés réguliè­
rement dans des feuilles de cuivre.

M r. T c h e r t k o f f  croit que toutes les principautés 
avaient leur monnaie de cuivre et que si elle ne nous est 
pas parvenue, ou du moins en petite quantité, c est à cause de 
de son peu de valeur. Il est cependant reconnu que les
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métaux les moins précieux sont ceux qui traversent les 
siècles avec le plus de sécurité, échappant, par le fait 
même de leur peu de valeur, aux spéculations de refonte 
et aux démonétisations régulières ou accidentelles. Il 
résulte donc de l’examen des pièces qui nous sont par­
venues, que la monnaie de cuivre n’a été que fort peu 
en usage en Russie, excepté à Tver, à Moscou et dans 
quelques villes du voisinage. La monnaie dargent était 
la seule généralement répandue dans toute la Russie.

Il est peut-être utile d’ajouter qu’il n’existe que deux 
pièces d’or russes frappées avant 1 année 1о4/  ; la pre­
mière est une pièce d’essai faite par les graveurs envoyés 
par M a t h i a s  C o rv in ,  Roi de Hongrie, sous le règne de 
Jean III  le grand. La seconde est de J e a n  IV , le T er­
rible avec le titre de Grand-Pi'ince ; ces pièces sont 
uniques ou d’une rareté excessive. (Voyez Chaudoir.)

Les lingots d’argent, les grivni et les roubles, ont aussi 
été reproduits par les faussaires, et malgré la simplicité 
de leur fabrication? les faux exemplaires se trahissent par 
un caractère de nouveauté et de crudité, qu’on n ’est pas 
parvenu à leur ôter. I l se trouve aussi des lingots véri­
tables sur lesquels on a applicjué de faux timbres, gravés 
à l ’eau-forte, ou frappés avec un poinçon.

Parmi les monnaies de cuir qui figurent dans les 
collections il est probable qu’il s en trouve de fausses, 
mais il me paraît difficile de les reconnaître, 1 œil ne
pouvant s’accoutumer à leur physionomie à cause de leur 
rareté; leur peu d’importance historique les a aussi fait 
négliger jusqu a ce jour.

Il reste encore à indiquer une autre catégorie de pièces 
fausses qu’on rencontre en grand nombre, mais qui ne 
doit pas le jour à la fraude; ce sont des imitations de 
monnaies russes que les femmes des peuplades tatares 
T c h o u v a c h e s ,  T c h é r é m i s s e s , M o r d  vas , &c. portent 
sur leurs vetemens en guise de franges et d’ornemens.
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Les personnes aise'es portent de véritables pièces d’argent 
russes ou tatares, mais les femmes du peuple se conten­
tent d imitations d argent de très bas aloi ou de cuivre 
argente, couvertes de caractères russes disposés sans aucun 
sens; la plupart de ces pièces sont des copies des kopeks 
au type du Tsar à cheval, mais il s’en rencontre aussi 
de plus anciennes figurant des pièces bilingues & c;‘ toutes 
sont munies d’un trou pour être cousues aux vêtemens.
(Pl. XIV. flg. 2, 3.)

Avant d’indiquer les pièces fausses éparses dans les 
ouvrages cités plus haut, il me semble utile de donner 
un tableau des princes et des villes dont il existe des 
monnaies ou du moins auxquels on croit pouvoir en 
attribuer avec certitude. Les attributions sur lesquelles 
les avis sont partagés, sont indiqués en note. L ’astérisque 
qui dans ce tableau précède le nom de quelques princes, 
sert à indiquer que le nom de la principauté se trouve 
sur une partie ou sur la totalité des pièces de ce règne.

Plusieurs princes ont omis le nom de leur père sur 
leur monnaie, ce qui rend quelquefois- les attributions 
moins sûres, surtout quand le nom de la ville manque 
également. Ainsi dans le tableau suivant, quand le nom 
du père d’un prince est inscrit en petits caractères, c’est 
une preuve qu’il ne se rencontre jamais sur les monnaies 
attribuées à ce prince. J ’ai inscrit en grandes lettres les 
noms qui accompagnent constamment ou même exception­
nellement celui du prince.

Enfin il est également fait mention dans ce tableau 
des métaux dont on a frappé monnaie sous chaque règne.
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GRANDE PRIN CIPAU TÉ DE MOSCOU E T  DE RUSSIE.

SEMEN Ivanovitch....................... 1341-1353. Æ.. Note 1 & 2.
DMITRI · IV · Ivanovitch. . . .  . . 1362-1389 . Ж .  Note 3.

*VASSILI · II · DMITRIÉVITCH . .1389 -1 4 2 5 . M .  Note 4.
■ftVASSILI · III VASSILIÉV1TCH .1 4 2 5 -1 4 6 2 . Ж . Note 5.

DMITRI Jouriévitch & VASSILI · III ■ Vassiliév. Æ.. Note 6.
aIVAN III VASSILIÉVITCH____1462-1505 . Æ.. CR. Note 7.
«VASSILI IV IVANOVITCH____1505-1533 . Ж .  Note 8.
«IVAN IV· VASSILlÉVITCH____1533-1547. Ж .  (R. Note 9.
*Poulo de Moscou, sans nom de Prince.......... C. Note 10.

PRIN CIPAU TÉ DE BOROVSK.

VLADIMIR ANDRÉIÉVITCH . .  1353-1410  Æ.., Note 11.
SEMEN VLAD1MIROV1TCH. . .  1410-1426 . M .  Note 12.
IAROSLAV VLADIMIROVITCH,

aussi ATHANASE............. .. 1410-1426 . Æ  . C. Note 13.
IVAN VLADIMIROVITCH------1 4 1 0 -____ Ж .  Note 14.
VASSILI IAROSLAV ITCH . .  . .1 4 2 6 -1 4 5 6 . Æ . Note 15.

PRINCIPAUTÉ DE DM ITRIEFF.

PIERRE DMITRIÉVITCH . . . .  1389-1428 . Ж . Note 16.

PRIN CIPAU TÉ DE GALITCH E T  DE ZVÉNIGOROD.

IOURI DMITRIÉVITCH.............1389-1434. Ж . Note 17.
DMITRI IOURIÉVITCH.............1434-1453. Æ.. Note 18.

PRIN CIPAU TÉ DÉ GORODETZ.

*IVAN MIKHAÏLOVITCH. Grand-
Prince de T ver..........................[1 4 0 0 -1 4 2 5  C. Note 19-

à Tver].
3 9
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«ALEXANDRE IVANOVITCH................1425. Ж .
«BORIS ALEXANDROVITCH

Grand-Prince de T v e r .......... 1426-1461. Æ..

PRIN CIPA U TÉ DE JAROSLAV.

ALEXANDRE FEODOROVITCH 1434-1471 . Ж .

PRIN CIPAU TÉ DE KACHINE.

VASSILI M1KHAÏLOVITCH . . . 1399-1412 . Л\.
IVAN BORISSOVITCH .............1412-1426 . Æ .

«BORIS ALEXANDROVITCH.
Grand Prince de Tver............ 1426-1461. C.

«Poulo de Kachine, sans nom de Prince . . .  C.

KOLOMNA.

«VASSILI DMITRIEVITCH, Grand-
Prince de M oscou.................. 1389-1425 . Æ..

PRIN CIPA U TÉ DE MIKOULINE. 

«FEODOR Mikhaïlovitch...............  1399 ..........  Æ .

PRIN CIPAU TÉ DE MOJAISK.

ANDRÉ DMITRIEVITCH.......... 1389-1432. Æ..
«IVAN ANDRÉÏÉVITCH............. 1432-1454. Ж .
«VASSILI Vassiliév., Gr.Pr. de Moscou. -1462 . Æ.. 
«Poulo de Mojaïsk, sans nom de Prince. . . .  C.

Note 20 . 

!. Note 21.

Note 22.

Note 23 . 
Note 24.

Note 25. 
Note 26.

Note 27.

Note 28.

Note 29. 
Note 30. 
Note 31. 
Note 32.
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NOVGOROD.

♦Pendant l'indépendance .............1420-1478. Æ . Note 33.
*Sous les Grands-Princes de Moscou, sans nom . Æ . C. Note 34.

IÎOVOTORG ( t O RJO K ).

* Avec le nom de la v i l l e ............................... Л1. Note 35.

PÉREJASLAV.

♦Poulo sans nom de P r in ce ...............................C. Note 36.

PSKOV.

♦Pendant l ’indépendance............... 1424-1510 . Æ.. Note 37.
*VASSILI · III · IVANOVITCH*

Grand-Prince de Moscou. . . .  1510-1533 . Æ.. Note 38. 
«Sous les Grands-Princes de Moscou, sans nom. Æ . C. Note 39.

GRANDE PRIN CIPAU TÉ DE RXAZAN.

FEODOR Olgovitch....................... 1402-1429. Ж .
IVAN FEODOROVITCH.............1429-1456. JR.

aVASSILI Ivanovitch......................  1456-1483. Л\.
IVAN Vassiliévitch....................... 1483-1500. Æ .

PRINCIPAUTÉ DE RILSK. ET  NOVGOROD-SEVERSK. 

VASSILI IVANOVITCH.......................-1523 . Ж . C. Note 44.

PRINCIPAUTÉ DE ROSTOV.

ANDRÉ FEODOROVITCH . .  · .1 4 7 1 -1 4 8 0 . Æ . Note 45.

Note 40. 
Noie 41. 
Note 42. 
Note 43.



PR IN C IPA U TÉ D E  SOUSDAL.

ANDRÉ Constanthumtch.............  1355-1365. Æ.. Note 46.
ALEXANDRE ANDRÉÏEVITCH 1 3 6 5 - . . . .  M .  Note 47.
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«VASS1LI Vassiliévitch, Gr. Pr. de Moscou. Л \. Note 50.

GRANDE PRIN CIPAU TÉ D E TV ER .

MICHEL ALEXANDROVITCH .1 3 6 7 -1 3 9 9 . Æ.< Notes 5 1 ,5 2 .
IVAN MIKHAÏLOVITCH.......... 1399 -1425 . Æ.. Notes 5 3 ,5 4 .

«BORIS ALEXANDROVITCH.. 1426-1461 . Æ.. Note 55.
«MICHEL BORISSOVITCH____1461-1485 . Æ.. C. Note 56.

IVAN IVANOVITCfl____. . . . .  1 4 9 0 . . . . .  C. Note 57.
«Poulo de Tver, sans nom de Prince. . . . .  C. Note 58. 
«Argent et j>oulo sans nom, sous les Grands-

Princes de Moscou......................................... Ж .  C. Note 59.

MICHEL ANDRÉÏEVITCH____1432-1485 . M .  Note 60.

DANIEL Borissovitch . . 
IVAN VASSILIEVITCH

1410-1451 . Ж .  Note 48.
.1 4 5 1 ..........  Ж . Note 49.

R R IN C IPA tJTÉ  DE VÉRÉIA.

PRIN CIPAU TE DE VOLOKOLAMSK,

BORIS Vassiliévitch... 
IVAN BORISSOVITCH

1462-1495. Æ . Note 61.
1495-1503 . Ж .  Noie 62.
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NOTÉS DÜ TABLEAU PRÉCÉDENT.

Note 1. Aucun auteur ni amateur n’a encore attribue 
de monnaies à ce prince f je connais quatre 
exemplaires d’une monnaie d’argent, dont deux 
se trouvent chez le Comité Serge S t r o g o n o f f  
et deux dans ma collection; elles portent des 
deux cotes une inscription tatare offrant le nom 
de D j a n i b e k  en caractères assez corrects et la 
légende ПЕЧАТИ KHA3A КСЛИКаГО CE. Le règne 
de S e m e n  I v a n o v i t c h  coïncidant parfaitement 
avec celui de D j a n i b e k ,  khan de la Horde 
Dorée (1 3 4 2 -1 3 5 7 ), l ’attribution de ces mon­
naies à ce Prince me semble pouvoir être pro­
posée aux numismates. Le Comte S t r o g o n o f f  
lit: CE П€ЧАТЬ KHA3A КЁЛИКОГО, ou ceci est 
le sceau du Grand - Prince, mais l ’on ne con­
naît pas d’autres pièces du cette, formule soit 
employée seule, ou accompagnée d’un nom de 
prince. (P l. X IV  N. L )

Note 2. Les monnaies attribuées par M. T c h e r t k o f f à  
I v a n  I v a n o y i t c h ,  Grand-Prince de Moscou, 
ont été restituées depuis à uń Prince de Tver 
du même nom. Voyez la Note 57.*

Note 3. T c h e r t k o f f ,  N . 4, 5; 2-me Siippl. N. 4 8 8 ,
3-me SuppL N. 503.  — C h a u d o i r ,  N. 8 —
1 2 . — R e i c h e l ,  1-er Cahier. N. 1.

Notes 4. & 5. T c h e r t k o f f ,  C h a u d o i r ,  R e i c h e l ,  
1-er Cahier

Note 6. T c h e r t k o f f ,  N . 136, 1-er Suppl. N. 471 ,
3-me Suppl, N. 517.  —  C h a u d o i r  N. 
1 5 9 ,  160.

Notes 7, 8, 9 & 10. T c h e r t k o f f ,  C h au d o i r . ,
Note 11. T c h e r t k o f f , -  N. 2 5 9 ,  2 6 0 ,  3 4 1 ,  3-me

Suppl. N.- 5*46 —- 5 4 8 j —  C h a u d o i r  N.
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Note

Note

Note

Note

Note

Note

2 8 9 2  —  2 8 9 4 . —  R e i c h e l , 1-er cahier. 
N. 34.

12. T c h e r t k o f f ,  N. 261,  2-me Suppl. N. 498
3-me Suppl. N . 5 4 9 ,  5 5 0 . —  C h a u d o i r ,  
28 9 5  —  2 9 0 0 . —  R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N . 36 , 37 . —  Sur quelques pièces de ce 
Prince, on lit au revers le nom de V as  s i l i  
(Dmitricvitch) G rand-Prince de Moscou.

13. T c h e r t k o f f ,  N. 2 6 2  — 2 6 4 . — C h a u d o i r ,  
2901 —  2"904.— R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N. 37. Le N.262,  public par M . T c h e r t k o f f ,  
semble, ainsi que le fait observer M. de R e i ­
c h e l ,  qui en publie un exemplaire plus complet, 
(1-er Cahier N. 49 .) ne pas appartenir à 
ce règne. —  M. S c h u b e r t  publie (№  164) 
une pièce qu’il attribue à ce Prince et dont 
la lecture ne semble rien moins que correcte.

14. T c h e r t k o f f  2-me Suppl. N. 4 9 7 . — C h a u ­
d o i r ,  N. 290 5.

15. T c h e r t k o f f ,  N. 265  —  270 . 2-me Suppl. 
N. 4 9 9 . — C h a u d o i r ,  29 0 6  —  2 9 2 2 . —  
R e i c h e l ,  1-er cahier. N . 38. —  Le poulo 
que M. S c h u b e r t  attribue à ce Prince, est 
un de ceux de B o r i s  Alexandrovitch, Grand- 
Prince de Tver, frappé à G o r o d e t z ,  dont 
les inscriptions sont toujours à l ’envers, et la 
plupart à peu près indéchiffrables. ( S c h u b e r t ,  
N. 166.  T c h e r t k o f f ,  N.  168, 169.)

16. T c h e r t k o f f ,  N. 246 —  258.  1-er Suppl. 
N . 476.  2-me Suppl. N. 4 9 6 . — C h a u d o i r ,  
N. 2 9 2 3  —  2 9 3 8 .—  R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N . 3 2 ,  33.

17. T c h e r t k o f f ,  N. 221 — 222.  1-er Suppl. 
N . 4 6 6  —  4 7 0 . 3-me Suppl. N . 540. —  
C h a u d o i r ,  N.  2 9 3 9 —  2 9 4 7 . ·— R e i c h e l ,
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1-er cahier. N . 2 1 — 2 4 . — Ce Prince prend 
sur quelques pièces le titre de Grand-Prince.

Note 18. T c h e r t k o f f ,  N. 1 36 ,  223  —  226.  1-er 
Suppl. N. 471.  3-me Suppl. N. 517.  —  
C h a u d o i r ,  N. 29 4 8  — 29 54.  — Ce Prince 
porte également tantôt le titre de P rince, 
tantôt celui de Grand-Prince.

Note 19. T c h e r t k o f f ,  N. 149.  —  C h a u d o i r ,  N. 
2 955 ,  2956.

Note 20.  T c h e r t k o f f ,  3-me Suppl. N . 536 . —  
C h a u d o i r , N. 3 1 2 0 —  312 2.  — R e i c h e l ,  
1-er cahier. Ni 46 . —  Il paraît certain que 
ce Prince a regne' à Gorodetz avant de mon­
ter sur le trône de Tver, qu’il n’occupa comme 
Grand-Prince que de 1425 à 1426;  on ne 
connaît pas de monnaies de lui portant ce 
dernier titre.

Note 21 . T c h e r t k o f f ,  168,  1 6 9 , —  C h a u d o i r ,  N.
29 5 7  —  2 9 5 9 . —  R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N. 13.

Note 22 . T c h e r t k o f f ,  2 8 0  —  2 8 2 . 1-er Suppl. N .
4 8 3 . —  C h a u d o i r ,  N. 2961 —  296 3 .  —  
R e i c h e l ,  1 -er cahier. N . 45 .

Note 23 . T c h e r t k o f f ,  N. 2 0 9 ,  2 1 0 ,  343 . 2-me 
Suppl. 4 9 4 . —  C h a u d o i r ,  2 9 6 4  —  29 66 ,  
2 9 6 7 ,  2 9 6 8 ,  —  R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N. 14, 15.

Noie 24 . T c h e r t k o f f ,  1-er Suppl. N. 4 8 2 .—  C h au ­
do i r ,  N. 2 9 6 9 —  297 1. —  Ces pièces peu­
vent être reven d iq u ées par un autre Prince 
du même nom (Note 62), et cette attribution 
demande à être plus approfondie.

Note 25 . T c h e r t k o f f ,  167. —  C h a u d o i r ,  2 9 72 .
Note 26 .  T c h e r t k o f f ,  2 1 0 — 213 .  1-er Suppl.jN.458, 

460 . —  C h a u d o i r ,  2 9 7 3  —  2 9 7 8 .
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Note 27 . R e i c h e l ,  1-er cahier. N . 5.
Note 28 . R e i c h e l ,  1-er cahier. N . 16. Toutes les pièces 

de cette ville publiées dans T c h e r t k o f f ,  sont 
fausses.

Note 29 . T c h e r t k o f f ,  227 ,  2 2 8 . 3 -me Suppl. 5 4 3 , 
544 , 5 6 0 . —  C h a u d o i r ,  N. 2 9 7 9 — 29 90 .
—  R  e i ch e l ,  1-er cahier, 2 5 — 29. Sur une 
pièce de ce prince, frappée en l ’honneur des 
Grands-Princes de Moscou, on voit au revers 
un cavalier et le titre du Grand-Prince. Sur 
une autre pièce il porte lui-même ce titre.

Note 30 . T c h e r t k o f f ,  N. 2 2 9  —  2 3 3 .  —  C h a u d o i r ,  
N.  2991  — 3 0 0 1 . —  R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N . 30 . Sur une pièce de ce Prince on voit, 
outre son nom, celui de V a s s i l i  (Vassiliévitch), 
Grand-Prince de Moscou. (T  c h e r t k o f f ,  2 3 3 .)

Note 3 1 . T c h e r t k o f f ,  1-er Suppl. N . 446.
Noie 32 .  T c h e r t k o f f ,  1-er Suppl. N. 4 72.  —  La

pièce publiée par M. Tchertkoff (P l. XXIV, 
7) m’est inconnue en nature: je ne la crois 
pas fausse, mais cela peut être; dans tous les
cas, il est certain qu’il en existe de vraies.

Note 33 . T c h e r t k o f f ,  N , 28 6  —  30 3 . 2-me Suppl.
N . 50 0 . .— C h a u d o i r ,  N. 3 0 0 2 —  3 0 2 9  
(3 0 3 0 , 3031) .

Note 34.  T c h e r t k o f f ,  N. 3 0 4 — 310.  —  C h a u d o i r ,  
N . 3 0 3 2  —  3 0 4 0 . —  R e i c h e l ,  1-er cah. 
N . 19, 2 0 .

Noet 35 . T c h e r t k o f f ,  N . 3 1 1 . — C h a u d o i r ,  N. 3041.
Note 36.  T c h e r t k o f f ,  N . 2 2 0 . — C h a u d o i r ,  N. 3 0 4 2 .
Note 37. T c h e r t k o f f ,  N. 3 1 2 · — 3 1 9 . — C h a u d o i r ,  

N . 3 0 4 3  —  3060.
Note 38.  T c h e r t k o f f ,  N. 109 —  114. —  C h a u d o i r ,  

N . 3 0 6 2  —  3 0 7 1 .
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Note .39. T c h e r t k o f f ,  ]N. 320.  —  C h a u d o i r ,  N. 
3 0 6 1 ,  3 0 7 2 . —  S c h u b e r t ,  N. 121.

Note 40. T c h e r t k o f f ,  N. 3 4 8 . —  C h a u d o i r ,  N.
3 0 7 3  —  3 0 7 7 .  i— R e i c h e l ,  1-er cahier. 
N. 17, 18.

Note 41 . T c h e r t k o f f ,  N. 21 4  —  217.  —  C h a u d o i r ,  
N. 3 0 7 8  —  308 3 .

Note 42. T c h e r t k o f f ,  N,. 218 ,  219 .  —r C h a u d o i r ,  
N. 3 088 ,  3089.

M. C h a u d o i r  attribue à ce Prince toutes les 
pièces que M. T c h e r t k o f f  attribue à V a s s i l i  
Ivanovitch, d e R i l s k  et N o v g o r o d - S e  ver  sk. 
Les princes de R i a z a n  portaient le titre de 
Grand - Prince; donc les pièces qui portent 
simplement: PRINCE BASILE IVANOVITCH 
ne sauraient leur convenir. E n même temps 
il ôte au G rand-Prince Vassili Ivanovitch de 
_Riazao les pièces portant : GRAND-PKI  lNCE 
BASILE,  DENGA DE RIAZAN, pour les don­
ner à Vassili l ’aveugle Gr. P r. de Moscou, 
comme tuteur du jeune Gr. P r. de R i a z a n ,  
I v a n  V a s s i l i é v i t c h .  Ces attributions de M. 
de C h a u d o i r  ne réunissant aucun caractère 
de probabilité; je crois devoir rçj’en tenir à la 
classification de M. Tchertkoff.

Note 43 . C h a u d o i r ,  N. 30 87 .
Note 44. T c h e r t k o f f ,  N. 283,  284.  r— C h a u d o i r  

ne donne pas de monnaies à ce Prince, mais 
il attribue ces pièces au Gr. Prince de R i a z a n  
du même nom. Voyez la note 42.

Note A5, T c h e r t k o f f ,  N. 2 7 2 — 275.  3-me Suppl.
N. 552.  —  C h a u d o i r ,  N. 3 0 9 0  —  3094.  
■■— .R e i c h e l ,  1-ęr cahier. N. 41,  42.

Note. i4:6. Ch aud  o i/*, N. 3095.
Note 47. Chaudoir, N. 3096.



Note 48.  T c h e r t k o f f ,  N. 276  —  2 7 8 ,  345.  1-er 
Suppl. 478  —  4 8 1 . —  C h a u d o i r ,  3 0 9 7 —  
3 1 0 6 . — R e i c h e l ,  1-er Cahier. N. 4 3 , 4 4 .
Il prend souvent le titre de G r. Prince.

Note 49 . T c h e r t k o f f ,  N. 279.
Note 50. T c h e r t k o f f ,  3-me Suppl. 5 5 3 ,  554.  —  

C h a u d o i r ,  N. 31 0 7  —  3 1 10 .
M. Cha u d o i r  donne ces pièces à V a s s ii  i 
Dnntriévitch, G r. P r. de Moscou, ce qui peut 
être,  car il fit la guerre à D a n i e l  Boris- 
sovitch et s’empara de sa principauté; mais 
le poids de ces pièces semble se rapporter 
au temps de Vassili l ’Aveugle, sous le règne 
duquel la réunion de Souzdal avec Moscou 
s’opéra définitivement.

Note  51. M. S c h u b e r t  commence la série des Grands- 
Princes de T  ver,  par une pièce qu’il attribue à 
D m i t n  Mikhaïlovitch, mort en 1326.  Premiè­
rement la légende de ces pièces est peu claire 
et la manière dont il l ’explique Test encore 
moins, et prêterait sûrement à d’autres combi­
naisons tout aussi admissibles. Secondement, 
ainsi qu’il le fait observer lui-même, elles portent 
au revers, en caractères arabes défigurés, le nom 
de T o k t a m i s c h  qui régna de 1383 à 1395, 
ce qui détruit la possibilité de cette attribu­
tion. et fait rentrer ces pièces dans la classe 
nombreuse des incertaines, en attendant une 
nouvelle attribution. (Schubert. N. J .) 
D ’aprcs M. T c h e r t k o f f ,  les poulos de T v e r  
avec la lettre Д , pourraient appartenir à ce 
Prince, mais la monnaie de cuivre ne paraît 
pas remonter, en Russie, à une époque aussi 
reculée. ( T c h e r t k o f f ,  N 192.— C h a u d o i r ,  
N . 3 2 3 7 .)

—  314  —
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Note 52. T c h e r t k o f f ,  N. 143. —  C h a u d o i r ,  N. 
311 1.

Note  53. T c b e r t k o f f ,  N. 1 4 4 —  148. 3-me Suppl.
N . 525.  —  C h a u d o i r ,  N. 3 1 1 2 —-3 1 1 9 .
—  Le poulo publié par M. T c h e r t k o f f  
parmi les monnaies incertaines, (N. 335) por­
tant d un côté un guerrier qui tue un serpent, 
et le titre du Grand-Prince ; de l ’autre un 
quadrupède au-dessus duquel est placé la lettre 
И, initiale d’Ivan , pourrait être attribué à 
I v a n  Mikhaï lovi t ch ,Grand-Pr ince  de T  ver ,  
dont on connaît des poulos frappés à Gorodetz; 
et qui probablement en a aussi fait frapper 
à Tver.

Note 54. Ap rès la mort d ’I v a n  M i k h a ï l o v i t c h  en 
1425,  son fils A l e x a n d r e  I v a n o v i t c h  lui 
succéda comme Grand-Prince * de T v e r ,  et 
mourut l ’année suivante; on ne connaît pas 
de monnaies de lui avec le titre de Gi'and- 
Prince, mais seulement celles qu’il fit frapper 
comme Prince de G o r o d e t z ,  et du vivant 
de son père. Voyez la Note 20.

Note 55. T c h e r t k o f f ,  N. 150 —  166. 1-er Suppl.
N. 453.  3-me Suppl. N. 526 — 528.  —
C h a u d o i r ,  N. 3123  —  3 1 6 9 ----R e i c h e l ,
1-er Cahier. N. 12.

Note  56. T c h e r t k o f f ,  N. 1 7 0 —  189. ]-er Suppl.
454.  (455,  456,  suspects) 2-me Suppl. N. 
489  suspect. —  C h a u d o i r ,  3 1 7 0  —  3206.

Note 57. T c h e r t k o f f ,  N. 1 —  3. —  C h a u d o i r ,  
N. 3208  —  3212.
M. T c h e r t k o f f  donne ces poulos au Grand - 
Prince I v a n  I v a n o v i t c h  de Moscou.  La 
raison qui les fait attribuer, par la plupart des 
numismates, au Grand - Prince de T v e r  du
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mcme nom, est que le monnayage du cuivre 
avait lieu régulièrement à T v e r  à la fin du 
XV-me siècle, tandis qu’à M o s c o u  et au milieu 
du XIV-ine siècle. ce serait sans exemple. 
Indépendamment de cela, ces poulos présentent 
le même caractère que les monnaies de M i c h e l  
B o r i s s o v i t c h ,  tandis qu’on trouve plusieurs 
dissemblances en les comparant aux sceaux sus­
pendus aux Chartes du G r. P r .  de Moscou 
I v a n  I v a n o v i t c h .  Il est juste d ajouter que 
la paléographie russe ne peut être d un grand 
secours , appliquée à la numismatique du 
moyen-âge.

M. C h a u d o i r  publie (№  3 207)  une pièce 
d'argent portant le nom d’un G rand-Prince 
I v a n  I v a n o v i t c h ,  et sur la simple inspec­
tion de la gravure, il semble permis de la 
taxer de suspecte. L  inscription arabe et la 
date de 1 hégire qui s y trouvent, ne permet­
tent pas de l’attribuer au Grand - Prince de 
Moscou,  car cette date correspond à l ’annce 
de la mort de ce prince, et il est improbable 
qu’une pièce frappée à la Horde, ait pu dans 
le commencement de la même année être copiée 
par les graveurs de M oscou.  Il ne me paraît 
pas possible, non plus, d en faire l ’attribution 
au G rand-Prince de T v e r ,  car on ne voit 
de caractères arabes sur aucune monnaie de 
cette principauté . et cette exception serait 
d’autant plus improbable à une époque où la 
Russie était complètement affranchie du joug 
des Tatars. Ënfin 1 ensemble de la pièce permet 
de douter de son authenticité.

Noie 58. T c h e r t k o f f ,  N. 190 —- 2 0 4 ,  206 .  —  
C h a u d o i r ,  3 2 1 3 — 3224 ,  32 2 8  —  3 2 3 7 .
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Note 59. T c h e r t k o f f ,  N. 205,  207.  2-me Suppl.
4-90, 493.  —  C h a u d o i r ,  322 5  —  3 227 .

Note 60. T c h e r t k o f f ,  N. 2 3 4  — 245.  1-er Suppl.
N. 473,  4 7 4 . — C h a u d o i r ,  3 2 3 8 — 3253.
—  R e i c h e l ,  1-er cahier. N. 3 1.

Note 61. R e i c h e l ,  1-er cahier. N. 39.
Note 62. T c h e r t k o f f ,  N. 271.  —  Ch a u d o i r , N.

325 4 —  3258 .  — Jusqu’à present les mon­
naies d ’I v a n  B o r i s s o v i  tch ne sont pas d’une 
attribution bien certaine, car deux Princes de 
ce nom se les disputent. Voyez la Note 24.

Note additioneile Les monnaies que M. de C h a u d o i r  
attribue à A ndre '  A l e x a n d r o v i t c h , fils 
d ’A l e x a n d r e  N e v s k i ,  (3259  —  32 64)  ne 
semblent pas remonter à une époque aussi 
reculée, car ce Prince mourut en 1304.  Cepen­
dant , avant de contester cette attribution, il· 
faut en trouver une plus satisfaisante, et je 
me borne seulement à omettre un doute sur 
la validité' de celle-ci.



TABLEAU

INDIQUANT LES PIECES FAUSSES OU SUSPECTES ÉPA R SES 
DANS QUELQUES OUVRAGES.

Le chiffre romain qui accompagne les pièces notées 
dans ce tableau, indique la manière dont elles ont été 
fabriquées, d’après la description donnée plus haut des cinq 
principaux modes de contrefaçon.

I. Pièce gravée à l ’eau forte des deux côtés.
II. Pièce dont un côté est gravé à l ’eau forte et dont

l ’autre est authentique.
III. Pièce authentique retouchée partiellement à l ’eau 

forte.
IV . Pièce de coin moderne.
V. Pièce dont un côté est de coin moderne et dont

l ’autre est authentique.

T c h e r t k o f f ,  description des anciennes monnaies russes.
1 - e r , 2-me & 3-me Suppl.

№ Pl. Fig.
435 XXI. 1 Alexandr INevski. A \. I.
436 — 2 idem. A \. I.
437 --- 3 Jarosl. Jarosl.d.Tver. Æ.. I.
438 __ 4 Vassili Jarosl. son fr. A \. I.
439 __ 5 Ivan Ivanov. G r. P r. C. I.
432 __ 6 Dmitri Donskoi. C. 1.
441 --- 7 idem. Æ . I.
440 --- 8 idem. C. I.
45 2 XXII 7 Michel Jaroslavitch,

Tver. c . I.
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№ PJ.

456 XXIII.
457  — 
459 —
461 —
46 2  - -
463  —
4 6 4  —
465 —
4 7 2  XXIV.
475 —  
477 XXV. 
4 8 4  —  
4 8 5 - 6 -  
48 7  XXVI. 
489  —
491 _
492  —  
495 —

XXVII.

502 XXVIII
504  —
5 1 8  XXIX.  

5 2 2 'XXX.

523
524 —  

529 —

Fig.

1 Michel. Boris. Tver. C. I. Suspect.
2 Tver. C. ---  Sii.pcct,

. 4 Kachine. C. I.
6 Kachine. C. L
7 Mikouline. C. I.
8 Feodorov. Olg. Riaz. Д\. I. Л
9 Riazan. C._^4,

10 Smolensk. С. I.
1 Mojaisk. ' .Ç· I*. biMitenx’ v̂oic-Notr *».)

10 Pierre Dm. Dmitrov. A\. II. Ί
2 Borovsk. G. I.
9 Novgorod. (j » II ' L’inucript- csl/nune.

1 0 Torjok. C. II. ii'·’".
1 G r. P r. Ivai*. Ivanoy. C. —
3 Mikhaïl Bor. deTver. C. -r—
5 Tver. ’ C. — . .'· . .'.ν' '
6 Tvér. C. 'rr-rs I /■ ,
9 Feodor Mikhaïl, dé ; t, ;

Mikouline. G.:—-i Suipect.
6 Gr. P r. YassiliDmi. O r I V  
7Vlaflimir (prince.) C. —  j
8 Gr. P r. Vassili Dmit. Ж. IV  I Ces cinq pièces sont
9 Ivan Andréiev. de : - ?ar

Mojaisk. СД у  \мг. TchertVoft '
10 Andre. C. II, /

l Gr. P r. Ivan Ivanov. C. I. ou II.
3 G r. P r. Dmit. Iy, C. I. . .
7 Gr. P r. Vassili Vass. C, i— Doutenx?
1 Michel Jaroslavitch C.,. . ,
'  de Tyer. I·
2 idem. . j ^  (
3 Dmitri Mikhaïlovitch '

de Tver. C. ï.
8BorLsAlex.de Tver. C. I.
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№ ri. Fig.

530  x n . 9 Michel Borissovitch
de Tver. C. I.

531 — 1 0 Michel Borissovitch
de Tver. c . I.

532 XXXI. 1 Tver. C. I.
533 --- 2 Kachine. G r. P r.

Boris Alexandr. c . I.
534 --- 3 Mikoulme. c . I .
535 __ 4 Mikouline. c . I.
537 — 6 Feodor Olgovitch de

Kiazan. c . I.
538 --- 7 idem. c . I.
539 __ 8 Riazan. c . I .
541 __ 1 0 Jouri Dmitriéviteh de

Galitch. c . I.
5 42 XXXII. 1 Zvénigorod. c . I.
545 — 4 Mojaisk. c I.
551 — 1 0 Jaroslav. Vladimirov.

de Borovsk. c . I.

^  J  M r .T c h e r t k o f f  p u ­

b lie  c e tte  pièce com m e 

suspecte.

Chaudoir. (Apąręu sur les monnaies russes.)

№ PL F ig .

3 2 0 7 .5 4  7 G r. Prince Ivan Iv. Æ • "V. suspecte ?

Schubert» (Description de sa collection.)

V  PI. F ig.
179 II. 179 Pierre Dimitrievitch

de Dmitrov. C. I.
20 0  I I I .  20 0  Gr. P r .I v a n D a n i lo v .

Kalita. C. I.
208  (sans fig.) G r. P r. Dmitri Роц-

sk«ï. C,
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D E S C R IP T IO N

DES PIÈCES FAUSSES REPRÉSENTÉES SUR LES TROIS PLANCHES 

XIV, XV, XVI QUI ACCOMPAGNENT CET ARTICLE.

№
A Daniel Alexandr.Gr.Pr. C. I. (Chez le Comte Serge StrogonoiT.)

5 Dmitri Donskoi. C. I. (Chez le P r in c e  Serge Do7goroubi.)

6 Vassili Dmitricvitch.
7 Alexandre Ivanov. Gr.

C. I. (Chez le Com te S. S trog .)

P r. de Tver. c. I. (Chez le P r .  S. Dolg.)

8 Constantin de Rostov. c. I. (Chez le C. S. Strog.)

9 Mikouline.
10 Pierre Dmitricvitch de

c. I. idem .

(Chez le P r .  S. Dolg.)

Dmitrov. c. I.
11 Mojaisk. c. I. idem .

12 Vassili Ivan, de Rilsk. c. I. (Chez le C. S. S trog .)

13 Pereiaslav. c. I. (M a collection .)

14 Moscou. c. I, (Chez le C. S. S trog .)

15 Gorodetz. c. I. idem .

1 6 Jaroslav. c. I. (Chez le P r .  S. Dolg.)

17 Jaroslav. c. I. (Chez le C. S. S trog.)

1 8 Borovsk. c. II. (M a collection.) L ’inscrip tion  e«t 
fau sse , le revers  est d 'une  m o n ­
na ie  de la  Horde.

19 Ivan Ivanov. de Tver. c. II. (M a collection .) In sc rip tio n  v ra ie .  
Q uadrupède fau x .

20 Dmitri Donskoi. /R. II. (Ma co llec t.)  Le cô té  a ra b e  est 
v ra i.

21 Torjok. c. II. (Chez le Com te S. S trog .) Le q u a ­
drupède e s t v ra i ,  i l  p ro v ien t d ’une 
m onnaie  ta ta rc .

22  Inconnue.

23 Jaroslav Vladimirov. ou

yR. Π Ι. (Chez le P r .  Dolg.) L a p a rt ie  an ­
té rieu re  du  c a v a lie r  est^ re to u ­
chée.

(Chez le Com te S. S trog.) Le ty p e

Athanase. ж. Ш . est v ra i ,  l'in sc rip tio n  fausse.

4 1
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24  P ierre Dmitriévitch de Л \. ΠΙ. (C hez le P r .  D olg .) Les le ttre s

Dmitrov. A n C T f > n e V A  so n t re to u ­
chées.

25  Prince Basile. ж .  Π Ι. (li. „ , u  и с и л 6  . J
su b s titu é  a u  nom  v é ritab le ; ce tte  
m onnaie  est de Horis p rin ce  de 
V olokolam sk.

26 Boris Alexandro v. de Ж . ГУ. (Chez ie P r .  s. Doig .)

Tver.
27  Dmitri Donskoi. Æ .. IV . (M a collection .)

28  Ivan Ivanov. Gr. P r. C. IV . (idem .)

29 Novgorod. C. IV . (Chez le  P r .  S. Dolg.)

30  Moscou. C. IV. (idem .)

3 1  Tver. C. IV . (M a collection .)

N ’ayant pu examiner en nature toutes les pièces pu­
blices par M r. T c h e r t k o f f ,  mais seulement une partie 
de sa collection, il est probable que dans la liste pré­
cédente les omissions sont nombreuses; il est facile de 
reconnaître sur l ’inspection de la gravure les pièces in­
ventées et faites à l’eau forte, mais non les pièces retou­
chées ou falsifiées ; ainsi je ne donne pas cette liste pour 
complète.

Les noms de princes et de villes qui figurent dans 
cette liste de pièces fausses, et qui ne se trouvent pas 
dans celle des princes et villes qui ont frappé monnaie, 
n existent sur aucune pièce authentique, mais seulement 
sur les produits de l ’imagination des faussaires.

E n terminant la première partie de cet article sur la 
contrefaçon des monnaies russes, il est utile d’appeler 
lattention des amateurs sur le développement de la 
contrefaçon des antiquités et curiosités russes de toutes 
natures, développement qui s’est accru en proportion de



celui des collecteurs d’antiquités nationales. Cette industrie 
s’exerce principalement sur la contrefaçon de l ’ancienne 
argenterie, et à cet effet les faussaires se procurent de 
vieux vases et ustensiles en argent u n i, sur lesquels ils 
repoussent des portraits de personnages historiques, et 
gravent des inscriptions, des noms de souverains, princes 
etc. J'ai vu un plateau portant le nom d'un Prince D  о 1- 
g o r  o u к i contemporain de P i e r r e  le  G r a n d ,  et sur 
lequel le falsificateur avait oublie' d ’effacer un timbre de 
l’anne'e 1754.  De vieux vases unis qu’on fabriquait en 
grand nombre dans le siccle passe à R i g a ,  R e v a l ,  
D o r p a t  etc., ont servi de champ à l ’industrie des faus­
saires; presque tous ces vases sont marques de poinçons 
aux armes de ces villes. D ’autres objets anciens, tels 
qu’ustensiles en cuivre, en p ierre , armes etc. ont etc' 
falsifies, c’est-à-dire munis d’inscriptions, dans le but de 
leur donner une plus grande valeur. I l  ne se trouve 
presque pas de collection d’antiquitc's russes, forme'e de 
nos jours, où ce genre de produits ne se rencontre.

La seconde partie de cet article passera en revue des 
pièces fausses des règnes postc'rieurs à l ’an 1547.

Prince Théophile Gagarine.



U n e d i r t e  R u s s i s c h e  M ü n z e n .

- (Taf. XVII und XVIII.)

Dem Kataloge der Russischen Münzen meiner 
Sammlung J) habe ich, ausser den sieben schon in diesen 
«Mémoires» bekannt gemachten Tafeln mit unedirten 
älteren Münzen, noch zwei Tafeln mit bisher unedirten 
und merkwürdigen neueren Münzen hinzugefügt. Da 
mein Katalog nicht für den Handel bestimmt und nur 
in wenigen Exemplaren für meine numismatischen Freunde 
gedruckt ist, so will ich, um auch anderen die gedachten 
seltenen Münzen mitzutheilen, die Reschreibung derselben 
hier wiederholen und ihr zugleich noch einmal die beiden 
erwähnten Tafeln beifügen.

P E T E R  I.

D u k a t e n  v o n  1707,  T f . X V II №  1.

№  1. HJ. ЦРЬ ПЕТМ >4ЛЕ31ЕВИЧ2. Belorbeertes Brustbild 
in Harnisch und Mantel, von der rechten Seite. 
Die Lorbeerkrone ist hinten mit einem Bande 
gebunden.

R J  BLEA WLIH ЫМОДЕККЕЦЪ v" АУ3. (Von 
ganz Russland Selbstherrscher. 1707. )  Der drei­
fach gekrönte Reichsadler mit dem Georgenschilde 
auf der Brust. iSeben seinem Schweife i l  —  

L (eefkens.) (№  1057).
Bemerkenswerth ist die Form des C, welche ganz 

dem Lateinischen L gleicht und wahrscheinlich dem 
Missverständnisse des fremden Stempelschneiders zu- 
zuschreibcn ist.

*) D ie Reichelsche Münzsammlung- Erster T heil, 1842 . Gedruckt 
im  J. 1 8 4 7 .
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D e n g a  v o n  1709, T f .  X V II №  2.

№  2. H f. D er rechtssprengende Reiter, mit einer Art 
Mauerkrone geschmückt. Unter ihm 1709.

R f.  In  sechs Zeilen: ЦИЬПЕ — Т»>Ъ4ЛЕ31Е-ВИЧЬ. 
ВСЕЛ — РОСС1ИПОВЕ —КИТЕЛЬ. — МД. -  (Zar Peter 
Alexiewitsch, von ganz Russland Gebieter.) D er 
Rand auf beiden Seiten besteht aus sehr 
erhabenen Perlen, der äussere Rand aber ist 
gezahnt, wie bei einigen Römischen Denaren aus 
der letzten Zeit der Republik und der ersten 
Kaiserzeit. (№  1129.)

Das MД auf der Rs. ist монетный деоръ zu deuten. 
Wahrscheinlich missfiel dieses Probestück, weil es nicht 
die Werthangabe enthält, vielleicht auch wegen des 
eigen Ihümlichen gezahnten Randes.

A l t y n  v o n  1709,  T f .  X V II №  3.

№  3. H f. D er dreifach gekrönte Reichsadler.
R J  ЛЛТИ — ННИК — 1710. Beide Seiten sind 

von einem fein gekerbten Kreise umgeben. (№  
1163.)

Vielleicht wurde dieses Dreikopekenstück deshalb 
nicht ausgeprägt, weil noch genug derartige Münzen 
von 1704 im. Umlauf waren.

D enga  von  1 7 1 0 ,  T f .  X V II N° 4 .

№  4. H f  Innerhalb eines schmalen Lorbeerkranzes: 
MOCK — ОВСКЛА — ДЕМГА — 1710. (Moskowsche 
Denga.)

R f.  Innerhalb eines gleichen Kranzes ШНЕ — 
ΤΖΗΑΓΟ — ДЕНЕЖ2 — НАГО Д — ВОРА. (Des
Münzhofes.) (№  1166).

Dieser eben nicht geschmackvolle Stempel, ohne 
Figuren, konnte wohl schwerlich genehmigt werden.



PoLuscH KA von  1 7 1 0 ,  T f .  Х У Л  №  5.

№  5. H f  D er dreifach gekrönte Reichsadler, neben 
seinem Schweife M —Д.

R f.  ПОЛ — VLUKR (sic!) 1710. Rand auf beiden 
Seiten, wie auf №  3 . (№  1 1 6 7 ) .

Alle hier beschriebenen Münzen von 1710 sind 
Probestücke. Ausserdem befinden sich in meiner Samm­
lung noch folgende Probestücke desselben Jahres:

K o p e k e .  H f. 4f»h®ΠΕΤΡΖ®AdEälEBH4Z (sic!) Й83 (Zar 
Peter Alexiewitsch). D er Reiter mit der Lanze, 
wie auf den gewöhnlichen Kupferkopeken. Unter 
dem Rosse : M Д.

R f  ®BCEA WUH (sic!) ПОВЕЛITEAh (Von ganz 
Russland Gebieter.) Im  Felde КОПЕИКЛ — JT ΑΨΧ. 
Randschrift: ® M0CK0BZCK4A К4ПЕИК/1хМ>1НЕТНОГО 
ДЕНЕЖНОГО ABOFvl (Moskowsche Kopeke des Mos- 
kowschen Münzhofes.) (№  1164).

D e n g a .  Innerhalb eines schmalen Lorbeerkranzes der 
Adler unter einer Königskrone. Neben seinem 
Schweife Μ —Δ.

R f М)СИ1 — СКЛА—ДЕНГ/1—1710, innerhalb eines 
schmalen Lorbeerkranzes. Randschrift : 83 ΜΛΗ3ΤΖ- 
Н/4Г0 ΑΕΗΕΐΚΖΗΛΓΟ23 ADON83 831710. (№  1 1 6 5 ) .

Dass diese Stücke wegen ihrer auffallenden ortho­
graphischen Fehler verworfen werden mussten, ist 
natürlich. Auch die in diesem Jahre geschlagenen 
llachen ganzen und halben Rubel mit dem grösseren 
Brustbilde des Kaisers, welche in meinem Kataloge 
S. 74 № 1158 und 1159 beschrieben sind, scheinen 
Probestücke zu sein.

E L ISA B E T H .

F ü n f k o p e k e n st u c k  v on  1 7 5 7 ,  T f .  X V II №  6.

№  6. H f. St. Georg nach rechts sprengend, mit der 
Lanze den Rachen des Lindwurmes durchbohrend. 
Darunter, auf einem Bande: ПЯТЬ КОП'&ЕКЪ.
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R f.  Innerhalb eines Lorbeer- und eines P al­
menzweiges der gekrönte Namenszug der Kaiserin: 

daneben 17 —  57. (Probestück.) (N° 2 1 1 0 .)
Dieses Gepräge wurde für die kleineren Kupfer­

münzen, vom. Zweikopekenstück abwärts, angenommen, 
während für die Rs. der Fünfkopekenstücke der 
Doppeladler nebst dem Georgenschilde auf der Brust 
zur Anwendung kam.

K A TH A R IN A  Π.

D e n k m ü n z e  a u f  ih r e n  T o d , v o n  1796, T f .  Х У П  №  7.

№  7. H f  Б. M. ЕКАТЕРИНА II. ΙΜΠΕΡΑΤ. И CAMO- 
ДЕРЖ. BCEPOCC. ☆ Rechtsgewendetes, mit Krone, 
Lorbeerkranz, Ordensband und Hermelinmantel 
geschmücktes Brustbild der Kaiserin von der rechten 
Seite.

Rf. NAT . 2 . MAI . MDCCXXIX — OBI1T 6/ 17 
NOV. MDCCXCVI. D er dreifach gekrönte Doppeladler 
mit Reichsapfel und Scepter und dem von der 
Andreasordenskette umgebenen Moskowschen Schilde 
auf der Brust, (№  2942) .

Die Umschriften sind vertiert, auf mattem Grunde. 
Die Medaille selbst ist in England geschlagen.

D e n k m ü n z e  a u f  d i e s e l b e  V e r a n l a s s u n g , T a f . Х У Ш №  1.

№  8. H f. Haupt der Kaiserin in einem Helme, der 
mit einem Lorbeerkranze, Strahlen und einer 
geflügelten Sphynx verziert ist, von der rechten 
Seite.

R f.  Pyramide mit dem von einem Lorbeer­
kranze umgebenen Namenszuge der Kaiserin П. 
Daneben rechts, die trauernde Russia, die Linke 
auf den ovalen Adlerschild stützend. Links die 
fliegende Zeit mit der Sense in der Rechten, mit 
der Linken auf die umstrahlte, mit einer Krone
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geschmückten Namenschiffer Kaiser P a u l ’s hin­
weisend. (№  2 6 4 3 . )

Bronzene Denkmünze von wahrscheinlich Deutscher 
Arheit.

A L E X A N D E R  I.

D enkmünze von 1 8 1 8 ,  T r .  Χ Υ Γ Π  №  2 .

№  9. HJ. ALEXANDRE I EM P . DES RUSSIES R (o i) .  
D(e). P(ologne). Brustbild in Uniform, mit Orden 
geschmückt, von der rechten Seite ; darunter
MICHAU.

A. IX
R i .  ------- , zwischen zwei Aehren. Oben eine

J  1818

W aage, unten eine blumenartige Verzierung. 
( №  3 3 5 3 . )

Auf den Aachener Congress.

NICOLA US I.

V i e r t e l  R u b e l  1 8 2 7 ,  T f . X V III №  3 .

№  1 0 .  HJ. ПОЛУПОЛТИННИКЪ. D er Doppeladler in 
unheraldischer Form , mit Fackel und Donnerkeil 
in dem einen und einem Lorbeerkranzc in dem 
anderen Fange. A uf der Spitze des herzförmigen 
Georgenschildes ruht die Kaiserkrone. Unten
* 1827 * . Neben dem Schweife des Adlers н — г 
(Nicolai Gratscheff).
RJ. Innerhalb eines L orbeer-und eines Eichen­
zweiges, die Krone, darunter: ЧИСТАГО — СЕРЕ­
Б Р А — 1 3 0 Л 0 Т Н .-  5% ДОЛЕЙ с. п. в. (Reines 
Silbers 1 Solotnik, 5-| Doli. St. Petersburg.) 
(№  3 4 7 4 ).

Probestück, welches wegen der Aufschrift der Hs. 
nicht genehmigt wurde.
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№ 1 1 .  HJ. Б. M. НИКОЛАИ I ИМПЕРАТОРЪ И CAMO- 
ДЕРЖЕЦЪ BCEPOCC. Brustbild Sr. Majestat des 
K a i s e r s  von der rechten Seile.

RJ. ЧИСТАГО СЕРЕБРА 4 ЗОЛОТНИКА 21 
ДОДЯ *  1845 * D er Reichsadler mit dem von 
der Andreas - Ordenskette umgebenen Moskowschen 
Schilde auf der Brust und den Schilden von N o w ­
goro d ,  W l a d i m i r ,  K iew ,  K asan ,  A s t r a c h a n  
und S i b i r i e n  auf den Flügeln. (№  3 7 7 3 . )

H ą l b e r  R u b e l  v o n  1 8 4 5 ,  T f .  X V III №  5.

№ 1 2  . H f  Б. M. НИКОЛАИ I ИМПЕР. И САМО ДЕР. 
BCEPOCC. Brustbild wie vorher.

R f.  ЧИСТАГО СЕРЕБРА 2 ЗОЛОТНИКА 10%  
ДОЛЕЙ. Sonst wie vorher. (№  3 7 7 4 ) .

Bejde Stucke sind zur Probe im gebrochenen Ringe, 
mit erhabenem Bande, nach Art der von Droz erfun­
denen Maschine geschlagen. Sie wurden aber nicht 
genehmigt·

J. p. Reichel.

R u b e l  v o n  1845, Tf. XVIII №  4.

42



Zur Müiîzgeschichte der Stadt D a n z ig ,

von K ö n i g  W l a d i s l a w  I V  bis  a u f  d i e  n e u e s t e  
Z e i t  *).

(Taf. XIX.)

No. 833.  S c h a u m ü n z e  zu 3 auch 2 D u k a t e n .
HJ. V L A D : III D : G  : R E X  P O L :&  S V E C :M :D :L · 

R V S P R V S :  Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild mit Spitzenkragen, Orden und Feldbinde, in­
nerhalb eines Lorbeerkreises, den die Krone aber 
durchbricht.

R J  _ ^ E X  A V R O  SO LID O  C IV ITA S G E D A N EN  
SIS F IE R I F  : Innerhalb eines feinen Lorbeer­
kreises die Ansicht der Stadt vom Namen ΠΥΓΙ* 
bestrahlt. Im Abschnitt das W appen mit den Schild­
haltern, darüber zwischen zwei Palmzweigen, eine 
Blume; daneben: 16— 47 und G — R.

ALgel)ildct in  d en  M onnaies en Or du  C ab ine t Im p ., p. 292,

No. 834 . S c h a u m ü n z e  zu 3 D u k a t e n .
HJ. · VLAD IS : I I I  D : G : R E X  · P O L  :M:D:L:R:

P R V S S IÆ ®  Innerhalb einer oben durchbrochenen 
Kreislinie des Königs gekröntes und geharnischtes 
Brustbild mit Spitzenkragen, umhangender Ordens­
kette und umgeschlagenem Gewände.

RJ. ^ E X  A V R O  SO LID O  CIV ITA S G ED A - 
N EN SIS ■ F  : F  : Ganz innerhalb einer Kreislinie der 
von Löwen gehaltene verzierte W appenschild, über

Dieser Aufsatz scbliesst sich an den in K ö h n e 's  Zeit­
schrift für M ünz-, S iegel-, und Wappenkunde, VI, S. 
269 — 347 abgedruckten Artikel desselben Verfassers.
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demselben zwei Blattstengel mit rankenförmiger V er­
längerung, sodann zwei Palmzweige, worüber eine 
Blume mit zwei Blattstengeln. Im Fussgestelle, sehr 
fein die Jahreszahl: 16—47 und i r — н (oder M.)

Die·«.' seltene G o ldstück  befin d e t sich  in  d e r  S am m lung  d er K aiscrl. E re m i­
tag e  z u  St. P e te rsb u rg .

No. 835 .  S ch a  umiinzé* zu 2 D  u k a te n .
H f. V L  AD : I II  D : G : R E X  P O L &  S V E C : M : D :  

L  · R V S : P R V S : Gekröntes Brustbild u. s. w., ganz 
wie vorher, aber innerhalb eines Perlenzirkels mit 
daneben gezogener einfacher Linie, statt des Lor­
beerkreises.

R f j ?  EX  A URO SO LID O  CIV ITA S G ED A N EN - 
SIS F IE R I F  : Innerhalb eines Perlenzirkels mit 
daneben laufender einfachen Linie, Ansicht der Stadt, 
ganz wie vorher, mit 16— 47 

g — R.
1 6  4  7 .

No. 836.  S c h a u m ü n z e  zu 1^ D u k a t e n .
H f. VLAD : ΙΠ  D  : G  : R E X  : P O L  : & SVEC : M : D  : 

L  : R V S : P R V S  : Innerhalb eines von der Krone 
durchbrochenen, zwischen zwei Linien laufenden Perl­
kreises, 'desSKönigs gekröntes und geharnischtes Brust­
bild wie vorher.

R f.  E X  A V R O  SO LID O  CIV ITA S G ED A N EN -
SIS · F IE R I F  : Innerhalb eines zwischen zwei Kreis­
linien laufenden Pcrlkreises, die Ansicht der Stadt; 
darüber das strahlende Auge der Vorsehung. Im 
Abschnitt der VVappenschild, ohne Schildhalter, da­
neben: 16— 47 und G — R.

1 6 4 8.

No. 837 .  G o l d s t ü c k  zu 3 D u k a t e n .
H f  VLAD : I I I I  D  : G : R E X  P O L : & SVEC: M : 

D  : L  : R V S : P R V S  : Des Königs gekrönt cs und gc-
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harniscbtes Brustbild, mit Spitzenkragen, umhan- 
gendem Orden und Gewände. Die Krone unter­
bricht oben die Umschrift.

R f.  E X  A V R O  SO LID O  CIV ITA S G E D A N E N - 
SIS F IE R I F E C : Ansicht der Weichselmünde mit 
einem auslaufenden dreimastigen Schiffe, nebst zwei 
kleineren Fahrzeugen; darüber der strahlende Name 
r m \  ; im Vordergründe der mit zwei Palmzwei­
gen und Lorbeerblättern geschmückte, von Löwen 
gehaltene Wappenschild. Daneben: 16 — 48 und

с — n.
Im  D anziger CaLinet. (S. Taf. X IX  N. 1.)

1 6 4 9.

No. 8 3 8 . G o l d s t ü c k  zti 5 D u k a t e n ,
Dieses Stück ist in Hrn. v» R e i c h e l  s Katalog,

II. S, 184 No. 1358 aufgeführt Und bemerkt, dass dazu 
der Stempel des Vierdukatenstiicks vom Jahre 1645 (vor­
stehend No. 828.)  mit veränderter 5 in 9, verwendet 
worden sei. Es ist dies ein Seitenstück zu dem nachfol­
gend (No. 865) beschriebenen Dukaten vom Jahre 1649. 
Da der König bereits im Jahre 1648 starb, so sind 
beide Stücke wohl nur als eine Spielerei des Münzmei­
sters zu betrachten. ,  * # ^ ·

flb r -  ^  J  J

/ *** E i n f a c h e  Dulc a t en .
/ιλ{ 4?, Λ ύ-φ ϊ**#

&cL·. ft w.
V  1 6 3 3.

No. 839. Hf. V L A D : I V  D : G : R E X  P O L : M : D : 
L I : R  : P R  : ® Des Königs gekröntes und gehar­
nischtes Brustbid, mit umhangendem Orden und der 
auf der Achsel durch einen Edelstein zusammen­
gehaltenen Feldbinde.

R f.  ♦  M ON : A V R EA  C IV I. G ED A N EN SIS· 16-33-
D er langrunde, von Löwen gehaltene W appenschild, 
auf einem Fussgestelle, unter dem des Münzmei-
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sters Name: s— в *) A uf dem Schilde drei Blüthen- 
stengel mit zwei Blättern.

In  H rn . ▼. I t e i c h e l ' s  K a b in e t.

No. 840 . H f. W ie  vorher.
R f.  ® M ON  : A Y R EA  C IV I G E D A N EN SIS :· : Ф :·

16 ' 3 3 .  Sonst wie vorher, aber zwischen den Füs­
sen der Löwen noch Blumenschnörkel. U nter dem 
Fussgestelle: s— в·

In  d er K aiserl. E re m ita g e  zn  S t. P e tera lm rg .

No. 841.  H f  W ie  vorher, mit: L IT :
R f  ® M ON : A Y R EA  CIY I : G ED A N EN SIS 1 6 5 5 .

Wappenschild mit den Löwen, auf einem Fussge­
stelle , an welchem : -S— B· Ueber dem Schilde, 
zwischen drei Blumenstengeln, zwei Ranken und 
zwei Blätter.

1 6 3 4.

No. 842 . H f  W ie  vorher, m it: L IT :
R f  ® M ON  : A Y R EA : CIV I: G ED A N EN SIS· 16 34.

YVappen wie vorher, unter dem Fussgestelle: s — B. 
No. 843 , Hf. W ie  vorher.

R f.  ♦  M ÖN : A V R EA  : C IV IT  : G ED A N EN SIS · 
1 6 - 3 4 -  W appen wie vorher, mit: s— в.
Kommt in zwei verschiedenen Stempeln vor.

1 6 3 5.

No. 844.  YLAD : П П  · D  : G  : R E X  · P O L  : M  : D : L IT  : 
R V  : P R  :

R f.  ♦  M ON : A V R EA  CIYI : G ED A N EN SIS 16 35·
Das W appen wie vorher, über dem Fussgestelle 
zwischen den Füssen des Löwen .s.— .в.

A bbildung bei B a n d t k i « ,  Tab1· 29 No· 3S8·

S —B. ist der Name des Münzmeisters S te n tz e l  B er­
m an n auch B o erm a n n . Wir finden ihn auf Danziger 
Münzen bis zum Jahre 1633.
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1 6 3 6.

No. 845 .  H f  Y L A D rlII I  D . G : R E X  P O L M r D ;  
L IT  :R : P R V S  · Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild mit umhangendem Orden wie vorher. Von der 
Feldbinde ist jedoch fast gar nichts sichtbar.

R f.  M ON  : A V R EA  C IV ITA S G ED A N EN SIS
16-3 6 .  W appen auf einem Fussgestelle, unten neben 
dem Schilde; с —  s *), auf dem Schilde ein Blu­
menstengel, auf jeder Seite mit drei Blättern versehen.

E in  wegen des F eh lers  in  d e r  U m sch rift d e r  R ü ck se ite  u nd  wegen des neuen  
M ünzmci.sters oder M ünzw ardeins С—S (C hristian  S ch irm ers) Nam ens m erk w ü r­
d ig er D u k a t.

1 6  3 7.

No. 845.  Dukat von diesem Jahr wird bei Z a g ó r s k i  
S. 50 ab  vorhanden erwähnt.

1 6 3 8.

No. 847.  H f  V LA D : IIII* D : G : R E X ·  P O L : M : D : 
L : R V S : P R :  Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild mit Spitzenkragen und Orden, ohne Feldbinde. 
Kopf und Krone erscheinen breiter als bisher, auch 
ist der Schnurrbart nach oben gekehrt; die Um ­
schrift läuft zwischen zwei feinen Lorbeerkreisen.

R f.  ® M ON : A U R EA  C IV IT A T IS  G ED A N E N : 
1 · 6 · 3 · 8 : W appen wie bisher; neben dem zier­
licheren Fussgestelle, zwischen den Füssen der Lö­
wen, der Name eines neuen Münzrneisters i— i, 
über dem Schilde Blumenzierrath wie vorher. Um­
schrift zwischen zwei Lorbeerkreisen.

Auf diesem  D ulcat ze ig t sich  a u f  d er R ucks, das ru n d e  U ( s ta t t  V) zum  
erstenm ale .

C—S ist der Name des Müz w a r d e in s  Christian S c h ir ­
m e r , der als solcher schon im Jahre 1623 thätig war, 
auch noch 1 639 , 1 6 4 2 , 1664 und 1673 vorkommt, 
ln  gleicher Eigenschaft finden wir zu Danzig in den 
Jahren 1687-1689 einen Christian Schirmer, wohl einen 
Sohn des vorerwähnten. Ein David S c h ir m e r  findet 
sich als Königsberger Münzwardein von 1674 — 1690.
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1 С 3 9.

à) D u k a t e n  m i t  d em  Z e i c h e n  des M ü n z m e i s t e r s  
I ( a c o b )  I ( a c o b s o b n . )

No. 848.  H f  V L A D :I II I  D : G : R E X · P O L : M : D :  
L  : R V S  : P R  : Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild, wie vorher.

R f  $ M ON : A U R EA  C IV IT A T IS  G E D A N E N : 
1639. W ie  vorher, mit 1639 und I — I.

N ach  d e r A bbildung bei Z λ ξ ό r s k i |  Χ.ιίΙ. X X X I No. 424.
Die A bb ildung  einçs D ukatens  vom  Ja h re  1639 bei B a n d t k i e ,  Taf. 29 

Ho 537, sch e in t u n tre u ; d a  m ir  b ish e r vom  Ja h re  1639 ke in  D anziger D u k a t  
▼orgekommen i s t ,  a u f  dem  d e r Nam e des M ilnzm eisters g e feh lt u nd  im  W orte  
AUREA au f d e r Rs. s ich  s ta t t  des U ein V befunden  b a tte .

No. 849.  H f  VLAD : I I II  D : G  : R E X  P O L : M : D : 
L :  R V S : P R :  Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild mit ungewöhnlich grossem und breitem Kopfe, 
Spitzenkragen umhangendein Orden und Gewände.

R f  M ON : A U R EA  C IV IT A T IS  G ED A N E N  :
1639.  W appen u. s. w. wie vorher, über dem Fuss- 
gestelle, zwischen den Füssen der einschwänzigen 
Löwen, der Name des neuen Münzmeisters G(er- 
hard)— R(ogge). Ueber dem Schilde eine bis an den 
Rand der Münze reichende Blume nebst zwei grossen 
und zwei kleinen Blättern, darunter zwei Lorbeerreiser.

No. 850.  H f  W ie  vorher.
R f  Der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene W a p ­

penschild auf einem barroken Fussgestelle, in der 
Mitte mit einem herzförmigen Ausschnitte. Ueber dem 
Schilde ein den inneren Perlenkreis durchbrechen- 
des Blumenblatt auf einem Stengel mit zwei Blät­
tern zu jeder Seite, daneben zwei Palm -und zwei 
Lorbeerzweige. Zwischen den Füssen der Löwen: 
G — R . Umschrift wie vorher, nur mit 1639.

No. 851,  H f  V LA D : ΙΙΠ  D G :  R E X  P O L : M : D :  
L ·R V S : P R . Gekröntes und geharnischtes Brust­
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bild, mit feinem Spitzenkragen, umhangendem Orden 
und Gewände, mit kleinerem Kopfe und von zier­
licherem Stempelschnilte.

R f  W appen  und Umschrift wie auf No. 849 (mit 
einschwä nzigen Löwen. )

No. 852.  Hf. Ganz wie vorher, mit P R · in der Umschrift.
R f.  M O N  : A U R E A  C IV IT A T IS  G E D A N E N ;

1639. Der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene 
W appenschild auf einem wenig zierlichen Fussge- 
stelle, welches in der Mitte ein Herz bildet; über 
dem Schilde ein den innern Perlenkreis durchbre- 
^hçnder Blumenstengel zwischen zwei Palm- und zwei 
Lorbeerreisern. Zwischen den Füssen der Löwen G —R. 

No. 8 53 .  H f  VLAD : IIII  D  : G  : R E X  P O L : M : D :  
L  : R V S : P R . Brustbild wie vorher.

R f  * M ON  : A U R EA  C IV IT A T IS  G E D A N E N  : 
1639. W appen auf einem Fussgestelle mit herz­
förmigem Ausschnitt, neben welchem G — R,  oben 
mit einëtn Blumen- und Blätterzierrath ganz wie 
vorher, nur alles innerhalb des inneren Perlenzirkels.

(Vom Jahre 1640  ist bisher kein Dukaten bekannt 
geworden.)

i  6  4  1 .

No. 854.  H f  Ganz wie vorher.
R f  M ON : A U R E A  C IV IT A T IS  G E D A N E N · 

1641 · W appen  u. s. w. mit G — R .
1 6  4  2 .

No. 8 5 5 . ^ / f » V L A D . n n . D . G . R E X P O L  M .D. 
L . R V S  P R .< tm  

R f  M O N  : A V R EA  C IV IT A T IS  G E D A N E N : 
1 6 4 2 ·  D er von Löwen gehaltene W appenschild, 
auf einem zierlichen Fussgestelle, über welchem 
G — R.  A uf dem Schilde sehr reiches Laubwerk, 
aus dem eine Blume bis in die Umschrift reicht.

Dieser D u k a t  is t  w oh l a ls  selten  zu  bezeichnen, d a  e r  in  d en  V erze ichn isse · 
▼m Lengnicb , Zagorski a n d  R eiche! n ic h t  v o rk o n im t.
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1 6 4 3.

No. 856.  H f  V L A D : I I I I : D : G : R E X  P O L : M : D :
L:  R Y S : P R  ® Gekröntes und geharnischtes Brust­
bild u. s. w. wie vorher.

R f.  M ON : A V R EA  C IV IT A T IS  G E D A N E N :
1643.  W appen u. s. w. wie vorher mit G — R. 
Auf dem Schilde wieder reiches Laubwerk, aus dem 
eine Blume bis in die Umschrift reicht.

1 G -i 4.

No. 857.  H f. VLAD : I I II  : D  : G  : R E X  P O L : M D :  
L :  R V S : PR ®

B f.  M ON : A V R EA  C IV IT A T IS  G ED A N E N  :
1644.  Zierlicher W appenschild, mit schlankeren 
Löwen. Auf dem Schilde sehr reiches Blurnenwerk;

, unten, wie sonst G — R.
No. 858. Hf. VLAD : I I II  : D : G  : R E X  : P O L  &

SU EC : M  : D : L  : R  : P ·
R f.  M ON A U R EA  C IV IT A T IS  G E D A N EN  1644.  

W appen  in einem länglichen, unten spitzen 
Schilde, auf Ranken stehend, innerhalb welcher 
eine Blume, daneben G — R.  (Minder zierlich ge­
arbeitet.)

(Dieser D u k a t ist der e rs te  m it dem Schw cdisclicn T ite l.)

1 G A 5. *)

No. 859.  Hf. V LAD : IIII  D : G . R : P O L : & SVEC:
M : D  : L  : R  : P  : Brustbild u. s. w. wie vorher.

R f  M ON: A V R EA  C IV IT A T IS  G ED A N EN: 1645.
W appen u. s. w. nebst G — R  wie vorher.

*) Nach L ö sch  i n ’s Beiträgen zur Danziger Geschichte, 
lieft 3 S. 6 2 , w u r d e n  im Jahre 1045 die Gebrüder 
Charles und Claude de Hetot wegen Ausprägung fal­
scher Dukaten zu Danzig enthauptet.

43
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1 6  4 6.

No. 860.  H f  "W ie vorher (mit M : D : L · )
R J  M ON A U R E A  C IV IT A T IS  G E D A N E N  1646.

D er von Löwen gehaltene, längliche, unten spitze 
W appenschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in 
welchem eine Blume. Zwischen den Füssen der 
Löwen G  —  R  , über dem Schilde zwei Lorbeer- 
und zwei Palmzweige, aus welchen eine Blume bis 
in die Umschrift steigt.

No. 861.  H j. W ie  vorher.
RJ. M ON : A U R EA  C IV IT A T IS  G ED A N EN : 1646.

D er von Löwen gehaltene langrunde W appenschild, 
auf einem barocken Fussgestelle, neben welchem 
G — R.  Neben dem Schilde zwei gekreuzte Palm ­
zweige , aus- welchen ein Blumenstengel bis in die 
Umschrift reicht.

No. 862.  HJ. W ie  vorher.
RJ. M O N: A U R EA  C IV IT A T IS  G ED A N E N  1646.

W appen  wie vorher, der ovale Schild mit einer 
Perleneinfassung, auf einem barocken Fussgestelle, 
neben welchem G — R; über dem Schilde zwei un­
gekreuzte Palmzweige, aus denen der Blumenstengel 
bis in die Umschrift steigt.

1 с 4 7.

No. 863.  HJ. VLAD : I I I I  D : G : R : P O L :  & SV E : 
M  : D  : L  · R  : P  : Brustbild wie vorher.

R J  M ON : A V R EA  C IV IT A T  : G E D A N E N  : 1647.
D er von doppeltgeschwänzten Löwen gehaltene W a p ­
penschild, auf einem einfachen barocken Fussgestelle, 
neben welchem G  — R . Ueber dem Schilde Palm ­
zweige und Blumen, wie vorher.

1 6 4 8.

No. 864.  HJ. VLAD : I I I I  D  : G  : R  : P O L  : & SÏIEC: 
M  : D : L  : R  : P  · Gekröntes Brustbild, wie bisher.
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R f.  M O N :A Ü R E A  C IV IT A T IS  G EDA NEN: 1648.
W appen mit den einschwänzigen Löwen als Schild- 
haltern, auf einem Fussgestelle, mit G — R; über dem 
Schilde zwei Palmzweige, aus denen eine kurze Blume, 
jedoch nur bis an den inneren Perlkreis reicht. 

N o.' H f  W ie  vorher.
R f.  W ie  vorher, über dem Schilde zwei Palmzweige und 

ein Lorbeerreis, welches bis in die Umschrift reicht.
1 6 4 9.

No. 866.  H f. W ie  vorher (mit P O L ·)
R f. M O N :A lIR E A  C IV IT A T IS  G ED A N EN: 1649.

D er von doppeltgeschwänzten Löwen gehaltene W a p ­
penschild auf einem barocken Fussgestelle, neben 
welchem G — R. Ueber dem Schilde zwei Palm ­
zweige und ein bis in die Umschrift reichender 
Blumenstengel mit sechs Blättern.

Dieser seltene, in der Sammlung des Konsuls Hrn. Mathy 
zu Danzig befindliche Dukat ist, da der König im J  1648 
starb, schon unter der Regierung J o h a n n  C as im i r s  geprägt; 
und wahrscheinlich aus Versehen von den Münzarbeitern 
beim Prägen, eine Verwechselung vorgekommen.

T h  a l  e r.

Es sch-int, dass die Anwesenheit des Königs W lad i- 
slaw in Danzig im Anfänge des Jahres 1636,  Veranlas­
sung gab, dass ausser den bisher ausgemünzten Gold­
stücken, auch Thaler geprägt wurden, an welchen man 
die Aehnlichkeit des Bildnisses rühmt. Es ist nicht un­
wahrscheinlich , dass der ausgezeichnete Stempelschneider 
den König zu diesem Zwecke nach dem Leben gezeichnet 
oder modellirt habe. So ansprechend die Hauptseite dieser 
Thalergeprägc auch i s t , so dürftig erscheint meist die 
Rückseite. Auf dem Gepräge von 1637 finden wir den 
Namen des Münzwardeins (?) durch С— S angedeutet.

Ueber den Umfang der Thalerausmünzungen erfahren
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wir aus einer handschriftlichen Nachweisung, dass der 
Münzmeister Gerhard Rogge zum Silber-Ankauf aus der 
Kämmerei im J. 1646 15 4,506  Gulden 18 G r. ,
im J .  1648 aber 142,981 Gulden 9 G r. erhielt; da 
nun um diese Zeit keine anderen Münzen als Thaler ge­
prägt wurden, so lässt sich annehmen, dass in drei Jahren, 
von 1646 bis 1648, etwa 100 ,000  Thalerstücke aus­
geprägt worden sind.

Ueber eien W e rth  dieser Thaler lautet das Gutach­
ten emer im J. 16 5 8 vorgenommenen Probe : «Danzigef 
Thaler W ladislaw IV  von 1648 wiegt 18 Engels 24  
Ass, hält fein 13 Lolh 14 Pf, also nicht ganz 14-löthig.

l с 3 c.
No. 867.  H f  ® VLA D ISL : IV : D  : G  : R E X  P O L O N  : 

M  : D  : L IT  : R U S : P R U S  : &c N(ec) : N(on) : SUEC 
&c · H(æreditarius) : R E X . Des Königs ungekröntes, 
geharnischtes Brustbild, mit vollem Gesichte, in langen 
Haaren, Spitz- und Kncbelbart, mit breitem Spitzen­
kragen, umbangendem Orden und Gewände.

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A - 
NEN SIS. D er von Löwen gehaltene ovale W a p ­
penschild auf einem Fussgestelle, in welchem die 
Jahreszahl 16 —  36. Darüber zwischen den Füssen 
der Löwen der Name des Münzpächters I — I  (Ja­
kob Jacobson.) Üeber dem Schilde ein Lorbeer­
kranz, in welchem zwei gekreuzte Palmzweige nebst 
einem bis in die Umschrift reichenden Lorbeer­
reise stecken.

No. 868.  H f. W ie  vorher.
R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A -

N E N S IS #  W appen nebst I — I wie vorher, aber 
der Schild ruht auf einem leeren Fussgestelle und 
cs steht die Jahreszahl 16 —  36 oben neben dem 
Lorbeerreise, zwischen den gekreuzten Palmzweigen.

ln der Sammlung des Danziger Gymnasiums.
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1 6 3 7.

No. 869.  H f  W ie  vorher.
R f  W appen nebst I — I  und 16 —  37 wie vorher, 

nur ruht der Schild auf einem veränderten, volle­
ren Fussgestelle, in dem unten des Münzmeisters 
Christian Schirmer Name durch с —  s angedeu­
tet ist.

In  H errn  v on  Z a g ó r s k i  s sch ätzb a rem  P o ln isch en  lflA n ilac lie  i s t  dieser 
T h a le r  u n te r  No. 421, a lior m it d e r Ja h re sz a h l 16—34 ab g eh ild e t. E s is t  n ich t 
eu  bezw eifeln, dass die A bbildung nach  einem  m angelhaften  E x em p la re  g e fe rtig t 
se in  m u ss , d a  u n te r  diesem  Könige e rs t  m it  dem  J. 1636 d ie  D anziger T h a le r-  
geprage beginnen . Das im  D anziger K a b in e t  bclindliche E x e m p la r  is t  vortroiT- 
l k h  e rh a lte n  u n d  lass t Aber die J a h re sz a h l g a r  keinen  Zw eifel ü b rig .

i G 3 8.

No. 870.  H f  W ie  vorher.
R f .  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  GEDA-

N EN SIS : Innerhalb eines feinen Lorbeerkreises der 
von Löwen gehaltene, in der Mitte geschnörkelte, 
unten spitze, schwebende Schild: die Löwen stehen 
auf einem in der Mitte ausgeschnittenen unverzier- 
ten Fussgestelle ; zwischen den Füssen der Löwen
I __I; dazwischen, neben der Scbildesspitze IC —  38.
Ueber dem Schilde cm Lorbeerkranz, in welchem ein 
Lorbeerreis zwischen zwei ungekreuzten Palmzweigen 
bis in die Umschrift reicht.

ΝΓΪ. D it  S tem pel z u r Rs. ist auch  zn  einem  spä te ren  T h a le r  К о .873 b e n u tz t.
A bbildung hei l . a n d t k  i e, T a lil. 29 No. 36?.

No. 871.  H f  W ie  vorher.
R f  Umschrift und W appen nebst I — I und 1638 

wie vorher, nur fehlen bei dem unten spitzen Schilde, 
an der Seite die Schnörkel, auch bemerkt man am 
Fussgestelle zwei Rosetten ®— ® und aus der Mitte 
des Ausschnitts geht eine kleine kreuzförmige V er­
zierung hervor.

D er Stem pel zu r T s  is t  niirli zu dem  folgenden T h a le r  Ко. R72 b e n u tz t.
A bbildung bei Z a g ó r s k i  T af. XXXI No. 422 so w ie h ie r  Taf. X IX  Ко 2.
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T h a l e r ,  m i t  g e k r ö n t e m  B i l d n i s s e  des  K ö n i g s  im
P r o f i l  i n n e r h a l b  e i nes  f e i n e n  L o r b e e r k r a n z e s .

1 6 3 8.
No. 872.  H f. «&VLAD : 1ΙΠ D  : G : R E X  P O L  : E T  

SVEC : Μ  : I)  : L IT V  : RV SS : P R V S  : Innerhalb 
eines feinen Lorbeerkranzes des Königs gekröntes 
und geharnischtes Brustbild mit von der Brust ab­
stehendem spitzem Knebelbarte (der auf einem ändern 
Stempel anliegt) im Profd, von der rechten Seite; 
mit breitem Spitzenkragen und umhangendem Orden.

Zur R f  ist der Stempel vom vorigen Thaler (No. 871)  
benutzt.

S choner, n ic h t  gem einer T h a ler , an  dem  ehen so die G o sich tsähn lic like it z a  
rü h m en  ist·

No. 873.  H f. wie vorher, (mit abstehendem Knebelbarte).
Zur RJ. ist auch hier der Stempel zum vorstehenden 

Thaler von 1638 (No. 870)  benutzt.
ί  6  3 9 .

No. 874.  H f. Brustbild (mit abstehendem Knebelbarte.) 
R f .  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A -

N EN SIS. Innerhalb eines von zwei Linien umge- 
benen Perlenzirkels , der von einfach geschwänzten 
Löwen freigehaltene ovale, unverzierte Wappenschild. 
Die Löwen stehen auf einem rankigen Fussgestelle, 
in welchem die Jahreszahl 1630,  daneben zwischen 
den Füssen I — I. Ueber dem Schilde schwebt ein 
Lorbeerkranz in welchem ein, in die Umschrift rei­
chendes Lorbeerreis zwischen zwei Palmzweigen steckt.

T h a l e r  von G e r h a r d  R o g g e ,  zu d e r e n  Hs. a l te
S t e m p e l  b e n u t z t  s ind,  mi t  k l  e i nem  B i l d n i s s  in ­

n e r h a l b  e ines  f e i n e n  L o r b e e r k r a n z e s .

No. 875. H f. wie vorher (mit anliegendem Knebelbarte). 
R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G E D A ­

N EN  SIS. Innerhalb eines feinen, zwischen zwei L:-
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nien laufenden Lorbeerkreises, der von doppeltge­
schwänzten Löwen gehaltene ovale, unten zugespitzte 
Wappenschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in 
welchem die Jahreszahl 1639.  Daneben zwischen 
den Füssen G — R. A uf dem Schilde Lorbeerkranz 
mit Lorbeerreis und Palmzweigen, wie vorher.

A bgebildet b e i Z a g ó r s k i ,  T af. X X X I No. 423 , n u r  befinde t s ich  au f d e r 
Rs. s ta t t  des feinen Lorbcorkrcises e in  P e rlen k re js .

B ei d e r A bb ildung  in  B a n d k i e ,  T af. 29 No. 363 h a t  d e r Z eichner ein dop­
peltes V ersehen b eg an g en ; e in m al s te h t  s t a t t  1639 das  J a h r  1659, d a n n  is t  d e r  
N am e des M iinzm eisters G —IV w eggelassen.

No. 876.  H f  W ie  vorher (mit anliegendem Knebelbarte).
R f  Umschrift und bildliche Darstellung, nebst 1639 

und G  —  R  wie vorher, nur das Fussgestell von 
zicrlicher barocker Form, innerhalb mit einer klei­
nen Lilie verziert.

No. 877.  H f  W ie  vorher.
R f  Umschrift mit G ED A N EN SIS. W appen  wie 

vorher, mit zierlichem Fussgestelle, in der Mitte mit 
zwei lilienförmigen Verzierungen.

T h a l e r  v o n  G e r h a r d  R o g g e  m i t  g e k r ö n t e m  g r o s -
sem  В r u s t b i l d e  des  K ö n i g s ,  i n n e r h a l b  e in e s
P e r l e n k r e i s e s ,  d e r  oben  von d e r  K r o n e  d u r c h ­

b r o c h e n  wird .
1 G 3 9.

No 878.  H f  VLAD : Π ΙΙ D : G  : R E X  P O L  : E T  SV E : 
M  : D  : L IT  : R V S : PR V S · Des Königs gekröntes 
und geharnischtes Brustbild mit breitem Spitzen­
kragen, umhangendem Orden und umgeschlagenem 
Gewände.

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
N EN SIS. Der ovale, mit Perlen eingefasste und 
von doppeltgeschwänzten Löwen gehaltene W appen­
schild, auf einem aus Ranken gebildeten Fussgestelle, 
worin 1639;  daneben zwischen den Füssen der Löwen 
Gr— R  und über dem Schilde ein halber Lorbeerkranz,
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worin ein in die Umschrift reichendes Lorbeerrcis 
zwischen zwei Palmzweigen steckt, deren Spitzen 
nach u n t e n  gekehrt sind.

Das Bildniss des Königs ist vortrefflich gearbeitet, eben 
so auf den Thalern bis 16 41 ; von da ab bis zum Jahre 
164β haben die Thalergepräge keinen Kunstwerth.
No. 879  H f. W ie  vorher.

R f.  Umschrift und W appen mit 1639 und G — R  
wie vorher; unter dem Fussgestelle ein Punkt. Ueber 
dem Schilde ein Lorbeerkranz, worin ein Lorbeer^ 
zweig zwischen zwei Palmzweigen steckt, dessen 
Spitzen nach ob en  gerichtet sind.

i  G 4 o .

No. 880.  H f  D er vorige Stempel.
R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G E D A ­

N E N :  W appen etc. nebst 1640 und G — R w ie  
vorher, über dem Schilde ein halber Lorbeerkranz, 
in welchem ein sechsbliittriger Zweig zwischen zwei 
Palmzweigen steckt.

No. 881.  Hf. W ie  vorher.
R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  GED A - 

N E N S : W appen  nebst 1640  und G — R  wie 
vorher; über dem aus einer einfachen Linie gebil­
deten ovalen Schilde der halbe Lorbeerkranz mit 
jçinem achtbLattrigen 'Lorbeerzweige zwischen zwei 
Palmzweigen.

No. 882 . Hf. W ie  vorher.
R f.  M O N E T A +A R G E N  TEA+ CIVITATIS* GED A - 

N E N SIS  * Innerhalb eines feinen Lorbeerkranzes, der 
von einfach geschwänzten Löwen gehaltene , oben 
eingebogene, unten spitze Wappenschild. Die Lö­
wen stehen auf einem barocken, in der Mitte aus­
gehöhlten Fussgestelle ; über demselben zwischen den 
Füssen der Löwen G  1640 R.  Ueber dem Schilde
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ein ganzer Lorbeerkranz, in welchem ein Lorbeer­
reis zwischen zwei düritigen Palmzweigen steckt.

No. 883  HJ. VLAD : IUI D :(;G : R E X  PO L  : E T  SVE : _
M : D : L IT  : R V S : P R V S.

RJ. Umschrift und bildliche Darstellung wie vorher.
In  H rn. v . H e i  c h e l ’ s S am m lung .

No. 884.  HJ. V LA D . ПИ D G :  R E X  P O L :E T  SYE:
M  : D : L IT :R V S : P R :  Brustbild wie vorlier.

RJ. M O N E T A  « A R G E N T E A  î C IY IT A T IS  : G E ­
D AN EN SIS * W appen etc. wie vorher.

No. 885.  H f. V L A D . I1 IID : G : R E X  P O L  : E T  SVE:
M  : D : L IT  : RV S : PP». : Brustbild wie vorher.

R J  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A TIS G ED A ­
N EN SIS. W appen etc. G— R , 1640;  über dem 
Schilde ein halber Kranz, aus Lilien gebildet, in 
welchem zwischen zwei Palmzweigen ein siebenblät- 
triger Zweig steckt.

No. 886.  HJ. Y L A D .ΙΙΠ :D G :R E X :P O L .E T :S V E :
M : D : L IT  : R V S : P R Y S: Brustbild wie vorher.

R f.  W ie  vorher, über dem Schilde aber ein acht- 
blättriger Zweig.

1 6  4 1.

No. 887.  H J  VLAD: ΙΠ Ι D : G  : R E X  P O L  : E T  SVE:
M  D  : L IT  : R V S : P R  : .Gekröntes Brustbild etc. 
wie vorher.

R J  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
NEN SIS. W appen etc. wie vorher; über dem 
Schilde ein ganzer Lorbeerkrariz, in welchem kreuz­
weise zwei Paltnzweige, neben einem breiten Blu­
menblatte stecken. Im Fussgestelle 1 641 ,  darüber 
zwischen den Füssen der Löwen: G — R.

No. 888.  Hf. Ganz wie vorher.
RJ. Ganz wie vorher, nur mit G ED A N EN SIS ®

No. 889.  HJ. Umschrift wie vorher. Brustbild mit der 
Krone, breiter gehalten.

44
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f i f  "Wie vorher, aber mit G ED A N EN SIS. W a p ­
pen etc. wie vorher, aber über dem Schilde ein 
h a l b e r  Lorbeerkranz, in welchem zwei Palmzweige 
aber nicht über’s Kreuz stecken; dazwischen ein 
aufrechtstehendes siebenblättriges Lorbeerreis.

1 6 4 2.

No. 890.  Hf. V L A D ·Π ΙΙ D G ·  R E X  P O L  E T  S V E : 
M  ’ D  ‘ L IT  · R V S · P R . Gekröntes Brustbild wie 
vorher, aber von einem anderen Stempelschneider 
gearbeitet, der die Schönheit der früheren Gepräge 
nicht zu erreichen vermochte.

R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
N EN SIS. D er von Löwen gehaltene ovale W a p ­
penschild, auf einem rankigen Fussgestelle, in wel­
chem 1642,  darüber zwischen den Füssen der Lö­
wen G  —  R  ; über dem Schilde ein breiter Lor­
beerkranz, in welchem ein grösser Blattstengel zwi­
schen zwei Palmzweigen steckt. Von den Schild­
haltern sieht der rechtsstehende den Beschauer an, 
der andere das W appen.

Dieser u n d  die nachfolgenden T h a le r  bis 1648 kom m en se ltener vpr, a ls die 
in  don J a h re n  1039—1C41 gep räg ten .

No. 891.  H f  W ie  vorher.
R f  W ie  vorher, mit G ED A N ESIS. D er von sich 

anblickenden Löwen gehaltene, weit kleinere W a p ­
penschild , auf einem barocken Fussgestelle, worin 
1642. Darüber zwischen den Füssen der Löwen 
G — R,  über dem Schilde zwei feine Lorbeerreiser; 
oben ein Lilienkranz, in welchem ein grosses Blatt 
zwischen zwei gekreuzten Blumenstengeln und zwei 
dergleichen Palmzweigen steckt.

No. 892.  H f  VLAD : ΠΠ D : G  R E X  P O L · E T  SUEC: 
M  : D  : L IT  : R U S : P R  : Gekröntes Brustbild wie 
vorher, mit veränderten Gesichtszügen und sorgfäl­
tigerem Stempelschnitt.
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R f. M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G EDA - 
N ENSIS. W appen etc. wie vorher, nebst 1642 
und G — R ; über dem Schilde ein kleiner Lilien - 
(oder Lorbeer-) Kranz, in welchem ein kleineres Blatt 
zwischen zwei dürftigen Palmzweigen steckt; beide 
Schildhalter wenden den Kopf nach vorn.

1 6 4 3.

No. 893 . H f. D er vorige Stempel.
R f  ® M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G E - 

D AN EN SIS. Ansicht der Stadt, darüber zwei Engel 
in W o lk e n , welche beide gemeinschaftlich einen 
Kranz, ausserdem aber der zur Rechten einen Palm- 
-zweig, der Engel links einen Lorbeerzweig, halten. 
Im Abschnitt: unverzierler Wappenschild, mit doppelt- 
geschwänzten Löwen, daneben 16— 43 und G — R .

Is t  Лог einzige D anziger T h a le r  m it  d er A nsicht d e r S ta d t;  von  grosscr Sel­
ten h e it. (Im  D anziger K a b in e t )

A bbildung im  n ac lite tcn  liande .

No. 894 . H f VLAD IIII  D  G  R E X  P O L  E T  SV E 
M  D  L IT  RV S P R  

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A - 
NENS1S. W appen etc. nebst 1643 und G — R  
wie früher, die Löwen sehen den Beschauer an. In 
der Jahreszahl scheint die 3 aus einer 2 abgeän­
dert. In dem Kranze über dem Schilde stecken zwei 
gekreuzte Palmzweige, neben einem Blattstengel.

1 6  4 4 .  *

No. 895 . Hf. VLAD : ΙΙΠ  D  : G  : R E X  P O L  : E T  SUE:
M : D  : L IT  : R U S : P R  : Gekröntes und geharnischtes 
Brustbild, mit schmalerem Kopfe und dürftigerem 
Kragen.

R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A TIS  GEDA - 
N EN SIS. Länglich runder, unten spitzer Schild, mit 
Schildhaltern, welche dieKöpfe vorwenden; im rankigen 
Fussgestelle 1644, darüber zwischen den Füssen der 
Löwen G — R . Ueber dem Schilde ein dürftiger halber
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Lorbeerkranz, in welchem ein Lorbcerzweig zwischen - 
zwei dürftigen ungekreuzten Palmzweigen steck,t.

Die Stem pel » besonders d e r R ü c k se ite , sind  bei diesem  u nd  dem  folgenden 
T h a le r  топ  seh r m itte lm ässig e r A rbeit.

No. 896 . Hf. VLAD Π ΙΙ D :G :R E X  P O L  E T : SUE: 
M  : D  : L IT  : R U S : P R l l  :

R f.  Umschrift und bildliche Darstellung wie vorher; der 
Lorbeerkranz über dem Schilde erscheint etwas voller.

1 6 4 5.

No. 891. H f  Y LA D :Ι Π Ι D . G .R E X  P O L :E T  SVEC:
M  : D  : L IT · R V S · P R :  Gekröntes Brustbild von 
der rechten Seite, mit langem lockigen Haar, brei­
tem Spitzenkragen, Harnisch, Orden und umge­
hangenem Gewände.

R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G EDA -
N E N S: W appen etc. nebst 1645 und G — R  wie 
früher ; über dem Schilde ein Lorbeerkranz, in 
welchem ein Blumenstengel zwischen zwei gekreuz­
ten Palmzweigen steckt.

A bbildung  Lei B a n d t k i e ,  ТаЫ . 30 No. 3G4.

No. 898 . Hf. VLAD : ЦП D : G : R E X  P O L  : E T  SV E  : 
M  : D  L IT : R V S : P R :

R f  W ie  vorher, aber im Fussgestelle wird die Jahreszahl 
16 —  45 durch ein Blümchen etwas unterbrochen.

K om m t in  zwei verschiedenen S tem peln vor. (Im  D anziger K ab in e t) .

1 6 4 6.

No. 899 . H f. VLAD : IIII D : G : R E X  P O L  : E T  SVEC: 
M : D  : L IT  · RV S : P R : Gekröntes Brustbild mit 
fast unverziertem Harnisch und durchbrochen gear­
beiteter Krone.

R f .  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  GEDA -
N E N S: W appen etc. ganz wie vorher, nebst 
16 —  46 und G — R .

S elten er T b a le r  in  d e r F ü rs tl ic h  R a d z i w i l  I s c h e n  S am m lu n g .

1 6 4 7.

No. 900. Hf. W ie vorher.
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R f.  M O N ETA  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  GEDA-
N EN SIS. Ovaler, von doppeltgeschwänzten Löwen 
gehaltener W appenschild auf einem rankigen Fuss­
gestelle, mit 1647, darüber zwischen den Füssen der 
Löwen G — R; über dem Schilde ein halber Lorbeer­
kranz , in welchem ein Palmzweig zwischen zwei 
auswärts gekehrten ungekreuzten Palmzweigen steckt.

Seltener T h a le r  in  d e r  S a jnm lnng  des D an z ig er G y m n as. Bei Z a g ó r s k i  
S. 49 J 423 n ic h t  b e m e rk t.

1 6 4 8.

a) T h a l e r  m it V  (statt II) u n d  b r e i te m  B ru s tb i ld e .

No. 901. Я / V L A D :n iID :G :R E X  P O L :E T  SVEC: 
M : D : L IT  · R V S : P R  : Brustbild wie vorher.

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  GEDA- 
NEN SIS. W appen nebst 1648 und G — R . Das 
Fussgestell ist aber von barocker Form und nicht 
wie früher von Ranken gebildet. Ueber dem Schilde 
ein ganzer Lorbeerkranz etc.

No. 9u2 . H f. W ie  vorher.
R f  mit GEDA NEN SIS. Sonst ganz wie vorher.

No. 903. H f  VLAD : IIII D : G : R E X  P O L  : E T  SVE: 
M : D  : L IT  : R V S : P R  :

R f  VVie vorher, mit GED A N EN SIS.

b) T h a l e r  m it U  un d  sch m a le re m  B ru s tb i ld e .

No. 904 . H f  VLAD : 1Ш D  : G : R E X  P O L  : E T  SUE: 
M : D : L IT  : R U S : P R  : Gekröntes Brustbild in 
schmalerer Form, am Spitzenkragen sind die Falten 
angedeutet

R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
N EN SIS W appen nebst 1648 und G — R  wie 
vorher. Das Fussgestell ist jedoch rankenförmig.

No. 905. Hf. W ie  vorher.
R f  W ie  vorher mit G EDA NENSIS.
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Diese halben Thaler kommen alle weit seltener als
die ganzen vor.

16 3 9.
No. 906 . H f  VLAD :ПП D  : G  : R E X  P O L  : & SVEC: 

M  : D  · L IT V  : RU SS : P R IIS  : Innerhalb eines fei­
nen Lorbeerkranzes, den oben die Krone durch­
bricht, des Königs gekröntes und geharnischtes Brust­
bild, mit grossem Spitzenkragen, umhangendem O r­
den, umgeschlagcnem Gewände, wie auf den ganzen 
Thalern von diesem Jahre.

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A - 
N EN SIS. Innerhalb eines feinen Lorbeerkranzes 
der von doppelschwänzigen Löwen gehaltene W a p ­
penschild auf einem rankigen Fussgestelle, worin 
die Jahreszahl 1639. Darunter ein Punkt; zwi­
schen den Füssen der Löwen G — R . Ueber dem 
Schilde ein halber Lorbeerkranz, in welchem ein 
Lorbeerzweig mit sechs Blättern zwischen zwei Palm ­
zweigen, die Umschrift unterbricht.

Abbildung bei Zagórski ТаЫ. XXXT, Ιίο 420.
No. 907 . H f. W ie  vorher.

R f  VVie vorher, mit G ED A N EN SIS. Ueber dem 
Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, in welchem ein eilfblät- 
triges Lorbeerreis, zwischen zwei Palmzweigen steckt.

Von 1 6 4 0.

No. 908. Hf. VLAD : 11Π D : G  : R E X  P O L  : & SVEC: 
M  : D : L IT V  : R llS S  : P R U S  : Vorstellung wie 
vorher.

R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
N E N : W appen, nebst G — R  und 1640. Ueber 
dem Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, in welchem 
ein siebenblättriges Lorbeerreis, zwischen zwei Palm ­
zweigen steckt.

No 909. Hf. VLAD : Ш Ш  : G : R E X  PO L . E T  SVEC :
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M :D :L IT .R Y S :P R . Vorstellung wie vorher, aber 
mit kleinerem Haupte und mit ausgefüllter Krone.

R f.  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­
N E N : W appen nebst 1640 und G — R  wie vorher, 
über dem Schilde ein ganzer Lorbeerkranz in wel­
chem ein siebenblättrige Lorbeerzweig zwischen zwei 
Palmzweigen steckt.

No. 910. Hf. V L A D :I I I I :D :G :R E X :P O L :E T :S V E :
M :D : L I: R V :P R . Innerhalb eines oben von der 
Krone durchbrochenen Perlkreises das Bildniss des 
Königs wie vorher, aber mit breitem Kopfe und Kro­
ne von plumperer Arbeit.

R f  W ap p  en wir vorher, aber von einem Perlenkreise 
umgeben.

In  I lrn . v . R c i c l i e l ' s  Sam m lung.

No. 911. Halber Thaler, wie das Dreidukatenstück vom 
Jahre 1640 (No 818) auf der R f.  mit M O N E ­
T A  NO V A  C IV IT A T IS  G ED A N EN  : F  : F  :

B efinde t s ich  in  Hr. v . R e i c h e l ' s  K ab in e t.
A bbildung Taf. XIX , No 3.

1 6  4 1.
No. 912. H f  W ie  der Stempel des halben Thalers vom 

Jahre 1640 sub No 910.
R f  M O N E T A  A R G E N T E A  C IV IT A T IS  G ED A ­

N E N  : Der von einschwänzigen Löwen gehaltene 
Wappenschild auf einem fast barocken Fussgestelle 
in welchem 1641, zwischen den Füssen der Löwen 
G  —  R; über dem Schilde ein ganzer Lorbeerkranz, 
in welchem ein grosses Blatt nebst zwei kleinen 
Lorbeerreisern, zwischen zwei kreuzweis liegenden 
Palmzweigen, steckt.

No. 913 . H f  D er vorige Stempel.
R f  Umschrift, W appen nebst 1641 und G — R  wie 

vorher; über dem Schilde steckt jedoch im Lorbeer­
kranze, zwischen zwei gekreuzten Palmzweigen, ein 
Rosenstengel, nebst zwei kleinen Lorbeerreisern.

In  d er S am m lung  des H rn . E r n s t  zu Danzig.
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No. 914 . H f. VLAD . ПП . D  . G  . R E X  . P O L  . E T  
SYEC . Μ  . D  . L IT  . RV S . P R  . Des Königs ge­
kröntes und geharnischtes Brustbild mit gesticktem 
breiten Kragen, umhangendem Orden und gestickter 
Feldbinde, mit kleinem Kopf und Krone; von Mei­
sterhand geschnitten.

R f.  D er vorige Stempel.
Von diesem  h a lb e n  T h a le r  g ieb t cs auch. Abschläge in  Gold zu drei D u t a ten.

No. 915. Hf. Innerhalbeines von der Krone durchbro­
chenen Kettenkreises, des Königs gekröntes und ge­
harnischtes Brustbild, wie vorher, von minder schö­
nem Stempel, Umschrift wie vorher, nur fehlt hin­
ter R E X  der Punkt.

R f.  ΛΥίε vorher mit G ED A N E N :
In  d e r  F ü rs t! · R a d z i w i l l s  c h c n  Sam m lung .

No. 916 . H f. Der vorige Stempel.
R f  M O N ETA  A R G E N T E A  C IV IT A TIS  G EDA -

N E N J 3 Innerhalb eines Kettenkreises, der von schlan­
ken, einfach geschwänzten Löwen gehaltene schmale 
W appenschild, auf einem schnörkligen Fussgestelle, in 
welchem 16 41 ; darüber zwischen den F üssen der Löwen 
G — R , über dem Schilde zwei feine übers Kreuz 
liegende Lorbeerreiser; über diesen ein ganzer Lor­
beerkranz, m welchem ein grosses Blatt zwischen 
zwei gekreuzten Palmzweigen steckt.

A bgcbildet in  den M onnaies en Or d u  Cab. Im p . S. 292.

1 6 4 6.

No. 917 . H f. und R f.  D er vorige Stempel, nur dass auf 
dem Stempel der R f , die ursprüngliche Zahl 1 in 
eine 6 also 1641 in 1646 verändert ist.

(Fortsetzung folgt.)
Vossberg.



vZur Geschichte der Litthauischen W ap -  
peiibilder.

(Taf. XX.)

Die beiden Litthauischen W appenbilder sind :
1, der R e i t e r ,  Polnisch P o g o n ,  L itthau isch 'W ei- 

k im as .  E r erscheint im rothen Felde, in silberner R ü ­
stung , mit gezogenem Schwerte in der R echten, auf 
silbernem Rosse, welches eine blaue, goldverzierte Decke 
tragt. A uf seinem Rücken hängt ein blauer Schild mit 
goldenem Patriarchenkreuz.

2, die S ä u l e n ,  Polnisch K o l u m n y ,  Litthauisch S ti-  
bey.  Sie werden in Form einer silbernen P forte , im 
rothen Felde dargestellt.

Das letztere W appen findet sich auf Litthauischen 
Münzen und Siegeln seit dem Ende des vierzehnten oder 
Anfang des· fünfzehnten Jahrhunderts ; seit S i g i s m u n d  
A u g u s t  wird es aber seltener angewendet und gewöhn­
lich nur auf den grösseren Siegeln.

Der Reiter dagegen wurde stets als Litthauisches W a p ­
penbild benutzt; seit A l e x a n d e r  И  (1492  —  1506) 
führt er den Schild mit dem Patriarchenkreuze, welcher 
auf neueren Vorstellungen. wie in der Bobrowicz ’schen 
Ausgabe von Kaspar Niesiecki’s Herbarz Polski *) ge- 
wohnlich rotli mit silbernem Kreuze angegeben ist.

W a s  den Ursprung dieses W appenbildes anbetrifft, 
so können wir hier nicht die Angaben der älteren 
Schriftsteller wiederholen, da solche mit der historischen

i) S. 9.
45
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W ahrheit zu sehr im W iderspruch stehen 2). W i r  über­
gehen lieber diese gehaltlosen Phantasien mit Stillschwei­
gen und gehen auf die sicheren Denkmäler über.

D er um die Geschichtsforschung seines Vaterlandes so 
hoch verdiente G raf E . R a c z y ń s k i  theilte uns kurz 
vor seinem Tode die Zeichnungen mehrerer Siegel mit, 
welche für seinen «Codex diplomaticus Lithuaniae» bestimmt 
waren, so viel uns bekannt, aber bis jetzt noch nicht 
veröffentlicht sind. Es befindet sich dabei ein Majestäts­
siegel von M i n d o w e  (Mendog, Mendolph, gekrönt im 
J . 1253) mit der sitzenden Figur des Königs, wahr­
scheinlich einem gleichzeitigen D ä n i s c h e n  oder S c h w e ­
d i s c h e n  Siegel nachgeahmt, so wie mehrere Siegel spä­
terer Litthauischer Regenten aus G e d i m i n ’s Hause.

Die ältesten dieser Siegel sind von K i e y s t u d ,  G e d i -  
m in s  Sohn und A l e x a n d e r  W i t o l d ,  K i e y s t u d ’s 
Sohn; beide hangen an einer Urkunde von 1379.  Beide 
Herzoge, denn sie führen nur den T itel «Dux», sind zu 
Fuss vorgestellt, K i e y s t u d  in einem gegitterten, mit 
vierstrahligen Sternen bestreutem Felde, selbst mit spitzem 
Helme und Schwert bewaffnet und die Linke auf einen 
hölzernen Schild stützend. Die Umschrift dieses nicht 
ohne Sauberkeit gearbeiteten Siegels lautet : S. KIIISTVT- 
Tfl DVX * DG « TRilKÖIl.

Von sehr roher Arbeit dagegen ist das Siegel W i t o l d ’s; 
er fuhrt auf demselben noch den heidnischen Namen und 
erscheint linksschreitend mit spitzem Helme, Schwert, 
hölzernem Schilde und Sporen. Die Umschrift heisst: 

: DVGIS * V U V V ia  * (S. Ducis Vitavte).—  S. Taf. 
XX, №  4.

2) So sagt z. B.  S t r y j k o w s k i  (Chronic. Lithuan. lib. 4, 
S. 108), dass Sarmaten im. Gefolge des A t t i l a  zum Anden­
ken der Katalaunischen Schlacht dies Wappenbild angenom­
men hätten. S. Bobrowicz, 1. c. S. 9.
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W ie  diese Siegel Nachahmungen der Fusssiegel, 
(Sigilla pedestria) westlicher Herren, so sind die folgen­
den Reiter - Siegel ebenfalls Nachahmungen derartiger 
occidentalischer Siegel (Sigilla pedestria). ^ м-

Das älteste derselben, von W i t o l d ,  hängt an einer 
Urkunde von 1390 und ist wahrscheinlich bald nach 
K i e y s t u d ’s Ableben (im J . 1382) angefertigt. Es 
zeigt den mit einer Lanze bewaffneten Herzog, mit der 
Umschrift: +  S · VITOLDI · DVCIS LITVÄN1E · ET · DOI
GRODNI. (Domini Grodni).

A uf einem späteren Reitersiegel, an einer Urkunde 
von 1423 befestigt, aber auch einige Jahre früher 
gravirt, erscheint W i t o l d  linkssprengend, in der Rüstung 
mit Helm, Schwert und kleinem Schilde, auf dem zum 
erstenmale die K o l u m n y  angebracht sind. Die Umschrift, 
welche den christlichen wie den heidnischen Namen des 
Fürsten nennt, lautet: öi aiiepanbcî » αίβ - roeforobt - bei « 
gea - magni buctë » iifuan. ( Sigillum Alexandri alias 
W etow di dei gratia Magni Ducis Lituaniae.) — S. T f. 
X X  №  5.

Auf den R eiter-Siegeln westlicher Herren war die 
Figur des Lehnsträgers zu Ross selbst vorgestellt. Die 
alten Litthauer ahmten die Vorstellung dieser Siegel 
nach, ohne ihre Bedeutung zu kennen und nahmen das 
Reiterbild für eine gewöhnliche Wappenfigur. So ist ihr 
P o g o n  entstanden.

Als solcher findet er sich zum erstenmale auf einem 
grossen Siegel W i t o l d ’s an einer Urkunde von 1404.  
Auf demselben sieht man in einer aus drei Spitzen und 
eben so viel Bogen bestehenden, in den äusseren und 
inneren Ecken mit blumenartigen Verzierungen versehenen 
Einfassung, den von zwei Männlein gehaltenen ejuadrirten 
Wappenschild, mit einem Kreuz im ersten Felde, dem 
linksreitenden, mit einen Lanze bewaffneten P o g o n  im 
zweiten, einem mit H elm , Lanze und Holzschild be-
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waffneten Krieger im dritten und einem linksschreitenden 
Bären im vierten Felde.

Das Kreuz hat W i t o l d  zum Andenken seiner Taufe 
aufgenommen; der Krieger im dritten Felde ist, wie der 
Pogon aus den Reitersiegeln, aus den Fusssiegeln ent­
nommen; der B ä r  ist aber wahrscheinlich als W appen 
von K iew  angebracht *).

Schwer ist die Umschrift dieses Siegels zu entziffern. 
W i r  lesen: $»aiie£anbri + ûiiaé’ropiorobt * bi4 gra * buctë · 

‘ truient bniq’*f)icef\ (S. Allexandri alias 
W ytow di Dei Gratia Ducis Lythwanie, haeredis Rruteniae, 
dominique Hicensis). Das letzte W o rt wissen wir nicht 
zu erklären. W ahrscheinlich ist in der Zeichnung des 
Siegels ein Fehler? der sich ohne Einsicht des Originals, 
die uns nicht vergönnt ist, nicht verbessern lässt. Der 
offizielle Titel W i t o l d ’s in Urkunden schliesst mit 
«Dominus Plocensisp) sollte vielleicht statt, auf dem
Originale «plocef» stehen? Eine Abbildung dieses Siegels 
ist auf Taf. XX, j№  3  beigebracht.

Aus etwa gleicher Zeit stammen die ältesten, bisher 
bekannten Litthauischen M ü n z  en. Eine derselben, Taf. XX 
№  2 abgebildet und in der R e i c h e l s c h e n  Sammlung 
befindlich, zeigt auf der Hs. den R e i t e r  mit Schwert 
und grossen Sporen, von der rechten Seite, auf der Rs. 
die K o l u m n y ,  innerhalb welcher ein K. Andere Exem­
plare zeigen den Reiter m etwas abweichender Form 
und fehlt auf ihnen das K.

Auf dem angeführten späteren Reitersiegel W i t o l d  s, 
so wie auf den eben beschriebenen Münzen findet sich 
zum erstenmale, so viel uns zu ermitteln im Stande war, 
das W appenbild der K o l u m n y .  Gleichzeitig ist auch 
ein k leiner, von uns früher schon bekannt gemachter 
Brakteat,  ebenfalls in Herrn v. R e i c h e l  s Sammlung 
befindlich, auf welchem die Kolumny und unter ihnen die

Bobrowicz, 1. c. S. 166.
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drei Buchstaben К R (oder II) T angebracht sind, l) Viel­
leicht ist der mittlere Buchstabe für ein rohes D  zu 
nehmen und wäre dann diese Schrift: K i e y s t u d  Dux 
Trakenensis, nach Analogie der obigen Siegelinschrift zu 
deuten. Ob das К auf dem zweiseitigen Pfennige sich 
auf K i e y s t u d  beziehe, wagen wir nicht zu entscheiden, 
da von diesem Fürsten keine Reitersiegei, bis jetzt we­
nigstens, bekannt sind.

Es ist überraschend, welche Aehnlichkeit dieses W a p - 
penbild mit dem redenden W appen von G e n u  a, (Janua, 
einer Pforte) hat. W ie  soll aber das Genuesische W a p ­
penschild auf Litthauische Münzen gekommen sein?

Allgemein ist bekannt, dass die G e n u e s e r  im Mit­
telalter bedeutende Kolonien in der K r y m  besassen und 
mit seltener Staatsklugheit verstanden, dieselben lange 
Zeit gegen die eifersüchtigen G r i e c h e n  und die T a ­
t a r e n  zu behaupten. F ü r diese Besitzungen, deren Haupt­
orte Caf fa  (Theodosia), S o l d a j a  (Sudak) und Cem ­
b a lo  (Balaklava) waren,,  wurden in Caffa Münzen ge­
schlagen mit dem W appen G e n u a ’s auf der Hs. und 
dem Tamgha der Krym. nebst einer unverständlichen T a­
tarischen Legende auf der Rs. Letztere enthält, nach Sorc t ,  
welchem das Verdienst gebührt, zuerst den Genuesischen 
Ursprung dieser Münzen erkannt zu haben, eine missver­
standene Copie des Namens von D s c h a n i  В е к ,  welcher 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts herrschte 2).

S o r e t  theilt zwei derartige Münzen mit, welche die 
Umschriften haben : + : С : A : F  : F  : А : В  : G. E r  sucht die 
ersten Buchstaben auf einen Consul G a b r i e l  A d o r n o  
oder G e o r g e  A d o r n o  zu deuten.

Nach unserer Ansicht ist jedoch in den ersten Buch­
staben dieser Umschrift der Name CAFFA nicht zu ver-

*) Zeitschrift für Münz-,  Siegel- und Wappenkunde, II* 
Taf. XI, № 15.

2) Lettre à Mr. le Comte de C a s t i g l i o n i ,  S.  26,  27.
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kennen und bezeichnen wohl nur die beiden letzten Buch­
staben den Namen der Magistratsperson. Auf B G  passt 
am Besten B e n e d e t t o  G r i m a l d i ,  welcher nach 1383 
in C a f f a  Consul war. B a t t i s t a  G i u s t i n i a n i ,  Consul 
im Jahre 1424, dürfte wohl nicht auf diese Münze An­
spruch machen, da letztere älter zu sein scheint *).

Leider ist das Verzeichniss der Consuln von Caffa bei 
O d  e r i c o  nicht vollständig. W i r  finden darin keinen 
У  S , auf welchen sich die letzten Buchstaben der In­
schrift C : R : F : F : R - . y : S :  unserer Tf. XX №  1 ab­
gebildeten , der Reichelschen Sammlung entnommenen 
Münze, beziehen lassen. Gewiss ist sie aber auch gegen 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts geschlagen.

Diese Genuesischen Gepräge sind von besonders fei­
nem Gehalt und ist cs daher nicht zu verwundern, dass 
sie im Verkehr und Handel gern genommen wurden und 
verbreitet waren. Die Litthauer waren damals unmittel­
bare Nachbarn der K r y m ,  die Münzen von Caffa cur- 
sirten bei ihnen und um ihren eigenen, ersten Geprägen 
grösseren Credit zu verschaffen, bezeichneten die Litthauer 
dieselben auf der einen Seite mit dem Genuesischen W a p ­
pen, ein Verfahren, für welches man im Mittelalter in 
der Münzgeschichte fast aller Länder Beispiele findet.

Aus einem Münzgepräge wurde dies Bild eine W a p ­
penfigur, welche man, da man ihre ursprüngliche Bedeu­
tung nicht erkannte, mit dem Namen von «Säulen, Ko­
lumny» bezeichnete.

So ist der P o g o n  aus der Siegelvorstellung des F ür­
sten zu Ross, die K o l u m n y  aus dem Gepräge der in 
Litthauen beliebten Münzen des Genuesischen Caf fa  ent­
standen. Ueber letzteres und seine Münzen werden wir 
später ausführlicher sprechen.

O cl e r i c o ,  lettere ligustiche, S. 158, 159.

B .  v .  K ö h n e .



S U P P L É M E N T

A L ARTICLE INTITULÉ : MONUMENS INEDITS DE MaRCELLUS, 

NEVEU ET GENDRE d’aUGUSTE j).

La médaille en bronze, dont il s’agit dans cet article, 
a été malheureusement très altérée par le temps. Après 
avoir publié l’article mentionné ci-dessus nous eûmes 
occasion de frotter et de nettoyer la médaille et par ce 
traitement la légende est devenue plus visible. Nous 
lisons à présent l’inscription : КААХЛЮ С 0 C T IA I 0 2  
M A PK EA A O C  01. Le dernier mot, comme nous croyons, 
était Ο Κ Τ Α Β ΙΑ Ν Ο Σ : le nom du père adoptif de 
Marc llus, et aussi la place alterée qui occupe le devant 
du buste est assez grande pour avoir contenu ce nom.

M r. S a b a t i  er, propriétaire actuel de celte monnaie 
unique, l’a fait graver encore une fois dans son «Icono­
graphie d’une collection choisie de cinqjnille médailles» 2) 
ouvrage de beaucoup de mérite, sur lequel nous donne­
rons un compte-rendu dans un des prochains № s.

Ainsi le nom complet de M a r ce l lu s ,  selon cette 
médaille, était :

C l a u d e  H  o s t i l i u s  M a r c e l l u s  O c t a v i a n u s , dont 
le dernier mot est suppléé seulement par conjecture.

V. p. 145.
2) V. Romaines-Imp. pl. V. N. 22.

B. de Koehne.
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M ISCELLEN.

( A b g ü s s e  von M ü n z e n ) .  E in kleiner Aufsatz in 
der Beilage zu №  2 4 0  der Augsburger Zeitung, weist 
auf die Methode des Chemikers H rn. Max. Albert R ö c k l ,  
zu München, hin, mit Hülfe einer elastischen Metall­
masse, aus guten Gypsformen, sehr scharfe und getreue 
Copien von Kunstgegenständen, namentlich von Münzen 
und Siegeln herzustellen. Ohne derartige Copien gesehen 
zu haben, können wir nicht umhin, das Verfahren des 
Technikers Hrn.  Eduard L i n d e n  hieselbst rühmlichst 
zu erwähnen, durch welches auf galvanoplastischem W eg e  
Münzen so täuschend copirt werden, dass selbst der 
Kenner sie schwer von den Originalen zu unterscheiden 
vermag. Eine vollkommenere Manier, dergleichen Copien 
herzustellen, kann niemals erfunden werden, wenn es 
darauf ankommt, dass der Abdruck dem Ursliicke in 
jeder Hinsicht ähnlich sei. Alte Siegel lassen sich am 
Besten in Gyps, dem man durch Hinzufügung von Erd ­
farben und Tränkung in eine Mischung von W achs und 
Stearin genau das Ansehen der Urstücke geben kann, 
ab formen und hat es darin unser verehrter Mitarbeiter, 
Hr. V o s s b e r g  in Berlin,- zu einer wahren Meister­
schaft gebracht.

( M ü n z i l l u s t r a t i o n e n ) .  In  dem ersten Bande der 
im J . 1846 erschienenen Prachtausgabe der W e rk e  
Friedrichs des Grossen sind die ausgezeichnetesten der 
Denkmünzen auf die Brandenburgischen Kurfürsten J o ­
achim I  bis George W ilhelm  meisterhaft dargestellt. 
Namentlich ist hervorzuheben der zum erstenmale be­
kannt gemachte Speckstein - Medaillon J o a c h i m s  I I ,  
welcher als ein Meisterstück der Medaillen-Glyptik betrach­
tet werden darf.

(M ü n z p re i se ) .  In  der Versteigerung der Thomas’schen
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Sammlung zu London, wurden namentlich folgende Mün­
zen zu hohen Preisen bezahlt.

Alexander, König von Päonien (uned.
und e in z ig .) ........................................ 2 .8 0 0  francs.

Klazomcnae, Goldstater (unedirt). . . 1,675 -
Ephesus, unedirte Goldmünze. . . . 2 ,526  —
Nikoklęs, König von Cypern, Goldm. 1 ,762 -—
Berenike, Gemahlin Ptolem. I I I  (Mi­

onnet, Suppl. IX , S, 11, 6 2 ). . 4 ,1 2 5  —
Ptolomaeus IV  (Mionnet, 1. c. pl.

3, fig 5 ) .............................................  4 ,3 75  —
Commodus, Medaillon, Rs. Britannia. 1 ,900 —

u. s. w. (s. Cabinet de l’amateur et de l’antiquaire I I I ,
1844,  S. 236 —  240).

(Zur Polnischen Numismatik). In dem W erk e  des 
für die Polnische Litteratur zu früh verstorbenen G ra­
fen Eduard R a c z y ń s k i ,  welches unter dem T itel: Ga­
binet medalów polskich, zu Breslau bei Heinrich Richter 
18 43  erschien, ist unter №  485 eine Medaille S t a n i ­
s l aw  A u g u s t s  angeführt, aus deren Beschreibung 
der Leser schliessen könnte, solche wäre eine Arbeit 
H o l z b a u  s e r s ,  der eine ganze Reihe auf dieses Königs 
Regierung Bezug habender Denkmünzen, mit seltener 
Kunst und Geschicklichkeit ausgeführt hat.

Dies ist aber keinesweges der Fall.
Richtig und wahr ist es allerdings, dass Holzhäuser 

die Hauplseite des Stempels mit meisterhafter Hand 
ausgeführt hat, die Rückseite aber, welche bloss eine Auf­
schrift enthält, wurde viel später, und lange nach des 
Königs und des Künstlers Tode, nämlich im Jahre 1833,  
wenn wir nicht irren. Dank dem Eifer und Kunstsinne 
eines hochgestellten Polnischen Liebhabers der Numis­
matik , der wahrscheinlich auf diese A rt Holzhäusers

46
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Arbeit bekannt machen w ollte, durch einen hiesigen 
Graveur, und dazu noch in zwei Exemplaren verfertigt, 
indem, da im ersten Stempel nach Abprägung mehrerer 
Medaillen aus Silber und Z in n , ein orthographischer 
Fehler bemerkt wurde, man zur Verfertigung eines 
zweiten schreiten musste, welcher auch zum Unterschiede 
mit einem Kranze aus sieben Sternen bezeichnet ist.

W i r  haben nichts dagegen, dass G raf Raczyński diese 
Medaille in sein W e rk  aufnahm; der klassische W e rth  
des Stückes aber und mehr noch .die historische W a h r ­
heit hät ten, wie billig, ihn bewegen sollen, die wahre 
Sachlage dem numismatischen Publikum gleich in der 
Beschreibung mitzutheilen.

W arschau im Oktober 1846.
T.

An die geehrte Redaktion.

Der Falschmünzer-Unfug, Dank Ihrer Zeitschrift, eine 
Zeit eingestellt, rührt sich wieder von Neuem bei uns, 
diesmal aber gelinder fur die Tasche des loyalen 
Sammlers. Es zeigten sich auf den Platze zwei seltene 
Polnische Medaillen: Raczyński №  52, auf die Einnahme 
von Liefland und Poïock durch denheldenmüthigen Stephan 
B a t o r y  im Jahre 1582,  und Raczyński №  91 auf den 
Gross- Kron-Feldherrn und Kanzler Johann Z a m o j s k i  
mit der Devise «Utraque civis.» Alle beide sind in 
Silber geschlagen, aber leicht erkennbar; der Stempel ist 
bei weitem nicht so scharf und um vieles flacher als 
auf den Originalen. A uf der zweiten Medaille ist noch 
besonders zu bem erken, dass ein Theil der Halskette 
gar nicht sichtbar ist und anstatt des Löwenkopfes, 
ein Adler als Agraffe an dem oberen Theil der 
Rüstung und über dem Kopfe des Adlers ein kleiner 
R ing angebracht i s t , der auf dem Originale fehlt
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Alle beide Medaillen sind grösser als die ächten, 
Uebrigens sind solche für Kopien zum Preise von Poln. 
fl. 18 das Stück ausgeboten, aber auch diesen, bei welchem 
gewiss der Fabrikant seine Rechnung schwerlich finden 
sollte, wollte ein hiesiger Sammler nicht zahlen.

W arschau im September 1847.

(D as neue S c h w e d  i s c h  - N o r w e g i s c h e  M a j e ­
s t ä t  s- S ie g e l )  stimmt mit unserer Beschreibung auf 
S. 114 des V I Bandes der Zeitschrift für Münzkunde 
überein; an dem Fussgestelle sind über die Kelten der 
yier Schwedischen Orden (W asa-, Nordstern-, Schwert- 
und Seraphinen Orden) befestigt. Die Ueberschrift lautet:
OSKAPi SVER. NOR. GOTH. OCH. W.KONUMG.
Unter dem W appen  des Königs W ahlspruch: R A T T  
O CH SA N N IN G  (Recht und W ahrheit). Grösse: 65 
Millim.

(Der D e u t s c h e  R e i c h s a d l e r ) .  In  dem vortreffli­
chen W e rk e  des Architekten C. H e i d e l o f f :  die O r­
namente des Mittelallers, ist Heft X III. Tf. I, ein merk­
würdiger Holzplafond eines Zimmers des N ü r n b e r g e r  
Schlosses abgebildet, welcher einen gelben, ganz unge­
krönten Doppeladler auf schwarzem Felde enthält, der auf 
der Brust den quadrirten Schild von Böhmen und Lu­
xemburg t rägt, also von Kaiser Karl IV  herrühren 
muss. Zur Erklärung dieses merkwürdigen W appenschil­
des sagt H err H e i d e l o f f ,  dass dem Römischen Köni­
ge (nachherigem Kaiser) M a x i m i l i a n  I  der Kirchen­
pfleger von St. Sebald, S e b a l d  S c h r e i e r  in Bezug auf 
diesen Doppeladler die Auskunft gegeben habe, dass 
anfangs der Adler des Reiches golden im schwarzen 
Felde gewesen sei, im J . 1291 habe aber der Kaiser 
aus Trauer über den Verlust des heiligen Landes die
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goldene Farbe des Adlers in die schwarze verwandelt. 
Auch die Byzantinischen Kaiser führten einen goldener! 
Adler, welcher vielleicht dem Deutschen zum Muster 
gedient hatte. Jedoch ist das angeführte Factum wohl 
noch zu beweisen. Oft haben in alten Zeiten die Maler 
aus Unkenntmss gegen die heraldischen Regeln gefehlt.

(Siegel der Stadt P a r i s ) .  Dem W e rk e  von le R o u x  
de  L i n c y  : histoire de l'hôtel de ville de Paris, ist 
eine Tafel mit Abbildungen der alten S t a d t s i e g e l  
beigefugt. Das älteste derselben stammt aus dem Ende 
des X II Jahrhunderts und zeigt ein Schill mit der 
Umschrift: +SIGILLVM MGRCATORV’ AQVQ PARISIVS. 
Die Lilien erscheinen zuerst auf dem Siegel van 1366 
und zwar im Pavillon des Schiffes drei Lilien. A uf 
zwei Siegeln von 1412 sind auf dem Segel des Schiffes 
drei, so wie eine auf der Spitze des Mastes, endlich 
auch eine auf jeder Seite des Schiffes angebracht. Bei 
dem Secretum von 1416 ist das Feld mit Lilien be­
streut. Das mit Lilien bestreute Schildeshaupt findet 
sich ohne Ausnahme seit 1426,  das Schiff kommt bald 
von der rechten, bald von der linken Seite vor. Im J . 1427 
lautete die Inschrift: S i g i l l u m  p r e p o s i t u r c  M e r c a ­
t o r u m  aque P a r i s i u s .  Erst seit 1 577 wandte man eine 
Französische Inschrift an: Seel de la  p r é v ô té  des  m a r ­
c h a n d s  de la  v i l l e  de P a r i s ,  welche sich bis auf die 
jetzige Zeit mit geringen Abweichungen erhallen hat. 
Nach dem W appenbnefe Ludwig’s X V III , vom 20  
December 1817, besteht das W ap p en  aus einem auf­
getakelten silbernen Schiffe, auf ebenfalls silbernem Meere 
im rothen Felde; das Schildeshaupt, von blauer Farbe, ist 
mit goldenen Lilien bestreut. A uf dem Schilde ercheint eine 
von zwei Lilienstengeln geschmückte Mauerkrone mit vier 
Thürm en. Vergl. ibid. prem. partie, S. 148 —  151.
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(Siegel der Stadt N o w g o r o d ) .  In  dem V I Bande 
unserer Zeitschrift für Münz- Siegel- und W appenkunde 
ist Tf. V II №  12 ein interessantes Siegel von N o w ­
g o r o d ,  etwa aus dem fünfzehnten Jahrhunderte stam­
mend, abgebildet. Dasselbe zeigt eine auf hohem Stuhle 
sitzende F  rau, von der rechten Seite. Gegen ihre Schul­
ter lehnt sich ein Speer mit nach unten gekehrter Spitze. 
Vor ihr erscheint eine kleine F igur in bittender Stellung 
und rechts wie links rankenartige Verzierungen. Die 
Beischrift : КбДЬКЫ ΝΟΒΓΟΡΟΔΈ (das grosse Nowgorod)
ist so vertheilt, dass das erste W o rt oben steht, HO auf 
der Stuhllehne hinter dem Kopfe der Frau, к unten 
auf der Lehne und ГОЮЛЪ im Abschnitte. Im Felde, 
vor der Frau sieht man noch die Buchstaben oZ. Das 
Siegel erinnert nicht wenig an die Vorstellung der Now- 
gorodschen Münzen.

M ü n z f u n d e .

M ü n z f u n d e  in  den  G o u v e r n e m e n t s  von P o l -  
t a w a  u n d  P e n s a .  Im Lubenschen Kreise des Polta- 
waschcn Gouvernements entdeckte der Kronsbauer Roman 
Scmitka, beim Umgraben seiner Gemüsebeete, ein irde­
nes Gefïiss, in welchem sich 552 silberne Münzen, eine 
Schnur Korallen, einige aufgereihte Metallkügelchen und 
die abgebrochene Hälfte eines kleinen Kreuzes befanden. 
Drei dieser Münzen wurden nach Poltawa geschickt, und 
zwei von ihnen daselbst ab unter dem Könige von Polen 
Sigismund HI, die letzte aber für eine unter der R e­
gierung der Königin Christine von Schweden geprägte 
Münze anerkannt.

Ebenso wurden im vergangenen Mai durch die Bauern 
K o r d e s c h e w  und I e r e m i n ,  im Tschembarschen Kreise 
des Fensa’schcn Gouvernements 360 Silbermünzen auf­
gefunden, welche, den angestellten Untersuchungen zu 
Folge, in der Golduen Horde unter der Herrschaft des
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Tochtamysch-Chan, im Jahre 786  der Hidshra ( 1 3 8 4 —  
138 5 nach Ch. G .) geprägt worden sind. (St. Peters­
burger Zeitung, 1847.  №  2 0 8 .)

In  P o l e n  wurden im verflossenen Jahre mehrere 
Münzfunde der Erde entnommen, z. B. bei M a k o l i n ,  
unweit Plock, lauter Groschen von 1506 bis 1580 und 
1581,  ferner bei K o n i e c p o l ,  wie man. sagt, zwanzig 
Pfund Münzen aus Johann Casimirs Zeit. Bei G r  о j ec 
fand man 319  W e n d i s c h e  Münzen mit dem W rorte 
C RV X ; dieselben sind in Brandenburg, so wie von den 
Erzbischöfen von Magdeburg, den Bischöfen von Naumburg
u. s. w. für den Verkehr mit den S l a w e n  geschlagen. 
H err K. Stronczyński legt sie aber in seinem fleissigen und 
verdienstvollen, jedoch leider zu wenig Kritik verrathenden 
W e rk e : Pieniądze Piastów, auf welches wir später
zurückkommen werden, der Polnischen Königin R ix  а
( 1 0 3 4 — 1040) und K a s i m i r  I  ( 1 0 4 0 —  1058)  bei, 
eine sonderbare Deutung, welche jedes historischen G run­
des entbehrt.— Dann fand man bei L e c z y  ca über achtzig 
Kufische Münzen der Samanideil - Dynastie angehörig. 
Vorliegende Stücke waren von Nasr ben-Ahmed in Sa­
markand und Al Schasch geprägt.

Im Jahre 1845 fand man bei A n d a n c e t t e  (Drome) 
in Frankreich, 150 Billon-Münzen V a l e r i a n s ,  wobei 
mehrere mit dem bisher noch von diesem Kaiser unbe­
kannten Typus der C O N S E C R A T IO , dem einzigen 
Zeichen der Pietät Galliens gegen seinen Vater, zu 
dessen Befreiung aus den Händen der Perser, der 
unnatürliche Sohn nichts versuclit hatte. (R  evue archeol.
1845 ,  S. 664.)

Im vorigen Jahre (184 6)  fand man beim Abreissen 
eines Nebenbaues des ehemaligen Prälatur-Gebäudes zu 
Springeirsbach (Kreis W itllich , Reg. - Bezirk Trier) 
mehrere Töpfe voll Silbermünzen, im Gewichte von 18
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Pfund. Diese meist wohl erhaltenen Münzen gehören 
fast alle in das 15-le Jahrhundert und sind von den 
Herzögen von Jülich, den Erzbischöfen von Mainz und 
Kölln, den Städten Basel, Kölln u. s. w. geschlagen. 
Nähere Nachrichten über diesen Fund sind leider noch 
nicht bekannt geworden.

Das Museum der Gesellschaft für nützliche Forschun­
gen in T rier erwarb im vorigen Jahre folgende zwei 
seltene Münzen: 1) einen in M e t z  geschlagenen Gold- 
Triens von T h e u d e r i c h ,  dem ältesten Sohne Chlodwigs 
(Hs. THEVDELUCVS R EX  Brustbild des Königs, 
Rs. M E T T E S  F IT , Kreuz auf einer Kugel), gefunden 
auf dem Pallastplatze zu Trier. 2) einen Silberdenar 
L u d w i g s  des Frommen, zu Marseille geschlagen (Hs. 
H LY D O V ICV S IM P + , Kreuz in einem Kranze, Rs. 
M A SSILIA ), gefunden bei der Fundamentirung der 
Brückenpfeiler zu Ehrang.

Kürzlich fand man zu R o u e n  einen Topf Münzen, 
welche mit wenigen Ausnahmen dem Kaiser C a r a u s i u s  
angehören. Dieselben haben die Rückseiten :
Silber. Uberila aug. Frau, welche eine Kuh melkt 2 E x.

Uberitas aug. Der Kaiser und eine Frau,
stehend. 1 —

Bronze. Concord milit. 1 —
Ecuitas mundi 5 —
Fortuna red. 14 —
Laetitia 6 —
Providentia aug. et prvidentia aug. 30  —
Romae aeternae 1 —
Salus aug. 29  —
Securitas per. 20  —
Temporum fe. 19 —
Tutela aug. 72  —

(Revue archeol. 1847, 532.)
210 —
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In  dem Dorfe L i c h t e n h a i n ,  unweit Jena’s, fand vor 
einiger Zeit ein Bauer beim Ausgraben eines Haus­
grundes ein irdenes Gefäss von rundlicher Form und 
mit gräulichem, bleiartigem Ueberzug, drei Zoll im D urch­
messer und von zwei Zoll H öhe, oben mit einer run­
den Oeffnung, durch welche die darin enthaltenen, gleich 
grossen Münzen knapp durchgingen. Das Gefäss ent­
hielt sechzig Stück (ein Schock) Silbermünzen, sämmt- 
lich ziemlich gut erhalten, welche dem Director des 
Grossherzogl. Orientalischen Münzkabinets zu Jena, P ro­
fessor H r. S t i c k e l ,  mitgelheilt wurden. Eine Auswahl 
aus den verschiedenen Sorlen ist mit dem irdenen Gefäss 
fur das Grossherzogl. Miinzkabinet in W eim ar ange­
kauft, durch den Genannten aber auch Vorkehrung ge­
troffen w orden, dass noch andere Münzliebhaber aus 
diesem Funde durch ihn ihre Sammlungen vervollstän­
digen können. Es liegen hier alte Meissnische und Hes­
sische Groschen in zwölf Varietäten v o r , aus der Zeit 
von 1407 bis in die der Sächsischen Münzreformation 
vom J . 14 44  nächstfolgenden Jahre; nämlich Gemein­
schaftsgroschen Friedrichs I, des Streitbaren, und seines 
Bruders, W ilhelm s II, des Reichen, mit ibrem Vetter, 
Friedrich I V ,  dem Einfältigen, Landgrafen von T hü­
ringen; Kreuzgroschen Friedrichs I I ,  des Gütigen, ge­
meinschaftlich mit dem ebengenannlen Friedrich IV  und 
seinem Bruder Sigismund, zwischen 1428 und 1436 ;  
Schildgroschen desselbigen Fürsten ; Schildgroschen von 
Friedrich II, dem G ütigen, in Gemeinschaft mit Frie­
drich IV  und seinem B ruder W ilhelm  I I I ,  dem T ap­

feren-, zwischen 1428 und 1 4 4 0 ;  Schildgroschen von 
Friedrich I I  allein; kronigte Groschen Ludwigs I, Land­
grafen von Hessen ( 1 4 1 3 — 1458),  die bisher noch zu 
den seltenen Münzen gehörten , dieses Beiwort aber 
fortan nicht mehr haben w erden, wenn die in diesem



369 —

Münzfundc vorhandenen Slückc sämmtlich in Münz­
sammlungen aufgenommen werden.

N e u e s t e  D e n k m ü n z e n .

Unter dieser Rubrik geben wir die Beschreibung neuer, 
seit dem Jahre 1840 geschlagener Denkmünzen, welche 
in noch keinem numismatischen W erk e  gehörig mitge­
theilt sind. W i r  haben daher den Zweck im Aue-e theils

О  ’

den Sammler auf die neuen Erscheinungen im Gebiete 
der Medaillen-Glyptik aufmerksam zu machen, theils auch 
für Jemand, der in der Folge vielleicht in einem um­
fassenden Bande alle Gepräge der letzten Zeit behandeln 
will, das Material zu liefern.

Einen gleichen Zweck haben wir bei Beschreibung der 
neuesten Current-Münzen.

Stempelschneider, welche eine Beschreibung ihrer 
Arbeiten in diesen Blättern mitgetheilt wünschen, können 
uns zu diesem Zwecke ein Exemplar einsenden.

11 uss I a n d.

D er ökonomischen Gesellschaft in Moskau. Hs. Die 
neben einander gestellten Brustbilder I. I. M. M. des Kai­
sers N i c o l a u s  und des Hochseeligen Kaisers A l e x a n d e r ;  
das des letzteren belorbeert. Davor: ОСНОВ А Д Ъ  (er 
gründete sc. die Gesellschaft), links: В О ЗВЫ СИХ Ь 
(er erhöhte (sie). Unter dem Schulterabschnitt des vor­
deren Brustbildes: п. уткпнъ. Rs. B E N E  M E R U IT  
D E  P A T R IA . In einem Kranze von Blumen und Früch­
ten: В Ъ  ПАМ ЯТЬ -  X X V  Д Ъ ТН И Х Ъ  ТРУ Д О В Ъ —  
ИМ  П Е Р А  Т О  Р С К  А Г  О —  М ОСКОВСКОГО О Б­
Щ Е СТ ВА — С ЕЛ ЬСК А ГО  Х О ЗЯЙ СТВА  — 20 Д е - 
к  ли г я 184-5 Г. (Zur Erinnerung der 25 jährigen Thä- 
tigkeit der Kaiserlichen Moskauischen Gesellschaft für 
Landwirthschaft, am 20  December 1845.)  Ganz unten:

47
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1'ъзл.лъ клеппковъ. (Geschnitten von KlepikoiF.) Grösse 
63-t Millimeter (Ein goldenes Ex. in der Sammlung der 
Kaiserl. Eremitage.)

Hs. NICOLAS I  E M P E R E U R  D E  T O U T E S  LES 
R U SSIES. Haupt S. Majestät des Kaisers von der rech­
ten Seite, darunter b h a s s e u x  f·- Rs. Ц А Р С Т В У Й  IIA  
С Л А В У  Н А М Ъ .  (Herrsche zum Ruhme für uns). Im 
Felde ein runder, durch ein mit Eichenblättern verzier­
tes Band, gevierteter Schild. . Darauf das Brustbild des 
heiligen N i c o l a u s ,  mit der Beischrift: CB j 1МИК, das des 
des heil. A n d r e a s ,  uiit der Beischrift Cß | AN,  das des 
heil. W l a d i m i r ,  mit der Beischrift CB | ВJL und der 
heil. G e o r g  zu Ross, den Lindwurm tödtend, mit der 
Beischrift : CB j Γ€0  A uf dem Schilde liegt ein aufge­
schlagenes Buch mit der Aufschrift: сводъ з а к о н о в ъ  

(Sammlung der Gesetze.) Hinter dem Schilde ragen hervor 
eine mit dcrn Kaiserlichen Adler und mit Eichenzweigen 
geschmückte Standarte. W a lle n , Embleme der Schif­
fahrt, der Künste u. s. w. Grösse: G3 M illimeter.— Von 
mittelmässiger Anordnung und Ausführung.

l’olcn.

Auf die politischen Verhältnisse des Jahres 1845.  
Hs. In  einem Lorbeerkranze eine Hand, welche zehn 
Karten hält. Darüber: P R É F É R E N C E . Rs. In einem 
ähnlichen Kranze: ZG RA Ć— M N IE  M OŻNA— P R Z E ­
L IC Y T O W A Ć —  N IG D Y . (Verlieren kann man mich 
m achen, versteigern niemals.) Darunter , im Bogen : 
Kielce w  sierp . 184 5 — Grösse 35 Millim.

Auf die Eröffnung der Eisenbahn von W arschau nach
W ien . Hs. PA R A  ZBLIZA O DLEGŁOŚCI. (Der 
Dampf macht die Entfernung kürzer.) Locomotive von 
der rechten Seite. Im Abschnitt, rechts : i  · m a y n e r t .
Rs. PA M IĄ T K A  (im Bogen) | O T W  ARCIA | D W O C H  
STA GY I K O L E I ŻELA ZN EJ | W A R S Z A W S K O  - | 
-W IE D E Ń S K IE J  | D O  P R U S Z K O W A  | I  G R O D -
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ZISKA ID  : ^  C Z E R W C A  I 1845 R . (Z ur Erinnerung 
an die Eröffnung von zwei Stationen ' der W arschau- 
W ien e r Eisenbahn bis Pruszków und Grodisko, am ~  
Juni 1845.) Grösse: 25 Millim.

A uf dieselbe Veranlassung. Hs. W ie  vorher. Rs. O T ­
W A R C IE  I W A R S Z A W S K O - I W IE D E Ń S K IE J  I 
K O L E I Ż ELA ZN EJ \ T >: ~  C Z E R W C A  | 1845 R.
(Eröffnung der W arschau-W ien er Eisenbahn, den ^  
Juni 1845.)  Grösse: 25 Millim.

D e u t  sei) l and .

Deutsche Bundes - Denkmünze. Hs. V E R E IN T  Z* 
E IN E M  B IL D E V E R E IN T  Z SCH IRM  U  W E H R  
SO ST E H N  D  W A P P E N S C H IL D E  G E D R Æ N G T  
IM  K R E IS  U M H ER . Runder Schild in dessen Mitte 
die Schilde von Oestcrreich und Preussen, umgeben von 
zwei Kreisen, deren innerer von den grösseren Schilden 
der vier Königreiche B ayern , Hannover, W ürttem berg 
und Sachsen, zwischen welchen die W appen der Gross- 
herzogthümer Baden, Mecklenburg-Schwerin, Kurhessen, 
Hessen und bei R hein . Oldenburg, Sachsen - W eim ar, 
Mecklenburg-Strelitz und Luxemburg stehen, gebildet wird. 
Im äusseren Kreise die W appen von: Holstein, Lauen- 
burg , Nassau , Braunschweig, Sachsen-Meiningen, Lim­
burg, Sachsen-Coburg- Gotha, Sachsen-Altenburg, Anhalt- 
Dessau. Anhalt-Bcrnburg, Anhalt-Köthen, W aldeck, Lippe- 
Detmold, Sclnvarzburg-Rudolstadt, Schwarzburg-Sonders- 
hausen, Reuss jüngere Linie, Hohenzollern - Sigmaringen, 
Schaumburg-Lippe, Reuss ältere Linie, Hohenzollern-He- 
chingen , Landgrafschaft Hessen, Liechtenstein, Hamburg, 
Lübeck, Bremen und Frankfurt. Jeder Schild ist mit 
der dazu gehörigen Krone (die der Städte mit Mauer­
kronen) bedeckt. Unter dem grossen Schilde des Künst­
lers Name r f (Rabauch fecit.) Rs. E IN  MANN, EIN  
B U N D , E IN  F R E IE S  D EU T SC H E S V OLK . Armin, 
auf Römischen W affen stehend, die Rechte zum Him-
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mel erhebend, im linken Arme ein Bündel Stäbe, welche 
auf einem alterthiimlichen Altäre ruhen, haltend. Darun­
ter : i. I. Neuss d i r ------ A. n e u ss  f . Grösse : 41 Millim.

Eine fleissige und saubere Arbeit. Leider sind aber 
fast alle W appen auf der Hs. falsch. Der Raum erlaubte 
nur die Mittelschilde oder Hauptschilde darzustellen; dies 
hat man aber nicht verstanden. Oesterreich musste durch 
den Doppeladler repräsentirt werden, die Löwen vom 
Kurfiirstenthume und Grossherzogthume Hessen, welche 
ganz abweichend sind, hat man hier ganz gleich vorge­
stellt, irrige Compositionen hat man sich für Mecklen­
burg-Schwerin, Schwarzburg-Sondershausen u. s. w. erlaubt. 
W o h l wäre es nöthig gewesen, bei Entwerfung dieser 
Denkmünze einen tüchtigen Heraldiker zu Rathc zu ziehen. 
So ist ihr W e rth  nur ein geringer.

O e s t e r r c i c  h.

A uf die Einweihung des Denkmals Kaiser Franz’s I, 
zu W ien . Hs. F E R D IN A N D  VS I A V ST R IA E  IM ­
P E R A T O R . Belorbeertes Brustbild von der rechten Seite, 
darunter κ. l a n g e . R s .  FRA N CISCO I  A V ST R IA E  · 
IM P E R A T O R I P IO  IV S T O  · F O R T I PA C IFIC O  
A V G V STO  · P A R E N T I. Ansicht der Bddsäule des 
hochseeligen Kaisers, von vier sitzenden Figuren umgeben. 
A uf dem Sockel; amojlem . m evm  . po pu l is  · m e is . Im Ab­
schnitt: VINDOBONAE · XVI · I VN· — MDCCCXLVI.  Grösse:
Eine lobenswerthe Arbeit.

P r c u s s i s c h e r  S t a a t .
Auf das erste Deutsch-VTämische Gesangfest, in C ö l n .  

Hs. E R S T E S  S Ä N G E R F E S T  ZU CÖLN AM 14 
U N D  i 5 JU N I 1846.  w in e r . Ansicht der Stadt Cöln 
mit dem Dome; davor der von Schiffen belebte Rhein. 
Rs. D E U T SC H  —  VLÄM ISCH ER SÄ N G ER B U N D . 
Vor einer Eiche sitzt ein bekränzter Barde, die Rechte 
auf die Harfe gestützt, in der Linken einen Kranz hal­
tend. In der Ferne die aufgehende Sonne. Unten zwi-
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sehen zwei Eichenzweigen, die Wappenschilde von Cöln 
und Belgien. Grösse : 48 Mill. (Nach der Abbildung in 
der illustrirten Zeitung, 1846,  S. 884).

Diese Denkmünze wurde bei Gelegenheit des erwähn­
ten Festes vom Comité an die Vorstände der verschiede­
nen Sängervereine, in bronzenen Exemplaren vertheilt. 
Capellmeister Fischer erhielt ein silbernes, Mendelssohn 
ein goldenes Exemplar.

Ha n n o v e r .

Denkmünze der Stadt Celle auf die Geburt des E rb ­
prinzen. Hs. Innerhalb zweier zusammengebundener Eichen­
zweige : D E M  —  D U R C H LA U C H TIG STEN  —  E R B ­
P R IN Z E N — V O N — H AN N O V ER. Rs. ALS E R IN ­
N E R U N G  AN D E N  ΧΧΠ S E P T .— MDCCCXXXXV.
Ansicht der Stadt Celle. Darunter: loos . d ir . - schilling 

f e c . Im Abschnitt: D IE  T R E U E  S T A D T  C ELLE.
Darüber das Stadtwappen mit helmdeckenartigen Verzie­
rungen. Es enthält ein dreithürmiges T h o r, worin ein 
Löwe. Ein zierlicher Blätterrand umgiebt diese Seite. 
Grösse 60 Millim.—  Die Ansicht der Stadt hätte müs­
sen mehr von der Nähe aus aulgefasst werden, ein Ver­
sehen, was wir aber nicht der Loosschen Anstalt zuschrei­
ben wollen, da wir wissen, wie oft derselben geschmacklose 
Zeichnungen zur Ausführung zugeschickt werden. Das 
W appen  ist misslungen: Helmdecken ohne Helm sind 
ohne Sinn.

Ba d e n .

Jetton auf die Einweihung der Bildsäule des Gross­
herzogs C a r l  F r i e d r i c h .  Hs. L E O P O L D  G R O SS­
H E R Z O G  VON BADEN. Brustbild von der rechten 
Seite. Rs. SEIN EM  V A T E R  CARL FR IE D E R IC H . 
Bildsäule desselben in Uniform mit M antel, die Linke 
an den Degengriff gelegt, in der Rechten eine Rolle 
haltend. Im Abschnitt: 1844* Grösse 21 Millim.
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D ä n e  marle.

Belohnungs-Denkmünze für Künstler. Hs. C H R ISTIA - 
]NVS V III R E X  D A N IÆ . Brustbild S. M. des Königs 
von der rechten Seite, darunter: c h r is t e n s e n  f .  R s . IN ­
G E N IO  E T  A R T I. Geflügelter, lorbeerbekränzter Ge­
nius, welcher in der Rechten eine Fakel, in der Linken 
sein Gewand hält. Zu seinen Füssen ein antiker Bücher­
kasten, und eine Lyra. Grösse 38 M illim.—  Eine der 
schönsten Denkmünzen dieses Jahrhunderts.

G r o s s b r i t a n n i e n .

C h i n a - M e d a i l l e .  Hs. V IC T O R IA  R E G IN A . Brust­
bild der Königin von der rechten Seite. Rs. A RM IS 
E X P O S C E R E  PACEM . Unter dem Englischen W a p ­
pen ein Palm baum , neben welchem rcchts kriegerische 
Trophäen, links Attribute eines Kriegsschiffes. Dazwi­
schen : china —  1842.

Von dieser Denkmünze wurden 6 4 8 0  silberne Exem­
plare, im W erth e  zu etwa 7^ Schill., an die Ofiiciere 
und Mannschaften der 36 Kriegsschiffe, welche den Krieg 
in China mitgemacht haben, vcrtheilt.

Auf die Taufe des Prinzen von W a l e s .  Hs. V IC T O ­
R IA  B R IT A N : R E G IN A , E T  A L B E R T  SAX CO­
B U R G  G O T H A  PR IN C E PS . Die Häupter der Königin 
und ihres Gemahls, von der linken Seite; erstere ist mit 
einem Diadem geschmückt; im Halsabschnilt: i i a l l i d a y .  
Rs. Die Taufe des jungen Prinzen, im Beisein der Kö­
nigin, deren Gewand von zwei Pagen gehalten wird, der 
Taufzeugen und ihres Gefolges. Im Abschnitt: der Helm­
schmuck des Prinzen von W ales; daneben: A L B E R T · 
P R IN C E  I O F  W A L E S  —  b o r n  n o v . 9 1 8 41 | c i ih i s t e -

NED JAN 2 0 1842 ----PUBLISHED BY II Y AM IIAYMS CORNHILL.
Auf der den Abschnitt bildenden Leiste: iia l l id a y  f : 
Grösse: 43 Millim. Die Rs. ist steif und ohne künstle­
rischen W erth .

A uf die Vollendung der Londoner B ö r s e .  Hs. W i e
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vorher. Rs. N E W  R O Y A L EXCHANGE. Ansicht der 
Börse von vorn. Rechts, am Rande: т. ii . Im Abschnitt:
T H E  F O N D A T IO N  S T O N E  LA ID  B Y - H  R  H. 
P R IN C E  A L B E R T  —  JA N U A R Y  1 842  —  pu blisiied  

d y  hyam  иy am s  * c o r n h ill . Grösse wie vorher; von sau­
berer Ausführung.

Auf dieselbe Veranlassung. Hs. R O Y A L  EXCHANGE 
L O N D O N —  1844.  Ansicht der Börse von vorn. Im 
Abschnitt: FO U N D E D  B Y  S IR  THOM AS GRESHAM · 
A D 1 566,  —  V IS IT E D  IN  S T A T E  B Y  Q U E E N  
E L IZ A B E T H — AND PR O CLA IM ED  «RO Y A L E X ­
CHANGE» 1570 — D E S T R O Y E D  B Y  T H E  G R E A T  
F IR E  1 G G 6 — F IR S T  S T O N E  O F SECOND B U IL ­
D IN G  _  LA ID  B Y  K IN G  CHARLES II. 1 6 6 7 , —  
W IC H  W A S  ALSO D E S T R O Y E D — B Y  F IR E  JAN. 
1 6 . 1838.  Auf der den Abschnitt bildenden Leiste: j .
DAVIS. MEDAL LIST TO H. R. II. PRINCE ALBERT. Rs. R O Y A L
EXCHAN GE LO N D O N  —  N O R T H E A ST . Ansicht 
der Börse von der Nordost - Seite. Im Abschnitt: F IR S T  
S T O N E  O F  T H E  P R E S E N T  ED IFIC E, LAID BY . 
H  R . H. P R I N C E  A L B E R  T . —  JA N . 17. 1842. 
O P E N E D B Y  —  H .M .G . M A J E S T Y  V I C T O R I A
—  ост. 28. 18Î4 — w. TiTE ESQ- ARCHT. Grösse: 60 
Millim. Von sehr sauberer Ausführung.

Auf dieselbe Veranlassung und die Errichtung der 
W e l l i n g t o n s - S t a t u e .  Hs. Ansicht der Börse von 
vorn, darüber das Königliche W appen, in einem ovalen 
Schilde, unter welchem ein Band mit der Aufschrift: 
R O Y A L  EX CH AN GE LONDON. Am Abschnitt: 
F O U N D E D  B Y  SIR  THOM A S G RESH AM  A. D . 
1566 —  PR O CLA IM ED  « R O Y A L EXCHA N G E « 
1578. D E S T R O Y E D  — IN  T H E  G R E A T  F IR E  
1666.  R E S T O R E D , 1667 .— AGAIN D E S T R O Y E D  
B Y  F IR E , 1838 — F IR S T  S T O N E  O F  P R E S E N T  
E D IFIC E , LA ID  B Y — H R  H  P R I N C E  A L B E R T
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— JA N U A R Y  17. 1842.  A uf der den Abschnitt bilden­
den Leiste: J .  d a v i s  m e d a i l l i s t  b y  c o m m e n d  t o  h - r  i i * 

P R IN C E  A L B E R T . Das Ganze ist von einem mit Schnitzwerk 
verzierten Rande umgeben, auf welchem, unten, die Auf­
schrift: o p e n e d  b y H . M .  G  M A 1 E S T Y  V I C T O R I A  
о с т :  1 8 4 4 .  Rs. T H E  W E L L IN G T O N  S T A T U E
IN  F R O N T  O F  T H E  R O Y A L  EX CH A N G E L O N ­
D O N  E R E C T E D  J U N E  18. 1844. Reiterstatue auf 
hohem Sockel, welchcr die Aufschrift tragt : S E R IN - 
G A P A T A M — A SSY E — TA LA V ER A  -  BADAJOZ —
—  S AL AMAN CA — V 1T T O R IA  — T O U L O U S E  —  
W A T E R L O O . —  Unter der Statue: C O ST L 90 00 
RA1SED —  B Y  PU B L IC  SU B SC R IPT IO N . Grösse: 
5 1 Millim.

A uf dieselben Veranlassungen: Hs. N E W  R O Y A L  
EX CH AN GE LO N D O N . Ansicht der Börse. Im Abschnitt:
F IR S T  S T O N E  L A ID  J A N . 1 9 .  1 8 , 2  B Y  ---  H. R . H.
P R I N C E  A L B E R T .  —  o p e n e d  b y  —  H. M. G. M. 
V I C T O R I A — 1844.  Am .Rande: DAV IS B1RM. 
Rs. T H E  W E L L IN G T O N  S T A T U E  IN  F R O N T  O F  
T H E  R O Y A L  EX CH A N G E LO N D O N . Ansicht der 
Statue von der rechten Seite mit gleichem Sockel, wie 
auf der vorigen Denkmünze. Im Abschnitt: E R E C T E D —  
JU N E  18. 1844·. Grösse: 43 Millim.

Auf die Börse und das neue Parlaments-Haus. Hs. 
Fast ganz wie die Rs. von №  2, jedoch lautet hier die 
dritte Zeile des Abschnittes: JA N U A R Y  17. 1842.  Rs. 
Ansicht des Parlamentshauses an der mit Schiffen belebten
Themse Im Abschnitt: P A R L I  A M E N  T  H O U S E —  
D E S T  R O Y E D  B Y  F IR E  O C T  10. | S34 — R E - 
B U IL T  1844-5.  Unten im Bogen: p u b i j s h e d  b y  h y a m

i iY A M s . C O R N H IL L . Auf d e r  Abschnitsleiste rechts: т .  u  

(alliday)F. Grösse: 42 Millim. Von sauberer Arbeit.
Auf die Errichtung der Bildsäule W i l h e l m  s IV . 

Hs. W IL L IA M  T H E  F O U R T H . Darstellung der
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Bildsäule von der linken Seite. A uf dem Sockel : e h e c t e d  

18/,5. Daneben unten: s .  n ix o n  s c u l p t :  —  pub: B Y  H· 
HYAM S. Rs. Innerhalb zweier zusammengebund ener 
Eichenzweige, unter der Königlichen Krone: Y Y I L -
L I A M  I V — B O R N  1 7 6 5 — 3nD SON O F G E O R G E  
II I  — D U K E  O F  C L A R E N C E  — L O R D  H I G H  
A D M I R A L — C R O W N E D  1 8 3 0 — D IE D  JU N E  20 
1837. Grösse: 62 Millim.

Auf den Besuch der Königin in Deutschland. Hs.
V IC T O R IA  B O R N  M AY 24™ 1819.  A L B E R T  B O R N  
A U G - 2 6 — 1819. Brustbilder der Königin und ihres 
Gemahls von der linken Seite. Darunter: D A V IS® B IR M . 
Rs. Innerhalb eines Lorbeerkranzes: V IS IT E D — G E R ­
M AN Y—  A U G U S T —  1845.  Grösse: 38 Millim.

B e l g i e n .

Diplom-Medaille der numismatischen Gesellschaft. Hs. 
☆ © ☆ SOdlGTHS ПУЯШШЯТШЯ BflLGII. Innerhalb einer 
aus fünfzehn Bogen bestehenden, mit den Zeichen der Belgi­
schen Münzstätten geschmückten Einfassung, der alter- 
thümliche Löwenschild. Daneben : v e y r a t  —  f e c it .

Rs. Innerhalb einer im mittelalterlichen Stile gehaltenen 
Randverzierung, eine Einfassung von acht Gothischen 
Bogen, bestimmt zur Aufnahme des Namens. Grösse: 56 
Millim. Eine höchst saubere und geschmackvolle Denk­
münze.

F r a n k r e i c h .

Auf das Julifest im J . 1840. Hs. S IÈ G E  P R IS E  
D E  LA B A ST IL L E  14 JbH  1789.  Darstellung der 
Erstürmung der Bastille. Im Abschnitt: montagny-f . 
Rs. AUX C O M B A TTA N TS D E  JU IL L E T  1789 E T  
1830 . Die Juli-Säule, daneben: 28 J U l i l  —  1840 .1m  
Abschnitt : MONTAGNY-F. Grösse : 41 Millim.

A uf die Befestigung von Vincenne. Hs. P R IS E  D E  
LA B A ST IL L E . Darstellung der Erstürmung der Ba­
stille. Im Abschnitt: 14 JU IL L E T  1789.  Rs. Die Be-

48
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festigung von Y i n c e n n e . I m  Abschnitt: L E  D O N JO N  —  
D E  V IN C EN N E —  r o g a t  1 8 4 4 .  Grösse: 4 0  Millim.

Auf den Bau den Bibliothek S te Geneviève zu Paris. 
Hs. A uf einem viereckigen Sockel ruht eine runde, etwas 
hohle Scheibe mit dem eichenbekränzten Brustbilde des 
Königs L u d w i g  P h i l i p p ,  von der linken Seite. Auf 
dem Sockel erscheint die Aufschrift: l o i  d u  io  j u i l l e t  18 ł з
—  L O U I S  P H I L I P P E  R E G N A N T M R T E S T E  —  
M IN IS T R E  D E S TR A V A U X  PU BLICS —  Μ ^ V I L ­
L E M A I N  —  M IN IS T R E  D E  L ’IN S T R U C T IO N
P U B L IQ U E  —  J-KLAGMANN —  d f o u r n e r a .  Neben dem 
Sockel rechts eine Frau in antiker Gewandung, in der 
Rechten ein Buch haltend, den Kopf auf die linke Hand 
stützend. Hinter ihr drei fiinfstrahlige Sterne und zu ihren 
Füssen eine Eule. Links eine ähnliche Frau mit Griffel 
und Schriftrolle. Hinter ihr die Zeichen des Steinbocks, 
des W idders, des Krebses und der W aage; zu ihren 
Füssen ein Hahn. Im Abschnitt auf mit Greifenköpfen 
verziertem Fussgestell, Lanze und Buch. Rs. Durchschnitt 
des neuen Bibliothekgebäudes mit der vertieften Unter­
schrift: V U E  IN T É R IE U R E  D E  LA B IB L IO T H È Q U E  
S --  G E N E V IÈ V E . Unten auf einer mit Schnitzwerk 
verzierten Tafel: l a  p r e m iè r e  p i e r r e  d e  c e  m o n u m en t — a
ÉTÉ POSÉE LE 12 AOUT 184 4 ----  PAR M- D U M O N T
MINISTRE DES TRAVAUX PUBLICS ----  ΜΓ- L A B R O U S T E
a r c h i t e c t e .  Im Abschnitt : von Schnörkeln umgebene
Blume. Grosse: 7 0  Millim.

Auf den Bau des Ministeriums der auswärtigen An­
gelegenheiten zu Paris. Hs. Auf runder Scheibe, über 
Blumen und Früchten, das Brustbild des Königs wie 
vorher, darunter ein mit Schnitzwerk und unten mit einer 
Maske verzierter Schild, worauf: LO I D U  15 JU IL L E T  
1 8 4 5  | L O U I S  P H I L I P P E  IH  | R O I D E S F R A N ­
ÇAIS. Auf dem Sockel, welcher die Scheibe trägt, sitzen 
rechts Pallas mit Helm und Aegide, eine W aage mit
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der Linken haltend, neben ihr die Schlange, links H er­
kules mit Schild, Keule und Löwenhaut. Auf der U n­
terleiste des Sockels : j .klagmann —  d · fournera.
Rs. Ansicht des neuen Amtsgebäudes des Ministers der 
auswärtigen Angelegenheiten. Darüber ein Kranz von 
Lorbeer- und Eichenblättern nebst einem Bande mit der 
Aufschrift : d ro it des gens. A uf der Leiste unter dem 
Gebäude, C O N ST A  D U  N O U V E L  H O T E L  D U  
M — D E S A F F i^  E T R A N G E R E S . Darunter auf einer 
mit einer Maske, Früchten und anderem Schnitzwerk 
verzierten Tafel: la  iHZ? pierre posée l e  29 92I1Î?
1845 ---  PAR Mm D U M O N T  MINISTRE DES TRAV PUB ---
ET G U I Z O T  MINISTRE DES AFF—  ETRANGERES ---
M. lacornée architecte. — Beide Seiten sind von einem 
zierlichen Rande umgeben. Grösse 70 Millim.

R ö m i s c h e r  S t a a t .

Pabst P i u s  IX . Krönungsdenkmünze. Hs. P IV S  * 
IX  P  M E L  D IE  X V II CO R D IE  X X I IV N  
AN N O  · MDCCCXXXXVI. Brustbild in reichem P lu ­
viale und Calotte, von der linken Seite. Unter dem 
Schulterabschnitt: G cerbara. f . R s .  Umschrift auf 
mattem Grunde: R O M A E · P A R E N T E S  ARBI-
T R IQ V E  * G E N T IV M . Ueber zierlicher Leiste die 
Köpfe der Heiligen Petrus und Paulus, von der linken 
Seite. Grösse: 43 Millim.

P r i v a t p e r s o n e n .
I. B r u n e i .  Hs. S IR  ISAM BART M ARC B R U - 

N E L ,  F . R . S. &c. Brustbild von der linken Seite, 
darunter: т. halliday. fecit. R s .  D er Themse-Tunnel, 
von einem Reiter und drei Fussgängern belebt. Im Ab­
schnitt. T H E  T H A M E S  T U N N E L  ---  COMMENCED
1824. COMPLEATED 1843. ---

LENT. WITH. BREDT. „—· PUBLISHED BY--- IIYAM
12 00 FEET 3 7 FEET 2 2 FEET.
HYAMS CORNHILL. Grösse: 60 Millim.
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D. O ’C o n n e l l .  Hs. D A N IEL O ’CONN ELL ESQ. 
M. P . Brustbild von der linken Seite. Im Abschnitt: 
T H E  F R IE N D  O F  H IS C O U N TR Y . Rs. Mit einem 
Kreuz geschmücktes Grabmahl, worauf: D. O ’C O N N - E L
---  B O R N  ---  6 AUGUST 1776 ---  D IE D  ---  15 MAY 1847
steht. Davor kniet rechts die traurende Hibernia in einem 
mit Kleeblättern geschmückten Obergewande. Zu ihren 
Füssen die Harfe. Im Abschnitt: catolic émancipation—  
R E P E A L .  Grösse: 4 0  Millim.— Yon gefälliger Arbeit.

A. D e m i d o w .  Hs. C O M T E  A N A T O L E  D E  D E- 
M ID O FF. Brustbild von der linken Seite. Darunter : 
brasseux. λινέ f . Rs. D ES P A U V R E S —  B IE N ­
F A IT E U R  —  E T  —  D ES A R T S  —  P R O T E C T E U R . 
Grösse: 50 Millim.

Sehr mittelmässige Arbeit, namentlich sind die Haar- 
parthien misslungen. W ie  kommt der Künstler dazu, 
H errn Demidow , welcher Italienischer Fürst i s t , den 
Grafentitel zu geben?

Maria Barbara H a u s n e r ,  auf ihr Jubiläum. Hs. NIECH  
B Ę D Z IE  P O C H W A L O N Y  P R Z E N A JŚ W IĘ T S Z Y  
SA K R A M E N T  (Es sei gepriesen das allerheiligste Sakra­
ment). A uf einem Buche, welches die Aufschrift: ustawa—  
arcy —  bractwa (Statuten der Erzbrüderschaft)— yi—
о —  tu —  18 4 3. fuhrt, steht eine gekrönte Monstranz. Am 
Rand: L. M.(ainert) f . Rs. M A R Y I B A R BA RZE —  
H A U SN E R  — K SIE N I ZG RO M A D ZEN IA  —  P . P . 
S A K R A M E N T E R  —  W A R S Z A W S K IC H  —  LYŁ- 
M U ŹNICZCE —  wskrzeszonego arcybractwa —  NA 
P A M IĄ T K Ę  —  50 L E T N IE G O  IU B IL EU SZ U  —  
Ś L U B Ó W  ZAKO NNYCH —  D. 26 MAI A— 1845.  
(D  er M. B. Hausner, Aebtissin der W arschauer Con­
grégation der Frauen des Sakraments, welche von Almosen 
leben, der erneuerten Erzbrüderschaft, zum Andenken 
des 50 jährigen Jubiläums ihres Klosterlebens u. s. w.) 
Grösse : 4 5 Millim.
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S. H i r s c h e i , z u  London. Hs. S O L O M O N  H IRSCH EL 
C H IEF RABBI. Bärtiges Brustbild, in geistlichem Ornat, 
mit einer Pelzmütze bedeckt, von der rechten Seite. Rsi 
Eine Hand, welche an einem Strick einen Eim er hält. 
Herum folgende Umschrift in drei Zeilen :

n .u a . . u u s u n w w
Ό ,7Xt rwrtt ггя λΠΠ ч тк  гггоов *|*лэЛ
ПУТ) ΠΝΊ inm
ητϋ W  ,ΠΒ Ь'ЧЫТр 42 Π «

(Zum Gedächtnis« desAblebens unseres Oberlehrers und Ober- 
Rabbi Salomon des Gerechten, gesegneten Andenkens, am 27 
Tage Marcheschwan, 603 (der kleinen Zahl der W elte r- 
schaflung) 40  Jahre war er H irt der frommen Schaafe allhier. 
Seiner Tage waren 81 Jahre. Ganz unten: p u b  b y  h y a m  

HYAMs c o r n h il l . Grösse: 61 Millim.
M. L u t h e r .  Hs. M A R T IN U S L U T H E R U S. 

Brustbild in pclzverbrämtem Gewände von der linken 
Seite ; unter dem Arme: a l le n -  moore. birm_. R s . Auf 
einem von W olken  und Strahlen umgebenen Altar, die 
Bibel zwischen Communions-Geräthen ; auf seinen Stufen 
knieen zwei junge Mädchen mit empor gehobenen Händen. Am 
Altar selbst: martinus —  lu th e r u s —  natus 1483 —  obit 
(sic!) 15 46. Im Abschnitt: revocare non possum, neqve
VOLO --- QUIDQUAM , CUM CONTRA CON— SCIENTIAM AGERE,
NEQUE— tutum sit NEQUE— integrum. Grösse: 45 Millim. 

Aui G m f E. Raczyński. Hs. In einem Eichenkranze :
E D W A R D O W I —  drabiemu —  RACZYŃSKIE* —  
= M U — 1 8 4 0 .  Rs. O B Y W A T E L O W I— CNOTA M I I 
NAUKAM I — Z N A K O M ITE M U , —  T W Ó R C Y  (sic!) 
D Z IEL  W IE L U — B A D A C ZO W I PR ZE SZLO ŚZI —  
N IE Z M O R D O W A N E M U ,-P P vZ Y IA C IE L O W I OŚ 
W IA T Y  —  CZCIGODNEM U I —  SCZO DREM U.
(Dem tugendhaften u n d  wissenschaftlichen Bürger, dem aus 
gezeichneten Schöpfer vieler historischer W e r k e , dem
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unermüdlichen, dem würdigen Freunde der Aufklärung, 
dem »Freigebigen). Grösse; 43  Millim.

R u b en s .  Hs. P IE R R E - PA U L  ☆ R U B EN S. Brustbild 
von dreiviertel Gesichtsseite, nach links, in grossem Hute, 
mit einer Denkmünze geschmückt. Unter der Schulter* 
hart FECIT 1840. Rs. S O U V E N IR  D E S F Ê T E S  BIS- 
SECU LA IR ES C É L É B R É E S  E N  L ’H O N N E U R  D E  
R U B E N S. Innere Umschrift: O F F E R T  P A R  L E S  
A R T IS T E S  A L. —  JACOBS C O N SE IL L E R  COM­
M UNAL. Die zu Antwerpen R u b e n s  zu Ehren errich­
tete Bildsäule, welche den Künstler zeigt im Hofkleide 
und neben ihm die Embleme seiner Kunst. A uf dem 
Piedestał, welches mit vier sitzenden Genien geschmückt 
ist,, des Künstlers W appen und die Inschrift: petro
PAULO ----- RUBENS ----- CIVI OLIM  SUO ----- S . P .  Q . A . -----

p (osuere) —  mdcccxxxx. Am Unterbau des Denkmals : 
hart —  fecit. Im Abschnitt, auf schraffirtem Grunde, 
zwischen zwei Palmzweigen: A N V E R S —  1840.  Grösse 
71 Millim. —  Eine Denkmünze, welche von einem erfreu­
lichen Fortschritte des Künstlers zeugt.

F . di San T o m m a s o .  Hs. F E L IC E  M  (archese) 
D I SAN TOM M ASO. Brustbild von der linken Seite; unter 
dem Halsabschnitte: g. Ferraris f .  R s. S P E R A N Z A —  
D E L L E  P A T R IE  L E T T E R E  — D E L IZ IE  — D E L ­
LA  M A D R E IN F E Ł IC E  —  MDCCCXLIII. (Hoffnung 
der vaterländischen Litteratur, Freude der unglücklichen 
M utter.) Grösse; 63 Millim.

Eugen S ue .  Hs. L E S  L IB É R A U X  B E LG E S À 
E U G È N E  SU E· Brustbild desselben mit umgeworfenem 
Mantel, mit Orden geschmückt, von der linken Seite; 
darunter: hart janu. 184 5. Rs. ® SA P L U M E  F O U ­
D R O IE  L ’H Y D R E  Q U I BRAVA R O M E  E T  LE S 
R O IS. Im Felde: Blitz und Schreibfeder kreuzweis gelegt, 
darunter: B U L L E  — D E  —  C L E M E N T  X IV  — 1773,  
links: É D IT  _  D E  —  LO U IS XV  —  1 7 6 4 ,  rechts
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E D IT  — D E  —  M A R IE  —  T H É R È S E  —  17 7 3 ;  
unten: L E  JU IF  E R R A N T —  1844 —  Grösse: 
54 Millim. Die Hs. ist sauber gearbeitet; auf der 
Rs. jedoch nimmt sich der kleine Blitz neben dem co- 
lossalen Gänsekiel nicht gut aus.

Herzog von Suss  ex. Hs. H  R  H  · P  AUG  F R E ­
D ER IC K  D U K E  O F  SUSSEX K. G. &. Brustbild 
des Herzogs im Grossmeister-Costüme des Freimaurer­
ordens, von vorn. Darunter: т. н. f . Rs. A uf einem 
Immortellenkranze liegen Cirkel und Maass; in der Mitte:
—  B O R N  — JA N 27 1773 —  M A R .  A P R . 4. 
1793 —  D IE D  A P R . 21. 1843 —  A G ED  70 
Y E A R S —  Grösse: 40 Millim. Saubere Arbeit.

A uf den Philologen W i l l e m s .  Hs. J ·  F ·  W I L ­
LEM S G E B  T E  B O U C H O U T 11 M A E R T  1793 
O Y E R L : Т Е  G E N T  24  JU N Y  1846.  Brustbild 
von der linken Seite. Unter der Schulter : 1847. Rs. M Y N  
Y A D ERLA N D  IS M Y  N IE T  Т Е  K LEIN . Sitzende 
antik bekleidete Frau, welche mit beiden Händen eine T a­
fel mit der Aufschrift: « a e n - d e - B e l - g e n »  hält. Zu ihren 
Füssen rechts eine Lyra, von einem Bande umschlungen, 
welches die Aufschrift: vlaemsche liedehe trägt, links ein 
Globus und drei Bücher, mit den Aufschriften: reinaert 
de VOS, SLAG v. WOERINGEN und BELSCH MUSEUM. Im 
Abschnitt der Künstler Name: j . et l . wiener fec. Grösse: 
50 Millim. Abgebildet im M e s s a g e r  des  s c i e n c e s  
h i s t o r i q u e s  de  B e l g i q u e ,  1847,  I  livr. S. 161.

N a c h t r ä g e .  Zu den Bd. VI. S. 61 der Zeitschrift für 
Münzkunde angeführten Denkmünzen ist noch eine hinzu­
zufugen, welche auf der Hs. das Sonnensystem, auf der 
Rs. den Thierkreis und das System der Bewegung der 
Erde enthält. Sie ist 51 Millim. gross.

Zu den Bd. IV , S. 112 der Zeitschrift ftir Münz­
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künde beschriebenen Denkmünze der Stadt N e u s o h l  
in Ungarn, ist hinzuzufügen, dass die Umschrift der 
Hs. E G Y E SÜ L Y E  H A LA D JU N K  lautet, das W appen 
des Comitäts aus einem Strome, über und unter welchem 
je zwei Fichten zwischen drei Bergen, besteht, das der 
Stadt achtmal von Silber und grün quer getheilt ist, auch 
der Name des Künstlers h. karl f , auf dem Sockel, 
welcher die Vorstellung trägt, angebracht ist.



Numismatische Gesellschaft zu Berlin.

S ech s  u n d  d r e i s s i g s t e  Versammlung am 2 Novem­
ber 1 8 4 6 ,  unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des 
Herrn Fürsten W .  R a d z i w i ł ł .

Hr.  T ö l k e n  theilte eine dem Königl. Museum zu­
gegangene Anzahl o r i e n t a l i s c h e r  Münzen mit, welche 
der Reisende Dr. R o s e  in Kleinasien und Syrien ge­
sammelt, und nahm davon Gelegenheit, über eine kürz­
lich erschienene Schrift: « le g é n i e  de l ’o r i e n t  & von
S a w a s k i e w i c z »  zu sprechen, bei welcher hauptsächlich 
die Münzsammlung des Prof. P i e t r u s z e w s k i  und des­
sen «nu m i M u h a m e d a n i »  benutzt sind. Aus dem Muse­
um legte derselbe ferner sechs Brakteaten des W enden- 
fdrsten J a k z a ,  Prätendenten der Brandenburgischen Län­
der vor, und sprach sodann über Münzen aus alchymi- 
schem Golde, wobei er namentlich nachwies, dass die 
Rosinobel E d w a r d s  I I I  von England, nicht, wie viel­
fach behauptet, aus solchem Golde geprägt seien. —  
H r. v. R  au c h  las über die Münzen des B r u t u s  und 
C a s s i u s ,  und legte die in seiner Sammlung befindli­
chen Exemplare vor.

S i e b e n  u n d  d r e i s s i g s t e  Versammlung am 7 
December, unter dem Vorsitze des Vice-Präsidenten 
Herrn T  ö 1 к en.

Hr. Pfarrer L e i t z m a n  hatte die ausführliche Be­
schreibung eines sehr reichen, bei H e m l e b e n  in Thü­
ringen ausgegrabenen , und seitdem in seiner numisma­
tischen Zeitung besprochenen Brakteatenfundes eingesandt, 
mit deren Vorlesung die Sitzung eröffnet wurde. Zur Erläu­
terung dienten Stanielkopien der merkwürdigeren Stücke. 
H r. P i e t r a s z e w s k i  erklärte die Münzen der Dynastien

49
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der O r t o k i d e n ,  A t a b e k e n  und S e l d s c h u k e n ,  und 
belegte seinen Vortrag durch Vorzeigung einer vollständigen 
Reihe derselben, die sich in seiner Sammlung befindet. 
H r. C a p p e  gab Nachricht über einen in Hinterpom- 
mern gemachten M ü n z f u n d ,  der hauptsächlich die R e­
gierungsperiode der drei ersten Ottonen umfasst und 
ausser Deutschen Königsmünzen, namentlich Bairische, 
Böhmische, Kufische und einige aus anderen Klassen ent­
hält. E r  legte mehrere demselben entnommene Stücke 
vor. Zwei Medaillen von Hrn. P f e u f f e r ,  in denen sich 
die geübte Hand dieses Künstlers bewährt , wurden von 
ihm selbst zur Anschauung mitgetheilt; die eine, von den 
M a n s f e l d e r  Gewerkschaften ausgegangen, auf die am
1 Juni erfolgte Besichtigung der dortigen Hüttenwerke 
durch Sr. Maj. den König, die andere auf das am 30 
März 1845 gefeierte Amtsjubiläum des Dompredigers 
A u g u s t i n  zu Halberstadt. Endlich wurde , auf Veran­
lassung des Herrn P in  der ,  die auf den als Münzsamm« 
1er berühmten Freiherrn v. P r o k e s c h - O s t e n ,  Oester- 
reichischen Gesandten in A then, von Lange gefertigte 
Denkmünze vorgelegt.

A c h t  u n d  d r e i s s i g s t e  Versammlung, am A Januar 
1847.  Vorsitzender' H r. T ö l k e n .

Hr. v. R a u c h  zeigte eine beträchtliche Anzahl selte­
ner Griechischer und Römischer Münzen in Golde, un­
ter denen ein grösser Medaillon von P h i l i p p u s  I  und 
ein S a l o n i n u s  durch ihre Seltenheit besonders bemer- 
kenswerth sind. H r. C ap p e  legte eine sehr seltene kleine, 
dicke, bisher unerklärte Goldmünze mit einer Umschrift in 
Lateinischen Charakteren vor, die er unter W  a l i  d I im Jahre 
90 zu C o r d o w a  geprägt glaubte !) Derselbe gab eine 
neue Erklärung zweier Gepräge des Utrech ter Bischofs B e  τ­

ι) Sehr ähnlich ist die аиГ dem Titelblatt abgebildete, 
№ 16 des Reichelschen Kat. Th. VIII.
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n u l f ( 1 0 2 7 - 1 0 5 5 ) ,  auf denen andere Münzkenner den Präg- 
ort Groningen, bei der einen im Felde, bei der anderen 
in der Umschrift erkannt hatten. Ferner verwies er eine, 
wahrscheinlich unter Kaiser H e i n r i c h  III  geprägte Münze, 
(Lelewel Tf. X X I N° 1) welche bisher keine allgemein 
angenommene Deutung erfahren, jedoch meist nach Bonn 
gelegt worden, nach Deventer, indem er die Inschrift im 
Felde: bona, als Eigenschaftswort mit der Davanlria
gelesenen Umschrift, zu einem Ganzen verbunden wissen 
wollte, eine Auslegung, die gewiss durch die gleiche Be­
nennung «bona» der nahegelegenen Geldrischen Stadt Thiel 
grosse Wahrscheinlichkeit erhält. Schliesslich berichtigte 
Hr. C a p p e  durch ein Exemplar seiner Sammlung von einem 
Denar Otto’s I, die M einung, dass auf der Rs. des­
selben Sancta Trevins zu lesen, indem er das Abkür­
zungszeichen vor dem Stadtnamen, В  durch «bona« 
erklärte.

N e u n  u n d  d r e i s s i g s t e  V e r s a m m l u n g ,  unter dem 
Vorsitze des Hrn. S c h l i c k e y s e n , am 1 Februar.

H r. P i n d e r  hatte eine sehr interessante Notiz aus 
einem eben erschienenen Reisewerke von F  e а t h e r s t  on- 
h a u g h  mitgetheilt, worin der Verfasser eine in Nord- 
carolina von einem Deutschen, Namens B e c h  1er, geprägte 
Privatmünze bespricht. Letzterer sammelt das, in den 
dortigen Flüssen häufig vorkommende Gold, und prägt 
aus demselben Stücke zu 5 Dollars, den Nordamerikani­
schen -halben Eagles an Gehalt gleich, und Stücke zu 
2^ Dollars, die jedoch bald in die Staatsmünze wandern. 
B e c h l e r  giebt den Betrag des von ihm gemünzten 
Goldes bereits auf 2 Millionen Dollars an. —  Hr. 
P i e t r a s z e w s k i  sprach über die Münzen der Dynastien 
der F a t i m i d e n  und A y u b i d e n .  Es ist den Liebhabern 
der orientalischen Münzkunde bekannt, wie seine Samm­
lung von Münzen dieser beiden Klassen eine der vor­
züglichsten ist. E r  erläuterte seinen Vortrag durch die
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betreffenden Münzen seines Kabinets. Hr. v. Q t i a s t  legte 
drei Münzen von M. A u r e l i u s ,  D i o c l e t i a n  und M a ­
x i m i a n u s  H  e r c u l e u s  vor, welche kürzlich in den 
Ueberresten eines grossen Gebäudes auf der Insel O s t r o w  
im Lenne-Sen (Provinz Posen) entdeckt worden waren, 
und widerlegte die- Meinung eines dortigen Gelehrten, 
dass jene Ueberreste einem alten Schlosse angehörten, in 
welchem der Polnische König B o l e s ł a w  einst Kaiser 
O t t o  I, auf seiner Reise nach Gn es en empfangen hätte. 
D er Vortragende gab dabei interessante Aufschlüsse über 
die Bauten jener Zeit, namentlich bei den Slawischen 
Völkern, bei denen auch die bedeutendsten Gebäude nie 
von Grund aus gemauert gewesen wären. Vorgelegt 
wurde die schöne, von Herrn L o r e n z  gearbeitete Medaille 
auf den VVirkl. Geh. Rath B e u t h ,  durch Hrn. E i c h l e r ,  
und1 das seltene, im Jahre 1639 erschienene Niederlän­
dische W appenbuch von V r e d i ,  durch Hrn. V o s s b e r g .

V i e r z i g s t e  V e r s a m m l u n g ,  am 1 März 1847,  
unter dem Vorsitze des H r. T ö l k e n .

Hr.  P i  e t r a s z e w s k i  setzte seinen früheren Vortrag 
über orientalische Numismatik fort, und erläuterte dies­
mal die Dynastie der M a m e l u k e n ,  welche nacheinan­
der in dem Berberidischen und dem Circassischen Zweige 
die Herrschaft des früher von den Fatimiden und dann 
von den Ayubiden regierten A e g y p t e n s  bis zum Jahre 
1517 in Händen hielten. E r  legte die bezüglichen M ün­
zen seiner Sammlung v o r , welche in diesem Zweige, 
vermöge eines reichen, von ihm erworbenen Fundes alle 
anderen Kabinete Europas weit hinter sich lässt, denn sie 
enthält etwa 500 Münzen dieser Dynastien, von denen 
30 0  in Silber. Hr. v. R a u c h  gab sodarm eine Ueber- 
sicht über die antike Numismatik von B a k t r i e n  und 
I n d i e n ,  mit Berücksichtigung der neuesten interessanten 
Entdeckungen auf diesem ergiebigen Gebiete, und zeigte 
einige dahin gehörende Stücke seiner Sammlung, sa wie
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eine von H rn v. O r l i c h  aus Indien mitgebrachte, aus­
gezeichnet schöne Drachme des Königs M e n a n d e r .  — 
Hr.  C a p p e  theilt eine interessante Reihe von Münzen 
verschiedener Lander des östlichen Asiens und von Neu- 
Süd-W ales mit. Darunter silberne und goldene Kobangs 
aus Japan, in der Form eines an den Ecken abgerun­
deten Parallelogramms, Spanische Piaster, mit den Zei­
chen Chinesischer Kaufleute versehen, und ein in Neuhol­
land cursirendes Fünfschillingstück, bestehend aus einem 
Spanischen Piaster, dessen Mitte herausgeschlagen ist und 
der um den runden Ausschnitt die Umschriften : new 
south \Vales 1815 und five shillings 1815 führt.

E in  u n d  v i e r z i g s t e  V e r s a m m l u n g  am 12 April, 
unter dem Vorsitze des Herren T ö l k e n .

D er Vorsitzende gab eine Uebersicht der im letzten Jahre 
für die Königliche Münz- und Gemmen-Sammlung ge­
machten Erwerbungen. —  Hr. C a p p e  hielt einen aus­
führlichen Vortrag über die neueren Indischen^ Münzen, 
welche durch die Mannigfaltigkeit ihrer P räg a rt, ihrer 
Vorstellungen, der darauf erscheinenden Schriftzüge und 
der w ie  in alter, so auch in unserer Zeit häufigen Ver­
einigung Indischer und Europäischer Sprachen sehr anzie­
hend sind. Unter den zahlreichen Belegen zu diesem 
Vortrage verdient eine der ersten von den Indiern ge­
prägte Goldmünze (Chandragupta-Münze?) Erwähnung.—  
Hr. D r. Z i p s e r  aus Neusohl hatte der Gesellschaft die 
auf den Erzherzog J o s e p h ,  Palatin von Ungarn ge­
schlagene Jubeldenkmünze verehrt, welche von dem Se- 
crctär der Gesellschaft Hrn. S c h l i c k e y s e n  vorgelegt 
wurde.

Z w e i  u n d  v i e r z i g s t e  V e r s a m m l u n g ,  am 3 Mai. 
W ahlen  und andere innere Angelegenheiten des Vereins.

D r e i  un d  v i e r z i g s t e  V e r s a m m l u n g ,  am 7-ten 
Ju n i, unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des Herrn 
Fürsten R a d z i w i ł ł .



—  390 —

Hr. Dr.  F .  F r i e d l a e n d e r  legte eine Auswahl der 
von ihm in I t a l i e n  und K o r f u  für das Königliche M u­
seum erworbenen Münzen v o r , und gab die nöthigen 
Erläuterungen dazu. Besonders bemerkenswerth unter die­
sen auserlesenen Stücken waren eine (unedirte) Silber­
münze der S a b i n e r ,  ein vortrefflich erhaltener Bronze­
medaillon von C a r a c a l l a  in Laodicea geprägt und eine 
eben so schöne, noch unbekannte Tetradrachme von B a r k e ,  
mit vorwärts gekehrtem Ammonskopfe.

Hr. P i e t r a s z e w s k i  gab einen Abriss der O s m a n i -  
d is c h en Münzgeschichte, und zeigte 3 7 0 Gepräge dieser 
Dynastie, in Gold, Silber und Kupfer, die sich in seiner 
Sammlung, sonst aber, mit Ausnahme der neueren und 
weniger Proben der älteren, in keinem Kabinete finden.

V i e r  u n d  v i e r z i g s t e  V e r s a m m l u n g ,  am 5 Juli, 
unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des H errn Fürsten 
R a d z i w i ł ł .

Hr. В o r n i t z  legte eine kleine, wahrscheinlich noch 
unbekannte G r i e c h i s c h e  Silbermünze vor. Dieselbe 
zeigt auf der einen Seite eine weibliche F igur, vor ei­
nem Altar eine Libation verrichtend, auf der anderen 
einen W indhund, der etwas zu benagen scheint. Obgleich 
ohne Umschrift, möchte dies Münzchen mit Grund für 
S e g e s t a n i s c h  gelten. —  H r. P i e t r a s z e w s k i  erklärte
10 alte A r a b i s c h e  Münzen, unter denen sich auch eine 
überprägte von M o d h y  B i l l a h  v. J .  363  befand. 
Hr. V o s s b e r g  legte gleichfalls verschiedene orientalische 
Münzen vor,  worunter mehrere der A t a b e k e n ,  mit 
schönen Darstellungen. Ferner theilte derselbe eine Reihe 
von Polnischen Siegeln mi t ,  von Hr. K i e l i s i ń s k i  in 
Posen mit ausserordentlicher W ahrheit gezeichnet, dann 
ein wahrscheinlich der bischöflichen Curie zu H a l b e r ­
s t a d t  gehöriges Siegel, auf dessen Rückseite ausser dem 
Krummstabe, das Jahr der Anfertigung des Stempels, wie 
folgt, angegeben ist: S ' F 2 Ï Q A H ÜM Q Q L 1 I I ,  das älteste
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Beispiel einer J a h r e s z a h l  auf einem Deutschen Siegel.
Endlich bewies Hr. V o s s b e r g  durch ein von ihm vor­
gelegtes Siegel der R i x a ,  Gemahlin Königs M i e c i s l a w s  
von Polen, dass die P o l n i s c h e  Sphragistik sich eines 
hohen Alterthums rühmen darf. H r. E i c h  1er zeigte eine 
Medaille auf C u v i e r  von A. Bovy ,  so wie die grosse gleich­
falls von Bovy für das Genfer Reformations-Jubelfest 
1835 gearbeitete Medaille. Sie enthält auf der Hs. das 
Brustbild C a l v i n s ,  nach den besten Mustern, auf der 
Rs. in Gothischer Architektur die W o rte  : il tient ferme 
comme s’il eust veu celuy qui est invisible.

Verlesen wurde ein Schreiben des Weltgeistlichen,
H errn Novack in Prag , unter ändern die Mittheilung 
enthaltend, dass im 17, oder Anfangs des 18 Jahrhun­
derts eine heraldisch-genealogische Gesellschaft in Berlin 
bestanden habe, was sich aus 'einem Schreiben ergiebt, 
das « Friedrich Baron von P irch , Eques Pomeranus und 
Mitglied der heraldisch-genealogischen Gesellschaft in 
Berlin » unterzeichnet ist.

F ü n f  und  v i e r z i g te  V e r s a m m l u n g ,  am 2 August, 
unter dem Vorsitze Sr. Durchlaucht des Hern Fürsten 
R a d z i w i ł ł .

Am 2 August legten H err D r. F r i e d l ä n d e r  eine Reihe #
ausgezeichneter, grösser Erzmedaillons der älteren schönen 
Kunstperiode Italiens, theils aus der Sammlung seines 
Vaters, theils von ihm selbst in Italien erworben; H err 
С appe  seltene Trierische und Kölnische Goldgulden; H err 
V o s s b e r g  seltene mittelalterliche Münzen und H err von 
R a u c h  eine Reihe ausgezeichnet schöner antiker Silber­
münzen, worunter sich eine vorzüglich schöne und seltene 
Münze des Königs Patraos von Päonien befindet, vor.
H err P i e t r a s z e w s k i  theilte die Entzifferung der Arabischen 
Inschrift der einen Seite eines Karneols der Königlichen 
Sammlung mit, auf dessen anderer Seite ein Reiter dar­
gestellt ist, der auf einem löwenartigen Ungeheuer über



einen besiegten Feind wegjagt.' H err A s m us hielt einen 
Vortrag über das W appen der Stadt Berlin und 
der früher unter abgesonderter Verwaltung gestandenen 
Städte, welche jetzt Berlin bilden, und legte zugleich 
eine in Farben ausgeführte Zeichnung des W appens 
vor, wie dasselbe jetzt Allerhöchsten Orts genehmigt 
worden ist. H err B o r n i t z  besprach die im siebenjährigen 
Kriege, während der Besatzung Dresden’s durch die 
Preussen, dort geprägten Sächsischen Thaler mit der 
Chiffer Ж .
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Berlin.

H . Dannenberg.



PB.EMIEE. EÏÏLLETI1T

D E  LA

SOCIÉTÉ D’ARCHÉOLOGIE E l DE NUMISMATIQUE
D E

S t . PÉTER SB O U R C t

SÉANCES 1-5.

S t .  P é t e r s b o u r g .

D E  i / lM P R I M E R I E  D E  LA CO NFECTION D E S P A P IE R S  D E  LA C O U R O N N E.

1847.





I.

BULLETIN DE LA SOCIÉTÉ D'ARCHÉOLOGIE E T  D E NU­

MISMATIQUE DE ST . PÉTERSBOURG.

L ’intérêt toujours croissant, que prend en Russie l ’étude 
de l ’Archéologie et surtout de la Numismatique, et les 
ressources précieuses que l ’E m pire, mais principalement 
la capitale, offre dans ces branches, ont fait naître le 
désir chez un certain nombre d’amateurs de ces sciences, 
de fonder à St. Pctersbourg une société d’Archéologie 
et de Numismatique, qui permette aux amis de ces sciences 
de se mettre régulièrement en rapport, e t , par la com­
munication de leurs recherches et de leurs travaux, leur 
offre le moyen de se rendre utiles à la Russie, en pro­
pageant dans l ’Empire et à l ’Etranger la connaissance 
de faits archéologiques et numismatiques qui peuvent 
agrandir le domaine de ces sciences.

S. A. I. Monseigneur le Duc de Leuchtenberg ayant 
daigné se faire lmtcrmcdiaire de la demande de fonda­
tion de cette société, S. E . Mr. le Ministre de l ’Instruc­
tion publique a prévenu Son Altesse Impériale, par office 
ministériel du 26 Mai 1846, que Sa M a j e s t é  l ’E m p e ­
r e u r  daignait donner sa sanction suprême à 1 établissement 
de cette société et approuver le ' projet de ses statuts.

La société d’Archéologie et de Nümismatique de St 
Pctersbourg s’est en conséquence constituée légalement et 
les lectures, actes et discours suivants ont rempli ses cinq 
premières séances.
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PR EM IÈR E SÉANCE. LUNDI L E  17 JUIN 1846.

Avec l ’autorisation de S on A l t e s s e  I m p é r i a l e  M on­
s e i g n e u r  l e  Duc d e  L e u c h t e n b e r g  , Président de la 
Société, Mr. de Gille ouvre la séance par un compte 
rendu des démarches faites par les amateurs, actuellement 
membres fondateurs de la société, pour obtenir la per­
mission suprême de la constituer. Après la lecture de la 
lettre officielle de Son Excellence Mr. Ouvaroff, Mi­
nistre de l ’Instruction publique, à  S o n  A l t e s s e  I m p é ­

r i a l e  M o n s e i g n e u r  l e  D u c ,  M r. de Gille mentionne 
les différentes parties des antiquités et des monuments 
qui appartiennent au but que se propose la société, et 
en se faisant1 l ’organe dans son discours de la reconnais­
sance de la Société envers son illustre Président, il 
exprime ses espérances que, sous de tels auspices, la So­
ciété serait de quelque utilité pour la science archéolo­
gique.

M r. de Reichel lit un petit mémoire, écrit dans le 
même sens. Il démontre que quoiqu’on ait fait déjà beau­
coup pour l ’archéologie et la numisrpatique, il reste beau­
coup encore à faire; qu’il est opportun de donner con­
naissance au monde savant des richesses d’art antique que 
la Russie possède, et que les forces réunies d’une Société 
d amateurs de ces sciences sont un excellent moyen de 
les répandre.

Dans un autre mémoire M r. de Gille qui reprend 
la parole, expose la valeur historique des monuments 
du moyen âge, & mentionne le grand intérêt qu’offrent 
les armures de ce temps, et combien les médailles sont 
d ’une haute importance pour 1 étude de ces armures.

Dans un assez long discours, Mr. de Köhne justifie 
le titre de la société. Comme les monnaies et médailles 
forment déjà une partie trcs-importante de l ’archéologie, le 
titre de s o c i é t é  d ’a r c h é o l o g i e  et de n u m i s m a t i q u e



semble exprimer dans le second mot quelque chose déjà 
contenu dans le premier. Mais l ’archéologue s’occupe des 
anciens monuments qui sont déjà devenus historiques. Ce 
n est pas 1 intention de la Société d’embrasser aussi 1 ar­
chitecture, la peinture etc. modernes. Mais les monnaies, 
nées déjà, pour ainsi dire, comme monuments historiques, 
quoique modernes, appartiennent au cercle d’occupation 
de la société et attendu que le mot archéologie exclut 
la  numismatique m o d e r n e ,  il est nécessaire d’ajouter 
au titre société d archéologie celui de numismatique mo­
derne ou, pour éviter d’autres malentendus, celui de 
numismatique.

Ap r es cela M r. de Köhne parle de l ’histoire et de 
l ’importance de l ’archéologie, science qui s’occupe de 
l ’histoire, des moeurs, des arts, bref de toute l ’essence 
de l ’antiquité. E lle s’est rendue tributaire la philologie 
qui prépare seulement les matériaux de l ’archéologie, 
c’est à dire la connaissance des langues et des anciens 
auteurs. Ces connaissances philologiques sont tout-à-fait 
nécessaires pour l ’archéologue qui a sur le philologue 
le grand avantage de v i v r e  d a n s  l ’a n t i q u i t é ,  en 
étudiant les anciens monuments que l ’art sublime des 
temps reculés a produits.

M r. Köhne mentionne les mérites de W inckelmann, 
le créateur de cette science, et des autres archéologues ; 
il expose les différentes classes que forment les monu­
ments anciens.

Enfin il montre comment la société peut etre utile 
pour celte science & combien il serait nécessaire d avoir 
des correspondants dans l ’intérieur de 1 Empire, seul 
moyen de pouvoir bien réunir les riches matériaux iné­
dits, que la Russie possède.

M r. de Reichel, reprenant la parole, signale des re­
cherches intéressantes sur, l ’origine du type des monnaies 
russes du moyen âge. Ces pièces se distinguent des mon­



naies de tous les autres pays de l ’Europe en ce qu elles 
n ’offrent pas des croix, des images du Sauveur ou des 
Saints, ou quelques autres symboles du Christianisme. La 
plupart de ces types même ne sont que des imitations 
des types des monnaies étrangères anciennes qui de­
vaient avoir cours en Russie. Parm i les exemplaires 
présentés par M r. de Reichel, il faut mentionner:

I. La Denga de Novgorod (vers 1400) des monnaies 
de Simon W lad im ir о witsch, Prince de Borowsk (141 0 — 
1426) de W assili W assili e witsch (1425 — 1462),  toutes 
imitations du type connu de l ’Empire byzantin avec deux 
figures debout, qui se trouve aussi sur les monnaies de 
Venise, de la Servie et de Bohême.

II- Denga de Pskoff (vers 1400)  des monnaies 
d’Andrc Dmitriewitsch, Prince de Mojaïsk (-|-1432), 
imitations des sous de Henri van der Velde (135 5 — 
1357) ,  et d’autres Evêques de Dorpat, avec une tête 
mitrée. ,

III. Monnaie de W assili Wassiliewitsch (1425 — 
1462),  imitation des monnaies de Bela IV , de Hongrie, 
(1 2 7 0  — 1277) avec un griffon.

IV . Monnaie du même Grand-Duc, imitation d’un denier 
hongrois de Charles Robert (1308  — 1342) , .  avec la 
figure du Roi sur le trône.

V. Monnaies de Bons Alexandrowitsch et de Michel 
Borissowitsch de Twer (1426  — 1461 & 1461 — 
1485),  qui ont comme originaux les anciennes monnaies 
de Lithuanie, avec le Pogon &. &.

Le cavalier sur les copeks anciens, ainsi que M r. de 
Reichel le prouve, n’est pas le Saint-George, comme on 
l ’a cru si longtemps, mais le Grand-Duc même, recon­
naissable par sa couronne, pendant que les attributs du 
Saint manquent, tout-à-fait à cette figure, qui n’a etc 
transformée en Saint que vers la fin du X V H  siècle.

Enfin M r. de Reichel montre une médaille rare,



encore inedite, frappéè pour le Prince hongrois Esterhazy 
de Galantha, Ambassadeur d’Autriche auprès de L Impé­
ratrice E lisabeth en 1755, à l ’occasion de son acces­
sion à 1 ordre de St. Andre, pour avoir négocié l ’alliance 
entre la Russie et 1 Autriche contre Frédéric le Grand, 
Roi de Prusse.

SECONDE SÉANCE. LUNDI L E  9  SEPTEM B R E 1 8 4 6 ,  SOUS 

LA PRÉSIDENCE DE S. E . M. DE GH.LE.

M r. de G ille , en présentant un exemplaire dtf* livre 
de M r. Troyon sur les tombeaux de B el-A ir dans le 
Canton du Yaud, parle des découvertes de cet Archéo­
logue, qui comprennent les antiquités depuis le 4 me jus­
qu’au 10mc siècle; il montre principalement quelques agrafes 
qui appartenaient à des néophites chrétiens et qui offrent 
des représentations chrétiennes avec assez de· traces du 
paganisme, s’effaçant devant la religion du vrai Dieu.

M r. le Conseiller intime de légation S o r e t ,  de Genève, 
lit un mémoire sur quelques monnaies arabes inédites de 
sa collection: savoir 1, une monnaie hulaguide d’A b o u  
S a i d ,  avec le type d’une poule, qui prouve l ’opinion du 
célèbre archéologue M r. de Saulcy à Paris, que les douze 
images des animaux sur les monnaies de cette dynastie 
signifient les millésimes. La pièce de M r. Soret, dont le 
millésime n’est pas tout à fait lisible, doit avoir été frappée 
en 722 ou 734  de la fuite. 2. Roupie de D j e h a n  Π  
créature du Yisir Ghazy, après la mort du Soultan Ahmed; 
Marsdin n’avait pas connu une monnaie de ce prince, qui 
n’a régné que quelques semaines chassé ensuite par le 
dernier des Baberides Alum II. Cette roupie est frappée 
à Azim Abad (Patnah) en 1173 de 1 hégire. 3. Quel­
ques monnaies des O k e i l i d e s ,  dont une se trouve dans 
le Musée de l ’Academie lmp. des sciences. Ces deux pièces 
montrent qu’Aboul Hasan fut véritablement le frère



d’Housam ed Daulah. Ces deux dirhems sont frappés à 
Nisib en 3 8 8 ;  l ’un porte sur l ’avers les noms de Beha 
ed Daula Kotb el Millah Abou Nasr sur le rev. d’E l 
Kader billah Djammah ed Daula Aboul Hasarl ; l ’autre 
sur le rev. E l Kader billah Em ir Abul Hasan Ali, fils 
d’E l Mausejib.

M. de K ö h n e  lit un mémoire détaillé sur le Kados 
en argent trouvé en Moldavie, près du P ru th , faisant 
partie de la collection de l ’Ermitage lmp. Ce vase est 
orné de riches compositions offrant les sujets de Jupiter 
et de Lc'da, d’Apollon et de Daphné, des Nymphes et 
d’Hyl as. E n  donnant la description de ce vase dont il a 
montré au même temps une belle copie en plâtre faite 
par M r. P iccard , il ajoute des explications exactes sur 
les trois mythes, représentés sur ce monument et men­
tionne les autres monuments connus, qui offrent des com­
positions semblables. Enfin il explique comment ce beau 
vase appartient aux derniers temps de la belle époque 
de l ’art romain, sous Marc Aurèle et Lucius Vérus, 
ce qu’indique principalement la coiffure très-significative 
des Nymphes, qui est tout à fait conforme à la coiffure 
de Lucilla, femme de Vérus, sur les bustes et les mon­
naies. Probablement ce vase intéressant appartenait à un 
général romain, qui le perdit pendant les guerres de 
M arc Aurèle ou de ses successeurs avec les barbares 
du Danube.

TROISIÈME SÉANCE. LUNDI LE 14 OCTOBRE 1846. SOÜS 
LA PRÉSIDENCE DE S. E. И. DE REICHEL.

M r. de R e i c h e l  lit un petit mémoire sur un tiers 
de sol d’or inédit de sa collection. Cette monnaie très - rare 
appartenait à D a g o b e r t ,  Roi des Francs, fils de Clotaire, 
auquel il succéda en 628. On n’a pu encore acquérir 
aucune certitude sur l ’année de sa mort. Selon les uns, il



—  9 —

est mort en 6 3 7 ,  selon les autres en 646.  Ce tiers 
de sol porte sur l ’avers l ’effigie du Roi avec l ’inscrip­
tion D A G O B ER TH Y S R EX ; sur le Rv. une croix 
à laquelle en haut est attache' un R , représentant ainsi 
en même temps le monogramme du Christ; à côté de 
cette croix on voit les lettres eligi, signiliant le nom 
du monétaire Eligius (St Eloi) évoque de Noyon et de 
St Denis, et trésorier du Roi. Son nom se trouve aussi 
sur plusieurs monnaies des successeurs de Dagobert. L ’ins­
cription X M O N ETA  PA L A T I, moneta palatina ou palatii, 
montre que la pièce a été frappée au palais du Roi même, 
où il y avait toujours de ce temps un atelier monétaire.

Mr. de B a r t h o l o m  a ei montre deux monnaies en cuivre, 
rares, de Timarchus, Roi de la Babylonie, en ajoutant 
des notices exactes sur l'histoire de ce prince. Satrape 
de la Babylonie pour Antiochus Epiphanes, Timarchus 
prit lui - même le titre du ro i, chassé plus tard par 
Demetrius, fils de Seleucus, qui accepta en suite de sa 
victoire sur Timarchus le titre de Sauveur. Ces deux 
monnaies portent à l ’av. l ’effigie du Roi Timarchus, au 
rv. une victoire, avec l ’inscription Β Α ΣΙΛ Ε Ω Σ Μ ΕΓΑ­
Λ Ο Ι T IM A P X O Ï.

M r. de Köhne communique à la Société les empreintes 
d’une collection de 33 scarabées, nommés ordinairement 
étrusques, dont les originaux ont été offerts récemment à 
Sa Majesté l ’E m p e r e u r  par le Conseiller titulaire Mas- 
trass. Parm i ces pierres, sur lesquelles des notices exactes 
sont données en même temps, se trouvent quelques pièces 
qui offrent un intérêt spécial pour l ’art et pour la 
mythologie.

Il faut mentionner principalement un horap (Ίΐραξ) 
le faucon sacré des Egyptiens, accompagné du Soleil 
et de la pltmète Jupiter, imitation antique de la fameuse 
pierre du cabinet royal de Berlin, une des plus anciennes 
qui existent. Cette pierre étrusque, comme deux autres

2



avec des sujets égyptiens, prouvent aussi l ’ancien com­
merce des Etrusques avec ce fameux peuple africain. 
D ’autres pierres représentent Hermès Psychopompos, une 
Baccliante jouant de la lyre, une Ménade en fureur, 
tenant un pied humain, celui d Orphée ou de Lycurgue, 
Hercule menaçant avec la massue le dragon des Hesperides, 
Thésée trouvant les armes de son père , le même avec 
une branche de sapin comme vainqueur de Sinnis, 
Philoctète, Achille etc. Les plus intéressantes sont sans 
doute: 1, un des compagnons d Ulysse, changé en pourceau 
par C ircé, représenté en figure humaine avec une tête 
de pourceau, assis à terre et tenant un kantharos. Cette 
figure rappelle le fameux fragment de la table de l ’Odyssée, 
publié par Guattani. 2 ,  Homme vibrant un javelot de­
vant un autel ardent et 3 ,  Figure comique phallique et 
très-m aigre, portant une sauterelle. Ces deux dernières 
pierres ne sont pas encore suffisamment expliquées.

Enfin Mr. de M u r a i t  parle sur le sarcophage du 
jardin Strogonow, représentant Achille chez les filles du 
Roi Lycomede. Il donne des suppléments à sa dissertation 
sur le même sujet, dont il présente en même temps 
un exemplaire pour la bibliothèque de la Société. M r. 
de M urait donne des notices sur la provenance de 
ce monument et explique qu’il ne peut appartenir qu’à 
l ’art romain entre les Antonins et Septime Severe, ajou­
tant à son discours une énumération des autres monuments 
qui offrent le même sujet et d autres représentations du mythe 
de ce héros.

QUATRIÈME SÉANCE. LUNDI LE 7 NOVEMBRE 1 8 4 6 , SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. E. M. DE REICHEL.

M r. de Köhne communique la suite de son mémoire 
sur les deux vases en argent du Müsce de l ’Ermitage 
lmp., exposant le vase à Centaures. Ce vase est orné de

—  1 0  —
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trois cercles de représentations: sur la panse, un combat 
d Amazones avec des Grecs: sur le cou,une chasse et sur le 
pied, des iSéréides sur des monstres marins. Le sujet 
principal, celui de la panse, est expose selon les sources 
historiques. Mr. de Köhne se déclaré contre Γοριηιοη 
ordinaire qui désigné les Amazones comme prêtresses 
d un service lunaire qu elles ont répandu, le glaive à la 
main. Гош les témoignages sûrs montrent, cjue les Amazones 
étaient d’une origine scythe, habitant les environs du 
Pont Euxin et le Caucase, où on trouve encore aujourd’hui 
des traces de leur costume et de leurs mœurs. Elles for­
maient des petits états, dans lesquels les hommes ne jouaient 
qu’un role très-secondaire et dont l'administration n’était 
que dans les mains de femmes. Ce nom d Amazones n’est 
pas grec; bien mieux, les monuments anciens prouvent 
le contraire de la signification, qu’on donne ordinaire­
ment à ce mot. Le mot «Amazone» est sans doute 
scythe, peut-être un nom d’honneur que ces femmes 
vaillantes se sont donné elles - mêmes. Des remarques 
exactes sur le costume et les armes des Amazones sont 
ajoutées en montrant, comment les artistes anciens les 
ont représentées sur les monuments. Enfin Mr. de Köhne 
démontre que ce vase appartient aussi à l ’art romain, 
peut-être du temps de l ’empereur Alexandre Sevère, car 
les guerriers grecs du relief au centre, portent tout à 
fait le costume des légionnaire romains du temps de cet 
empereur. Les deux Centaures qui forment les anses, et 
la bouche pointue du vase, sont d’un style inférieur au 
style du vase et ont été ajoutés, comme il semble, 
environ un demi-siècle plus tard.

M r. de Murait lit des remarques sur le plan du fo­
rum de Rome dont il offre en même temps à la 
Société un exemplaire lithographie. Ce plan diffère, de 
celui de Bunsen dans sa description de Rome: 1, en 
ce qu’il ne place pas la Curia vêtus en haut du clivus
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sacer, puisque Tacite le met au pied du Palatin entre 
le temple des Lares, qui se trouve au haut du Palatin et 
L’autel de Consus qui était «in Carinis» d’après les calen­
driers dans la region X I (du C irque), comme l ’indique 
Rufus. Festus dit positivement que cette Curia était «in 
campito Fabricio» près de la meta sudans, c’est-à -d ire  
auprès de l ’arc de Tite (V: Rufus, IV , 23 , Victor. 18, 
JNotit. 7.) 2, Le templ e consacré plus tard, à Vespasien 
a remplacé celui de Saturne ou du moins un temple 
du même dieu, d ’après Canina, tandis que Bunsen et 
Becker le placent uniquement sous le tabularium, là où
il existe encore un fragment d’inscription E S T IT V E R , 
supposant qu’il devait être identicjue avec l ’inscription
S. P . Q. R . IM P P  CAESS . SEV ER V S E T  AN- 
TO N IN V S P I I  FELC ES AVG R E S T IT V E R V N T .
Mais cette inscription ne porte point d’indication qu’elle 
était sur un temple de Saturne; elle peut avoir été aussi 
bien sur le temple de Vespasien dont l ’inscription D IV O  
V ESPA SIA N O  A V G V STO  suivant celle cjui s’y voit 
encore: S. P . Q. R . IN C EN D IO  C O N SV M PTV M  
R E S T IT V IT  précède immédiatement celle dont la place 
est douteuse. 3, Enfin il y avait devant le tabulaire 
encore un temple de la Liberté, qui portait aussi l ’in­
scription d’une Restitution et un autre temple du Génie du 
peuple Romain ou de l ’armée, remplaçant peut-être celui 
de la Liberté. La notice de l ’Empire (éd. Labbe) y 
met l ’Umbilicus Romæ, mais sans nommer le Tabularium, 
entre le temple de la Concorde et celui de Saturne et de 
Vespasien sous le Capitole. Le plus ancien manuscrit de cette 
notice, publié par M uratori, ne parle point de cet umbi­
licus, mais il donne l inscription: T E M P L V M  CONCOR­
DIAE (à la place de V .R . T E M P L V M )S A T V R N I E T
V ESPA SIA N I E T  T1TI. O r, si le premier est indubi­
tablement différent des suivants, quoique le mot templum 
ne s’y trouve qu’une fois, il s’ensuit d un autre côté de ce
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que ce mot chez Lahhe ne se trouve que devant SA T V R N I 
et non pas aussi devant V ESPA SIA N I, que ce n ’étaient 
que des dénominations différentes d’un même temple, attribué 
aussi à Titus par le manuscrit et Victor. V III. 32. 
•4, Les quatre bases prés du Miliareum aureum sont attri­
buées à la statue équestre de Constantin, indiquée par la 
notice et dont 1 Ermite d Einsideln (33) donne l ’inscription 
de mime que des trois autres; 40 CEM ONIVM -CVR; 
STA TV A R V M , 41. P IE T A T I AVG - T I  CLAVDIVS 
CAES . AVG : GERM ANICVS - D ED IC A V IT. 42 
LOCVS AD SIG N A TV S A N IG R O  E T  COSCO- 
NIA NO  CVR O P E R V M  PV BLICORV M . —  
5, L ’arc de Marc Aurèle, dont le mime Ermite donne 
l ’inscription auprès du temple de la Liberté et du piédes­
tal N  40 «in Capitolio».

Dans la discussion suscitée par cette lecture, M r de 
Köhne nie la réunion des temples de Saturne et de 
Vespasien parceque le plus ancien manuscrit de la Notice 
et les autres témoignages sû rs , composés par Becker, 
prouvent le contraire et montrent même, contre l ’opinion 
de Canina, qu’un temple de Saturne était devant le 
Capitolin, entre les temples de la Concorde et de Ves­
pasien, et que le temple consacré à cet empereur était 
entre le Clivus et le Palatin. M r Köhne se réserve, de 
reprendre ce thème dans une prochaine séance.

CINQUIÈME SÉANCE LE 9 DÉCEMBRE 1 8 4 6 . SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE S. E. M. DE GILLE.

M r. de R e i c h e l  communique la première moitié de 
de son article sur cinquante m o n n a i e s  i n é d i t e s  ru s ­
ses du m o y en  â g e ,  en expliquant 11 pièces de Grands- 
Ducs et quelques unes de princes apanages, dont il montre 
en même temps les originaux et les dessins, exécutés pour 
la gravure de ces monnaies, qui seront publiées dans le
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bulletin russe et les mémoires de la Société. M r de 
R e i c h e l  démontre, comment la plupart des représenta­
tions de ces monnaies sont prises de monnaies de pays 
voisins de la Russie, principalement de la Hongrie. La 
plus remarquable de ces pièces est un Gopeck du Grand- 
Duc W  as s i l i  W a s s i l i e M i t s c n  l ’A v e u g le ,  portant 
à l ’avers la Vierge et un ange, tenant tous les deux 
une croix. Cette monnaie est la seule russe du moyen 
âge avec un sujet religieux; elle est unique jusqu’à pré­
sent. La suite de ce mémoire sera donnée dans la pro­
chaine séance.

E n  mcme temps M r. de R e i c h e l  fait voir à la 
Société le dessin d’un ancien lingot russe, appartenant à la 
collection de M r. le Docteur Buchholtz à Riga, trcs-intéres- 
sant en ce qu’il porte neuf fois la contremarque d’une téte 
humaine; il n’y a pas d’autres monuments de ce genre qui 
montrent la même contremarque tant de fois repetée.

M r. de S t a c k e n s c h n e i d  e r  montre un certain nombre 
de monnaies antiques en bronze et argent, acquises pen­
dant son séjour en Italie, parmi lesquelles la plus remar­
quable est une obole très-rare  de P o s i d o n i a  avec la 
figure de Poseidon debout.

M r. de G i l l e  lit un mémoire sur une a r m u r e  ta- 
t a r e ,  existant au Musée de S. M. l ’E m p e r e u r  à 
T s a r s k o é - S e l o .  Cette armure doit etre attribuée à 
quelque chef de la H o r d e  d ’or;  elle est la seule pièce 
entière de cette espèce que M r. de Gille connaisse. Elle 
est en mailles, avec écailles en fer sur le plastron, sur 
la dossière et sur les brassards, avec des brassards et de 
genouillères. Il est fâcheux que les inscriptions arabes, 
damasquinées en or, que l'on distingue sur les écailles du 
plastron ainsi que celles damasquinées en argent, qui sont sur 
les brassards et les genouillères, soient effacées au point, 
qu’il est impossible de les déchiffrer de manière à obtenir 
un sens un peu complet. I l  est du reste à supposer que
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ces inscriptions notaient autre cbose que des passages du 
Koran. L  cnsemble de la facture de l ’armure et la beauté 
du travail, font supposer qu’elle n’est pas antérieure au 
milieu du XV siècle. Les' maillons sont trcs-rapprochcs 
et d une force extreme. Ce qu’il y a de plus remar­
quable dans cette pièce, c’est sa calotte d’acier et de 
mailles, enrichie de rosaces et de fleurons, incrustes ou 
damasquinés en o r , avec chatons et pierres fines. Une 
coiffe de mailles, mêlée d’écailles, retombe sur le derrière 
et sur le devant de la calotte, de manière à recouvrir les 
yeux ; mais dans cette dernière partie, les maillons sont 
assez espaces pour permettre de voir au travers. Cette 
disposition est très - ancienne ; elle se retrouve dans plu­
sieurs autres casques, surtout au musée de Tsarskoé-Selo. 
Le guerrier Sassanide du monument de T akht-i-R ous- 
tam (peut-être le célèbre Roustan même) porte une coiffe 
semblable, qui retombe jusqu’au milieu de la poitrine.

On a donné à cette armure une de ces haches formi­
dables, nommées b e r d i c h e ,  armes des fantassins russes 
du X V II siècle et un sabre russe de la même époque.

Après avoir expliqué les données historiques et artis­
tiques de cette armure, Mr. de Gille ajoute quelques mots 
sur les noms des armes, armures et effets d’équipement 
russes, tirés de l ’ouvrage du Colonel W o s k o w a tow 
sur les anciens armes de l ’arrnée russe, expressions an­
ciennes, dont près de 2 0 0  ne se rencontrent dans aucun 
dictionnaire russe. Plusieurs de ces expressions sont sans 
doute empruntées aux Tatares et à d’autres peuples orien­
taux et Mr. de Gille, occupé avec le concours d’Orien- 
talistes savants, à étudier ces expressions, promet de com­
muniquer à la Société le résultat de ses recherches, si 
elles présentent un ensemble satisfaisant.



STATUTS
υκ la

SOCIÉTÉ D’ARCHÉOLOGIE ET DE NUMISMATIQUE 

d e  S t . P é t e r s b o u r g .

1 .

La Société a pour but l ’étude non seulement de l ’A r­
chéologie classique proprement dite, mais encore et plus 
spécialement celle de l ’Archéologie et de la Numisma­
tique des temps modernes, tant en Occident qu’en Orient, 
en ayant en vue surtout de faire connaître l ’existence 
des monnaies, des médailles et des objets d’art ancien 
inédits que l ’on viendrait à découvrir en Russie.

2 .
La Société se compose de membres effectifs, de 

membres honoraires, de membres correpondants et de 
collaborateurs tant en Russie qu’à l ’étranger. Les personnes 
signataires de la demande d’autorisation de la Société en 
sont declarées les membres fondateurs.

3.
La Société a un Président, deux Vice-Présidents, deux 

Sécretaires, dont l ’un pour la langue Russe; un Tresorier 
et un Bibliothécaire.

4.
Le nombre des membres de la Société n’est pas li­

mité. Les membres effectifs payent une contribution an­
nuelle de 12 Roubles argent, destinée à pourvoir aux 
dépenses de la Société. Ils ont seuls voix deliberative 
dans l ’administration de la Société.

5.
U n candidat au titre de membre effectif doit manifester 

sa demande d’admission par lettre de sa main au Président
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de la Société; sa demande doit être appuyée par deux 
membres effectifs.

6 .

Chaque membre effectif a le droit de proposer la no­
mination d’un membre honoraire, d’un membre correspon­
dant ou d’un collaborateur de la Société'.

7.
L ’admission des membres effectifs ou autres a lieu par 

ballottage. La personne proposée doit réunir les deux 
tiers des voix des membres présents, qui doivent dans 
tous les cas former au moins la moitié des membres 
de la Société présents à St. Petcrsbourg. Le ballottage 
peut avoir lieu au , scrutin secret sur la demande d’un
seul membre. Les élections n’ont lieu que trois fois par
année et doivent être toujours proposées au moins un mois 
d’avance. .

8.
U n étranger peut être admis aux séances de la Socie'tc 

sur la présentation du Président ou d’un Vice-Président.
9.

La Société publie des rapports de ses travaux en lan­
gue russe, française ou allemande. Elle a soin que les 
articles qui concernent spécialement la Russie soient 
toujours écrits ou traduits dans la langue nationale.

Toutes les publications de la Société paraissent sous 
forme de cahiers accompagnés, de gravures lorsqu elles sont 
nécessaires à l ’intelligence du texte.

10.

Tout membre effectif reçoit un exemplaire gratuit des 
publications de la Société.

11.
La Société se réunit chaque mois en séance ordinaire. 

Elle a une séance annuelle extraordinaire, dans laquelle 
est lu le compte rendu des travaux de la Société' dans 
le courant de l ’annc'e.
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COLLECTION NUMISMATIQUE.

La société doit le fond de cette collection à l ’aimable 
complaisance de S. E . Monsieur de P e r o w s k i ,  Mi­
nistre de l ’intérieur, qui a bien voulu offrir à la société 
une collection de 147 pièces différentes du Grand-Duc 
I w a n  "W asi le e wi ts ch  Grossnoi, trouvées récemment 
dans le gouvernement de Kalouga.

E n  outre, S. E . Mr. de R e i c h e l  a offert les coins 
originaux de deux médailles russes, une gravée pour la 
fondation de l ’cglise catholique à St. Pétersbourg, l ’autre 
pour la construction d’un hôpital à Moscou.

B IB L IO T H È Q U E .

La bibliothèque de la Société se compose des ouvrages 
Suivants, presque tous présentés par leurs auteurs; les 
exceptions sont indiquées.

1. Antiquités publiées par la société des antiquaires 
de Kiew. Cah. I — III. Kiew, 1846. Gr. fol.— 
Offert par Mr. le Prince S i b i r s k .

2 . B a r a t a y e f f ,  P ce, Documents numismatiques du 
Royaume de la Géorgie. St. Pétersbourg, 1 845,8°.

3. Erster Jahresbericht der numismatischen Gesell­
schaft zu Berlin. Berlin 1846.  Offert par Mr. 
Köhne.

4. K ö h n e :  Die auf die Geschichte der Deutschen 
und Sarmaten bezüglichen Römischen Münzen. 
Berlin, J8 4 5 .  8 °.

5. L e  m êm e:  Münzen und Siegel des Herzogs 
M a g n u s  von H o l s t e i n  u. s. w. 8 °.
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6 . L e  même.  Die Typen Römischer Münzen.
I. der Ruminalische Feigenbaum und die Ogul- 
nische W ölfin. 8 °.

7. L e  m êm e  : Des Kardinals M. Asc. S f o r z a  
Feldherrnstab. Berlin, 1845.  8 °.

8 . v. M u r  a l t :  A c h i l l e s  und seine Denkmäler 
ausser Süd-Russland. St. Petersburg, 1829. 8 °.

9. L e  m ê m e :  P lan du forum Romanum. St. P é ­
tersbourg, 1846.

10. Programm der numismatischen Gesellschaft zu 
Berlin, zur Feier des Eckhelfestes, am 13 Januar
1845. — Offert par Mr. K ö h n e .

11. Die Reichelsche Münzsammlung. Vol. II , IV  — 
IX. St. Petersburg, 1842 — 1845. 12°.

12. S a w e l i e w :  О Грузпнскихъ древностяхъ, над- 
пцсяхъ и  монетахъ, и о трудахъ Гг. Дюбуа 
и  Броссе. С. Петербурга, 1837. 8°.

13. L e  mêm e:  Клады съ восточными монетами, 
находимые въ Poceiu. С. Петерб. 1842.  8 °.

14. Notiz über fünfzehn neue Ausgrabungen Kufi- 
scher Münzen in Russland, als Ergänzung zu 
Ch. M. F r a e h n ’s topographischer Uebersicht 
der Ausgrabungen von altem arabischen Gelde 
in Russland. St. Petersburg, 1844. 8 °.

15. L e  m êm e :  Русское отд^лсш е королсвскаго 
общества о/Ьверныхъ антпквар 1евъ, въ К опен- 
гагсиЪ. С. Петерб· 1846.  8 °.

.16. L e  mêm e:  О торговл!» Воджскпхъ Булгаръ, 
въ I X  п X  вЪкЪ. С .  Петерб. 1846. 8°.

17. L e  m êm e .  Еще нисколько словъ объ уче- 
ныхъ заелугахъ Графа Румянцева. С. Петерб.
1846. 8 °.

18. L e  mêm e .  Carte sur les trouvailles de monnaies 
arabes en Russie et dans les pays voisins.



19. S p a s s k i :  Босфоръ Киммеренекш съ его древ­
ностями п достопамятностями. Москва, 18-46. 
«4°. Offrande de S. E . Mr. le Comte S. Stro- 
gonow, à Moscou.

20- S t i c k e l :  Die Grossherzogliche morgenländische 
Münzsammlung in Jena. Jena, 1846.  8 °.

21.  T r o y o n :  Description des tombeaux de Bel-Air. 
Lausanne, 1841.  4°.

22.  Jahrbücher der gelehrten Esthnischen Gesellschaft 
zu Dorpat. I  Vol. Dorpat & Leipzig, 1846.  8 °.

23 .  Z a g o r s k i :  Monety dawnej Polski, w W arsza­
wie, 1845. 4°.



SIX IÈM E SÉA N C E. LUNDI 1 5  JA N V IER 1 8 4 7 ,  SOUS 

LA PRÉSIDENCE DE S. A. J .  MONSEIGNEUR L E  DUC DE 

L E U C H T E N B E R G .

M o n s e i g n e u r  l e  D u c  fait don à la Société d’un 
nouveau plan détaillé' des fouilles de P o m p e i ,  en don­
nant quelques renseignements sur l ’état actuel des fouil­
les et sur le principe de déterrer peu à peu les autres 
maisons de cette ancienne ville.

M r. de R  e i c h e l  lit la seconde moitié de son article 
sur cinquante monnaies russes médites du moyen-âge, 
en communiquant les originaux et la description d’un 
bon nombre de monnaies de princes apanages. E n même 
temps il offre aux membres présents des exemplaires de 
la traduction russe de cet article, accompagne de gravures, 
c’est un tirage à part du bulletin russe de la Société.

M r. de G i l l e  lit un article sur une écaille de cotte 
d’armes et sur un pédieu, trouvés dans un tumulus des 
environs de Kertsch, en donnant, comme introduction, un 
aperçu sur les objets les plus remarquables en pièces 
d’armures antiques, existant dans de différents Musées. 
Beaucoup de ces pièces, dont les dessins sont montrés, 
se trouvent dans la collection précieuse de M r. M aler 
à Baden-Baden, principalement une superbe cnémide avec 
téte de Méduse, un chanfrein ou fronteau, formant un 
masque d’homme avec une terriblé expression, et un 
poitrail de cheval avec un sphinx ailé. Un objet d un 
grand intérêt est un casque d or, appliqué sur une forme 
en bois, exhumé du sol des environs de Kertsch et for­
mant partie de l ’Arsenal de Tsarskoe-sélo, Du même 
intérêt sont sans doute le pédieu ou soleret et l ’écaille 
de cuirasse ou de cotte d’armes, trouvés aussi dans les
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environs de Kertsch. Ils sont en fer, recouvert d’or; 
dans l ’e'caille l ’or et par dessus, dans le soleret, les la­
mes ou écaillés en fer dont il se compose, sont doublées 
d’or en dessous; ces lames ou écaillés sont au nombre 
de dix, dont neuf, fixées sur une étoffe, formaient la 
chaussure, la dixième terminait le soleret en bout de 
pied. L ’écaille appartenait à une arm ure, disposée sans 
doute comme le fragment curieux d’une armure égyp­
tienne de la collection Abbott. Ce fragment est composé 
de 13 écailles cle bronze, fixées sur cuir. Une de ces 
écailles porte un cartouche, dans lequel est gravé le nom 
du Roi Scheschonek ou Sheschonk, le Sesak de la bible, 
contemporain de Salomon. De pareilles cottes d’armes 
sont peintes dans une des petites salles du tombeau de 
Ramsès-Meiamoun et dans d’autres hypogées. Ces deux 
fragments comme l ’umbo cle bouclier en or, le corythe 
et d’autres pièces rappellent ce que Homère dit de l ’ar­
mure d’or de Glaucus, qui sans doute n’était pas en or 
massif, mais couverte de plaques du métal précieux, for­
mées comme les objets mentionnés le montrent.

M . S a w é l i e w  communique un petit mémoire sur 
l ’importance des études de la numismatique et de l ’ar­
chéologie orientales en Russie. Il leur désigne pour leur 
valeur historique, la première place après les monnaies 
Russes mêmes, en montrant, comment la Russie a en­
tretenu un commerce perpetuel avec 1 Orient. Dans aucun 
pays de l ’Europe on ne trouve autant de monnaies ori­
entales, qu’en Russie; ces pièces commencent avec le 
premier siècle de l'Islam et vont jusqu’au premier quart 
du X I siècle. Les lieux des trouvailles de ces monnaies 
indiquent la route qu’ont prise les caravanes jusqu’au Xl-e 
siècle, ce qu’indique aussi la carte présentée par M r. 
Saweliew à la Société dans la première séance. La plus 
remarquable de ces trouvailles est celle de la Lowat, dans 
l ’ancien territoire de - Nowgorod; elle était composée de



6 à 7 pouds de monnaies en argent. Quelques pièces 
du Χ Ι-e siècle, trouvées à Moscou, semblent indiquer que 
cette capitale a été' fondée avant l ’année quon fixe ordinai­
rement pour celle de .son origine. M r. Sawé l ie f f  espère 
que la Société peut avoir l ’occasion d’être très-utile à l’his­
toire russe en acquérant des trouvailles entières de ces 
monnaies pour les décrire, et les sauver de la destruc­
tion.

SEPTIÈME SÉANCE, LUNDI 10  FÉVRIER 1 8 4 7 , SOÜS 
LA PRÉSIDENCE DE S. ▲. J. MONSEIGNEUR LE DUC DE 

L £U C E T E N B E R 6.

S. E . Mr. le Comte O u v a r o w .  Ministre de l ’In­
struction publique, met sous les yeux de la Société un 
vase en marbre blanc, d’un travail grec antique. Ce 
vase, offrant la forme d’une grande lampe, a appartenu 
autrefois à la collection Zanetti à Venise et se trouve 
publié dans l ’ouvrage de Gori sur cette collection. Mr. 
le Comte en a fait l ’acquisition en Italie' en 1843.  La 
forme singulière de ce monument, car il est compose 
d une tête de Silène, de la partie supérieure d’un bouc, 
des ailes d’une chauve-souris etc., a donné occasion à 
une explication un peu étrange de G o r i .  M r. le Comte 
nie cette explication, en démontrant que la composition 
de ce vase fait allusion au culte de Bacchus, qui doit 
être pris dans l ’acception du représentant de l ’esprit 
humain (des menschlichen Geistes), comme le désigne 
aussi l ’urne ovale du palais Altemps à Rome, offrant 
Hercule ivre, savoir le triomphe de la force intellectuelle 
sur la force brutale.

M r. de G i l l e  donne un supplément à son dernier 
article sur les fragments d’une armure antique en or 
conservée au Musée Jmpérial de l ’Ermitage, en montrant 
deux écailles qui ont appartenu évidemment à cette armure
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et qui sont en possession de M r. le Prince Basile Ko- 
tchoubey. B m ontre, de quelle manière ces écaillés étaient 
disposées, pour former une cuirasse très forte.

M r. de R e i c h e l  parle sur les manières différentes 
de fabriquer les médailles, depuis les cinque cento, jusqu’à 
nos jours. Les premières de ces pièces sont gravées en 
bois, nacre de perles,,, ivoire etc., pour être fondues en 
métal. D ’autres étaient fondues et plus tard ciselées et 
gravées. Plus tard encore on a gravé ordinairement les 
coins des médailles; le fameux graveur Salomon Dadler 
employa des poinçons différents pour donner plus de relief 
aux produits de son art. M r. de Reichel montre en 
même temps, comme pièces justificatives, un grand nombre 
de médailles précieuses et rares de sa collection.

M r. de Ko h ne lit un mémoire sur deux vases peints 
de la collection de Madame la comtesse de L av a l .  L ’un 
de ces vases, ayant la forme d’une kylix, offre Thétis 
ou une autre Néréide, assise sur un cheval marin, te­
nant le casque, forgé par Vulcain pour Achille. L ’autre, 
une hydria, montre Thétis, offrant le bouclier, la lance 
et l ’épce à son fils, qui est debout devant sa m ère, te­
nant up .sceptre et son casque. Des notices exactes sur 
les passages d Homère et des autres auteurs qui mention­
nent cette histoire, sont ajoutées, ainsi que la description 
des monuments offrant le même sujet. Enfin M r. de 
Köhne démontre, que la figure de la kylix diffère des 
monuments semblables en ce qu’ici la femme porte le 
casque, pendant qu’ordinairement les Néréides représentées 
seules, portent le bouclier d’Achille et la peinture de la 
hydria diffère aussi beaucoup de tous les monuments, 
montrant des sujets analogues.

Un plateau d’argent, qui se trouve au Musée de 
l ’Ermitage lmp. parmi les objets rares, découverts dans 
le sol classique de nos provinces méridionales, a fourni 
à Mr. B i t s c h k o w  le sujet d ’une notice.
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Ce plateau ou vaste plat est bordé de 1 inscription 
suivante, en lettres russes onciales: « A cc чара кня 
« Володимирова Давыдовча; кто изъ псе нь, тому
* на здоровье, а хваля Бога,  своего шеподаря всли- 
« кого кня. > (Voici la coupe du Prince W l a d i m i r  
D  av id o w i t s c h ;  puisse celui qui boit, se bien porter, 
en louant Dieu et son seigneur le Grand Duc.)

Après l ’avoir compare avec les plus anciens codes 
manuscrits russes M r. Bitschkow prouve, que les carac­
tères de la dite inscription offrent une ressemblance 
remarquable avec certains caractères du livre des évan­
giles, écrit à Novgorod vers le milieu du Χ Ι-ème siècle 
à l ’usage du possadnik de cette ville, O s t r o m i r  et avec 
ceux des manuscrits du XII-ème siècle.

L ’inscription porte des preuves incontestables de son 
origine russe: on y lit «здоровье» au lieu de « здрав1е > 
et aucun mot ne présente la moindre trace de l ’idiome 
bolgare.

Enfin M r. B  i t sc  hk  ow constate, à l ’aide de nos an­
nales , que le prince W ladim ir Dawidowitsch, mentionné 
dans la dite inscription et qui fut le possesseur de 
ce plateau était le même, qui obtint en 1139 la princi­
pauté de Tscbernigow par la faveur du grand duc 
VVsewolod Olgowitsch et qui fut tué à la bataille, qui 
eut lieu l ’an 1151 sur les bords de la Routa. Ainsi 
ce plateau du Xll-cme siècle enrichit la collection peu 
nombreuse de nos antiquités et, selon la date de son 
origine, il doit être rangé entre la fameuse pierre de 
Taman et la croix de Ste. Euphrosine à Polotzk.

HUITIÈME SÉANCE, LUNDI 10  MARS 1 8 4 7 ,  SOUS LA 
PRÉSIDENCE DE SON ALTESSE IMPÉRIALE MONSEIGNEUR 

LE DUC DE LEUCHTENBERG.

S. E . M r. le Comte Ouvarow, Ministre de l ’instruc­
tion publique, met sous les yeux de la Société quelques
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pièces remarquables de sa collection, dont il faut men­
tionner principalement un grand vase, kyathos, un tré- 
pied et deux œnochoés étrusques en bronze, d’un magni­
fique travail et d’une parfaite conservation, trouvés en 
E trurie, quelques objets en or de la Crimée, parmis 
lesquels un scythe à cheval d’un excellent travail et une 
mosaïque du commencement du 16-e siècle , représentant 
la tête du Sauveur, vue de face. -

M r. le Comte A. Ouvarow montre une précieuse col­
lection de monnaies antiques, qui ont été frappées en 
Italie et en Sicile, et dont il a fait acquisition en Italie.

M r. le Prince Th. G a g a r i n  e lit un article sur les 
fausses monnaies rus ses .  Depuis longtemps on a fabriqué 
en Russie des pièces pour tromper les amateurs et collec­
teurs de monnaies et la plupart de ces pièces sont faites 
d’une manière si habile que même des auteurs numisma- 
tiques s’y sont trompes. Deux membres de notre société 
M. M. de R e i c h e l  et d e B a r t h o l o m a e i ,  étaient les 
premiers qui ont reconnu ces pièces fausses pour telles. 
M. le Prince divise les imitations des monnaies du 
moyen-âge en cin(| classes ; 1 , les pièces faites entiè­
rement et de deux cotés a l ’eau forte. 2 , les pièces 
dont un coté est véritable, l ’autre fait à l ’eau forte. On 
en a en argent et en cuivre, Ordinairement monnaies 
bilingues. Ces pièces en cuivre ne sont pas difficiles à 
reconnaître quand on observe, qu’il n’y avait pas de 
monnaies en cuivre bilingues, parceiju’elles n’étaient pas 
destinées, comme l ’argent, à être données comme tribut 
à la horde. 3 , les pièces retouchées partiellement, tou­
jours d’après le même procédé ; on a converti des pièces 
communes en monnaies rares. 4, pièces frappées des 
deux cotés avec des coins modernes : elles sont à recon­
naître principalement p^r la régularité et la précision 
dans la forme des lettres. 5, pièces véritables dont un 
coté est refrappé avec un coin moderne. On a employé
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pour cette classe ordinairement des monnaies de la horde 
d’or. Mais les pièces russes bilingues offrent des inscrip­
tions arabes très-imparfaites et les inscriptions correctes 
des pièces fausses les font reconnaître sans difficulté. 
Sous le rapport du type ces pièces fausses se divisent 
en trois classes : 1 , Imitations exactes des pièces' connues.
2, Types inventés, mais portant des noms de princes
ou de villes dont on possède des monnaies véritables.
3. Pièces entièrement imaginaires, des noms de princes
dont il n’y a pas de monnaies authentiques.

On a aussi imité les lingots russes et appliqué sur les 
lingots véritables de faux timbres avec un poinçon et 
à l ’eau forte.

Une autre espèce de monnaies fausses sont les imita­
tions de monnaies russes que les femmes de quelques 
peuplades tatares portent sur leurs vêtemens. Ces piè­
ces , portant ordinairement le type du Grand-Duc à 
cheval, sont d un très-mauvais aloi ou de cuivre argenté.

M r. le Prince ajoute à son travail des listes exactes 
des monnaies fausses russes publiées dans de différents 
ouvrages et montre un bon nombre d’originaux et de 
dessins à l ’appui de son travail.

M r. de B a r t h o l o m a e i  parle sur l ’importance des
faits historiques qui ont été révélés par l ’apparition de 
la médaille représentant les noms de D i o d o t e  et d ’A g a ­
t h o c l e  s réunis. Ces faits consistant non seulement à 
fixer le règne d’Agathoclès dans la B a c t r i a n e  même, mais 
l ’époque des premieres conquêtes des Grecs de la Bac­
triane au midi du Paropamise, se trouve précisée par 
les médailles bilingues du même roi et qui plus est 
l ’usage du Dévanagari dans le pays des Paropamisades 
à cette époque. Cet usage n’était motivé que par la 
domination encore récemment anéantie des rois Prasiens. 
Tous ces faits qui ne peuvent être admis qu’avec le 
sens proposé par M. de Bartholomaei à la légende de
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la médaillé, ont ete' révoqués en doute par M r D  ro  y- 
s e n de K ie l, qui a proposé une autre explication et 
des conjectures : tout cela a conduit à un examen critique 
des données sur lesqnelles M r. Droysen a basé son rai­
sonnement et M r. de Bartholomaei dans un article qu’il 
vient de faire paraître dans le journal numismatique de 
Berlin, prouve le peu de vraisemblance des conjectures 
de son antagoniste -et surtout le sens arbitraire qu’il a 
prêté au mot Β Α Σ ΙΑ Ε Χ Ο Ν Τ Ο Σ , sur lequel tout est 
basé. — Mr. le Ministre Comte O u v a r o w  observe que 
ce participe grec était peu usité sur les monuments de 
la Grèce, mais plus fréquemment dans les pays barbares, 
ou la domination grecque s’était étendue et dans ces 
pays comme le P o n t, le Bosphore, l ’Egypte etc., le 
mot βασιλεύοντος exprimait bien, le sens de la royauté. 
Cette observation doit corroborer et soutenir encore l ’opi­
nion de Mr. Bartholomaei, car les pays conquis par les 
Grecs dans l ’Ariane devaient se trouver dans une situa­
tion plus analogue à ceux qu’on vient de mentionner 
qu’à la Grèce même.

Mr. de M u r a i t  donne un article sur quelques inscrip­
tions latines et grecques de la Sarmatie, nouvellement 
découvertes. Parmis ces monuments le plus intéressant, 
une stèle trouvée au quai de la bourse de K ertsch, por­
tant le portrait du Roi T e i r  a n es (qui régna de 276  à 
279)  et dè son épouse, indique qu’il fut voué et érigé 
un «telamon» à Zeus et Hera, pour la victoire du Roi 
et la conservation de scs fils et de la reine Allia etc.

Une autre inscription trouvé dans le même endroit, 
dit que L e u k o n  fils de P é r i s a d e ,  érigea une statue 
à Apollon, le guérissant, dont il était le prêtre, sous P é­
risade, fils de Spartocus, archonte du Bosphore et de 
Théodosie et roi des Sindes, de tous les Mcotes et des 
Thatiens. Ce P é r i s a d e  est le second de son nom, qui 
succéda à son père Périsade I, en 234.  — D ’autres
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inscriptions mentionnent T i b e r i u s  J u l i u s  R h e s c o u -  
p o r i s ,  fils de Sauromate, C o ty s ,  nomme fils des 
Aspourgiens, etc.

NEUVIÈME SÉANCE, LUNDI 1 4  AVRIL 1 8 4 7 ,  SOUS 
LA PRÉSIDENCE DE S. A. I. MONSEIGNEUR LE DUC DE 

LEUCHTENBERG.

M r. de Reichel communique les dessins de 52 mon­
naies russes inédites, la plupart 4du moyen-âge, dont il 
donnera Г explication à la prochaine séance.

M r. de B  a r t h o l o m a e i  lit un article, intitulé: 
Conjectures sur les médailles sassanides postérieures au 
Roi F i  г ou z. Dans l ’introduction de ce mémoire, il fait 
mention des ouvrages des M. M. de L o n g p é r i e r ,  
O l s h  a u s e n  et K r a f f t  sur cette partie de la numisma­
tique, dont les deux premiers méritent principalement 
la reconnaissance des amateurs de l ’histoire et de la 
numismatique parcequ’ils ont fait beaucoup de'découvertes 
très intéressantes et d’une grande valeur.

Mr. K r a f f t ,  comme M r. de B a r t h o l o m a e i  le dé­
montre, ne reconnaît pas les mérites de l ’ouvrage de 
M r. de Longpérier et parlant avec une certaine assu­
rance de ses propres découvertes, il commet beaucoup 
de graves erreurs, en faisant régner, p. e. Zamasp 33 
ans depuis 498 —  531,  quoique toutes les données 
historiques nous font savoir, que ce roi n a régné que 
2  ou 4 ans.

E n général, Mr. de Bartholomaei démontre que cette 
partie de l ’ouvrage de Mr. Krafft, bien loin d etre con­
forme aux promesses, que l ’auteur en donne lui même, 
contient beaucoup d’erreurs. Mr. Krafft ne s est pas gêné 
pour prendre sur lui nombre d attributions que M r. de 
Longpérier avait faites déjà depuis 4 ans et de son côté 
M r. Krafft qui ne nous apprend rien de nouveau sur la

5



numismatique sassanide a cependant fait quelques découvertes 
utiles et quelques rectifications fondées, concernant des mé­
dailles arabes à légendes peblevies. Quant aux livres de 
M r. de Longpérier et de Mr. Olshausen ils seront tou­
jours d’excellents guides pour tous les amateurs de la 
numismatique sassanide. Néanmoins Mr. de Bartholomaei 
tout en rendant pleine justice à ces ouvrages, croit pouvoir 
proposer quelques rectifications en signalant de légères 
erreurs qui s’y sont glissées.

1. M r. de Longpérier a attribué une médaille au roi Y o- 
l o g è s e  B a l a c h  (p. 69, pl. IX , 5), ce que notre savant 
académicien M r. D o r n  a révoqué en doute, en lisant 
sur cette médaille- le mot Jezda au lieu du nom royal 
W alakhesch, que M r. de Longpérier produit; mais Mr. 
de B. qui a revu les mêmes exemplairçs que M r. Dorn 
avait étudiés, reconnaît sur ces médailles'le nom royal, 
rendu par* Y V olakesch  et quelquefois W olakâsch, ce qui 
confirme l ’atnbution à Vologèse, malgré les différentes 
orthographes.

2. La médaille attribuée par M r. de Longpérier à 
Z a m a s p  (p. 70),  appartient indubitablement à Kovad.  
Aussi M r. Dorn partage cette conviction et se propose de 
l ’expliquer dans un prochain №  du bulletin de l ’académie 
lmp. M r. de Bartholomaei attribue les médailles de Ko­
vad avec des dates persanes, dont il produit depuis l ’an­
née 12 jusqu’à 4 3 ,  toutes à la seconde partie de son 
règne, après son retour de l ’exil.

>3. M r. de Bartholomaei attribue à Z a m a s p  la mé­
daille, sur laquelle M r. de Longpérier a lu S o u f r o i ,  
en la rangeant au règne de Firouz , il lit derrière l’effigie 
royale le nom abrège de Zamasp, rendu par les lettres 
za in  ou djimm, a l e p h  et mem. Mr. de B. suppose mime, 
que la petite figure présentant un diadème au roi, est K o v a d  
representé, comme abdiquant la royauté. Ces monnaies 
donnent les nombres depuis 1 jusqu’à 3 , tous aramaïques
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et Mr. de Bartholomaei attribue cette différence au plus ou 
moins de partisans que chacun des deux frères rivaux avait 
parmi les différents peuples de la Perse et que si plus 
tard sans les mêmes motifs tous les rois sassanides suivi­
rent 1 usage bizarre, d’inscrire les nombres en persan 
depuis 1 1  et en aramaïque jusqua 1 0 , ils ne firent 
qu’imiter les monnaies de Zamasp et de Kovad, qui les 
premiers avaient introduit l ’usage de marquer des dates 
sur la monnaie.

4. Jusqu’à présent des monnaies de Khosroës I  avec 
des dates avant 2 0 , ne sont pas encore publiées. Mr. 
de Bartholomaei en possède deux avec les dates 3 et 6 ; 
d’autres avec les dates 15 et 20  jusqu’à 48 se trouvent 
au cabinet de l ’Institut oriental.

5. Les médailles d’Hormisdas IV  offrent des dates 
aramaïques depuis 1 jusqu’à 10; M r. de B. en connaît 
aussi avec la date persane 1 2 .

6 . Lès dirhems de Khoeroës II  Parviz représentant 
les dates depuis 1 jusqu’à 38 , presque sans interruptions, 
les dix premières aramaïques, les suivantes persanes.

7. M r. Olshausen a cru lire sur une monnaie d’un 
coté la date persane an 8 , « senat hacht» de l ’autre la 
date aramaïque 2. M r. de B. propose hardiment de 
prendre la première de ces dates pour le nom royal 
A r t a h c h e t r  et d’y reconnaître une monnaie d ’A r t a -  
xerce  II I  avec la date 2, en aramaïque. De cette ma­
nière la grande difficulté de l ’explication des deux dates 
différentes sur la même monnaie, se trouvera levée.

8 . M r. Olshausen a lu les mots V o u s t  afzou sur une 
monnaie que M r. de Bartholomaei attribue à Kovad et 
propose de lire Kovad afzou. Cette médaillé appartient 
à la deuxième partie du règne de Kovad.

M r. de Bartholomaei montre les pièces justificatives pour 
quelques unes de ces attributions et signale que M r. D e s ­
mai sons  se propose de communiquer à la Société un
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catologue exact de la riche collection sassanide de l ’In­
stitut asiatique, confiée à ses soins.

M r. de K ö h n e  communique à la Société un article 
sur les deux seuls monuments, connus jusqu’à présent, 
représentant M a r c e l l u s ,  le neveu et gendre de l ’em­
pereur Auguste. Après avoir donné une biographie de 
ce jeune Prince, dont les brillantes qualités avaient fait 
conçevoir de telles espérances à Auguste, que celui-ci 
l ’avait destiné pour son successeur, espérances, anéanties 
par la mort de M a r c e l l u s  en 23,  le soussigné montre 
le dessin d’un buste en marbre blanc, appartenant au 
riche musée de Madame la Comtesse de L a v a l ,  le seul 
connu jusqu’à présent qui nous offre sans contredit les 
traits de Marcellus. Le monument diffère beaucoup de 
la statue que Visconti a attribuée dans son iconographie 
à ce jeune prince et qui nous représente vraisemblable­
ment Drusus, fils de Tibère.

Mais il serait impossible de prouver que ce buste 
appartient à Marcellus, sans une médaille unique, com­
muniquée par M r. de Bartholomaei. Malheureusement 
cet exemplaire authentique en Grand-Bronze, n’est pas 
bien conservé ; mais les choses principales sont très-visi­
bles. L ’avers montre le portrait d’un jeune homme de 
dix-huit à vingt ans environ, tourné à droite, avec l ’in­
scription Μ Α ΡΚ Ο Σ Κ Λ Α ΪΔ ΙΟ Σ  Μ Α Ρ Κ Ε Λ Λ Ο Σ  O P.... 
Le Revers offre un bélier debout, tourné à droite. Les 
traits de Marcellus sur la médaille, qui parait avoir été 
frappée en Asie mineure, sont tout à fait les mêmes que 
ceux du buste de Madame la Comtesse de L ava l .  On est 
aussi forcé de reconnaître une ressemblance frappante 
entre Marcellus et sa soeur A n t o n i a , épouse de N é r o n  
D  r u  sus ,  dont on trouve les traits sur les médailles, 
.frappées en son honneur par son fils l ’empereur Claude. 
C’est un fait intéressant que ces deux monuments d’une 
grande importance historique, se trouvent dans notre
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Capitale, tandis que la riche Italie ne conserve pas un 
seul monument sûr de ce prince.

M r. le Prince Th. G a g a r i n e  donne l ’explication d’une 
pièce d or byzantine, la seule qu’on puisse attribuer, avec 
quelque sûreté, à l ’empereur M i c h e l  IV. Cette monnaie, 
unique jusqu à prc'sent, appartenant à la collection du 
Prince, offre sur 1 av. 1 effigie de l ’empereur en face avec 
l'inscription, M1XAHL BASIL€4S RJIl, sur le rev. le buste 
du Christ, avec la légende IIiS XIS R€X R£GNANTIIiiH. 
Le Prince montre comment cette pièce diffère des mon­
naies des autres empereurs Michel et comment sa res­
semblance avec les monnaies des prédécesseurs et des 
successeurs de Michel IV , savoir Basile II, Constantin X I 
et Constantin X II, lui assigne la place, attribuée par le 
Prince. E n même temps M r. le Prince montre une autre 
monnaie byzantine, en argent, inédite et unique aussi. 
E lle est de la fabrique de Kherson et offre la figure 
d’une T h e o d o r a  C o m n è n e ,  peut-être la fille de Jean II, 
quoique l ’histoire ne dise pas qu’elle ait régne.

M r. B i t s c h k o w  lit un mémoire sur 15 médailles 
russes du règne de l’Impératrice Catherine I  et de celui 
de l ’Empereur Pierre II, qui ne se trouvent point dans 
l ’ouvrage de la commission Archéographique, intitulé : 
с Полное собраше Русскихъ медалей. »

L ’auteur du mémoire a emprunté les dessins et les 
descriptions de ces médailles d’un manuscrit russe, appar­
tenant à la Bibliothèque Impériale publique, la date 
duquel remonte aux premières années du règne de l’Im­
pératrice Catherine II. Ce manuscrit contient une des­
cription détaillée de 186 médailles, parmi lesquelles il 
y en a plus de 70, dont le susdit ouvrage de la Com­
mission ne fait aucune mention.

Quoiqu’il soit bien difficile — dit M r. B i t s c h k o w  —  
de supposer qu’une quantité de médailles aussi considé­
rable fut échappée à la vue de nos numismates, il ré-
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suite cependant de quelques expressions du dit manuscrit, 
que ces médailles ont existe' réellement. Il suffit de citer 
ici le passage suivant: médaille frappée à l ’occasion de
tel ou autre événement porte sur l ’avers etc. E n  sup­
posant même que toutes ces médailles n’aient été que 
des épreuves, on ne peut mer leur importance.

M r. S a v é l i e f f  présente pour la bibliothèque de la 
Société quelques ouvrages relatifs à l ’histoire et aux anti­
quités mongoles (publiés en langue russe) et mentionne 
le grand intérêt que ces recherches offrent pour la sci­
ence, principalement en Russie:

1, « Histoire des Mongols, » traduite d’un manuscrit 
persan de Khandemir, par M. le professeur Grigorieff. 
C’est la IX-cme partie du grand ouvrage historique de 
Khandemir fds de M irkhond, intitulé Khoulaset-oul- 
Akhbâr (c. à. d. l’Essence des histoires), dont le texte, 
ni aucune, traduction en langue européenne n’ont jamais 
été publiés, quoique ce soit une des sources principales 
pour l ’histoire des Mongols depuis leur origine jusqu’à 
Tamerlan.

2 et 3. «Explication d’une inscription mongole du 
temps de Mangou-Khan » par le même. Dans le district 
de Minoussinsk du gouvernement Yénissc'ïsk, on trouva 
à la fin de l ’annc'e passée une plaque d’argent longue 
d’un demi-mètre, couverte d’une inscription en caractèrès 
mongoles q u a r r é s  encore peu connus en Europe. L ’A r­
chimandrite Avvakoum (Habakouk), ancien chef de la 
mission russe à Peking, déchiffra l ’inscription qui pré­
sente la lecture suivante : « P ar la force du ciel, que le 
nom de Mangou-Khan soit sanctifié; quiconque lui 
manque cle respect périra et mourra. » Au dessus de 
cette inscription mongole il se trouve sept caractères 
chinois, dont le sens est: «Ordonnance №  42. » Cette 
plaque est donc une espèce de lettre patente que portaient 
les officiers d’ordonnance des Khans mongols comme
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signe de leur dignité. Mangou-Khan régna 1252 —  
1259.  Cette interessante découverte archéologique donna 
lieu à de savantes recherches sur les différentes carac­
tères en usage chez les Mongols et les peuples de l ’Asie 
centrale. Ces recherches reçurent encore quelques déve­
loppements nouveaux dans la « Lettre à M. l ’Académi­
cien Schmidt » publice par le même Orientaliste.

4. L a r t  militaire des Mongols est pour la première 
fois traité scientifiquement dans un opuscule de M. Iwa- 
n ine , qui se propose de publier un ouvrage spécial sur 
cet objet. M. Iwanine, colonel d’état major, a séjourné 
longtemps à Orenbourg et dans la steppe des Kirghiz 
et a pris part, à l ’expidition de Khiwa. Après avoir 
étudie les usages militaires des peuples nomades, comme 
des Kirghiz et des Turkman,  il a été heureusement 
inspiré d’expliquer l ’art militaire des Mongols au moyen 
de celui des autres peuples nomades de l ’Asie centrale. 
C’est en partant de ce point-de-vue et s’appuyant sur 
les textes des historiens orientaux et européens, que M. 
Ivanine prouve qu’une science militaire existait chez les , 
Mongols et que ce, n’est pas par la masse des armées 
mais par la supériorité de leur tactique qu’ils ont conquis 
tant de contrées sous Tchinghiz-Khan et Tamerlan.

E n présentant à la Société son ouvrage intitulé 
«c Numismatique musulmane, appliquée à l ’histoire de 
Russie» qui vient d’être publié, M. Savélieff reprend 
la parole pour expliquer en quelques mots le contenu et 
le but de l ’ouvrage. Il y a plus de trois siècles, remar- 
que-t-il, que les fouilles archéologiques en Suède et sur 
le littoral de la mer Baltique ont commencé à produire 
des monnaies orientales. Aussi la question comment ces 
monnaies ont-elles pu arriver jusqu en Suède ne tarda 
pas à occuper les savants. Mais la Numismatique 
Orientale étant dans son enfance, toutes les recherches 
n’aboutirent à rien, et les archéologues les plus distin-
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gués omirent des opinions les plus contradictoires et in­
vraisemblables. On crut y voir des monnaies syriennes, 
phéniciennes, arméniennes ou tatares, et l ’on attribua 
leur importation en Europe aux Goths, aux Vandales, 
aux Croisés ou aux Mongols. Ce n’est qu’au dernier
siècle, qu’on les expliqua scientifiquement. C’était le cé­
lébré Orientaliste O. G. Tychsen, de Rostock, qui dit 
le premier que ces monnaies arabes ne pouvaient être
importées de l ’Asie en Europe que par la voie du com­
merce en traversant la Russie. M. de Ledebur de Berlin, . 
rassembla toutes les notices dispersées sur les trouvailles 
des monnaies orientales et publia en 1840 sa brochure 
intitulée: Ueber die in den Baltischen Ländern in der
Erde gefundenen Zeugnisse eines Handels-Verkehres mit 
dem Orient. Cet opuscule donna l ’idée à notre illustre 
orientaliste M. de Fraehn à publier en 184 3  sa Notice 
topographique sur les monnaies arabes trouvées en Russie ; 
l ’auteur y donna en même temps un aperçu historique 
sur le$ relations commerciales de la Russie avec l’Orient 
au moyen-âge. L ’intérêt que présente cette question pour 
l'histoire de la Russie et de tout le Nord-Est de l ’E u­
rope du IX  et X-e siècle, obligea M. Savélieff de la
traiter de nouveau sous le point-de-vue historique. Il 
a donc réuni toutes les notices sur les fouilles qui ont 
produit des monnaies orientales tant en Russie que sur 
le littoral de la mer Baltique, et a cherché à tracer les 
routes commerciales d’après la topographie de ces trou­
vailles, et à expliquer les relations entre les nations du 
Nord-Est dé l ’Europe et de 1 Asie musulmane à l ’aide 
des chroniques, russes et arabes. L  auteur a /présenté en 
même temps les origines de ces relations entre la Rus­
sie et le Khalifat au V II siècle, de même que la déca­
dence de ce commerce au commencement du Χ Ι-e siècle 
à l ’époque de la chute de la dynastie des Samanides,—  
de manière que son ouvrage nous donne une histoire
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détaillée de ce commerce qui existait entre la mer 
Caspienne et la Baltique , commerce qui d’après M. Savé- 
lieff est entièrement lié avec celui des états anséatiques, 
si célèbre depuis le XIV-e siècle. « Je serais bien heureux, 
dit M. Save'lieff dans s» conclusion, si les monnaies et 
les relations arabes que je viens d’expliquer dans ce livre, 
jettent quelque lumière sur une époque dont l ’histoire 
présente encore tant de lacunes. «

ΜΧΓΕΜΕ SÉANCE DE LA SOCIÉTÉ, HARDI 1 3  MAI 1 8 4 7  
SOUS XA PRÉSIDENCE DE S. A. I. MONSEIGNEUR LE DUC 

DE ŁEUCHTENBERG.

M r. de R e i c h e l  communique à la Société un exem­
plaire imprimé de son 2 -e article sur les monnaies russes 
médites du moyen-âge.

'M r.. de B a r t h o l o m a e i  l i t ' u n  article sur le clas­
sement des monnaies géorgiennes au;type sassanide, du 
point de vue de l ’art. Il s’explique en général contre". 
Les attributions de ces monnaies, classées dans les ouvrages 
du Prince B a r a t a y e f f  et de Mr. B r o s S e t ,  attributions 
fondées seulement sur des ra isons philologiques et sans 
égard aux éléments de l ’art. M r. Brosset attribue àVaVh- 
t a n g , Gourgaslan les médailles au type sassanide, ayant 
sur la marge les lettres géorgiennes G N  et il confirme 
l ’attribution qui avait été faite à D j ou an ch et·, d’une 
médaille tout à fait pareille, excepté les lettres Dj, O. 
Entre ces deux rois il y a un intervalle de trois siècles, 
dans lequel se trouvent placées les médailles de S te p h a -  
nos ,  dont le type diffère également dans les unes et les 
autres. Quoique Mr. Brosset soutienne avec beaucoup 
d’assurance que les médailles à lettres G  N  ne peuvent 
être que. de Vakhtang Gourgaslan, Mr. de Bartholomaei 
prouve qu’elles ne sont pas de ce ro i , mais de simples 
imitations de monnaies sassanides d un roi Hormisdas.

6
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Ce fait a «té constaté déjà par M r. Dorn (bulletin bist, 
phil. I l  J№ 18) qui -attribue les médailles Sassanides à 
Hormisdas III , Mais puisqu’elles offrent douze ans de 
règne et qu’Horrmsdas III  n ’a régné qu’un an, ces pièces 
doivent appartenir à Hormisdas IV. Pour quiconque n’est 
рая complètement étranger aux études archéologiques , la 
comparaison de ces deux monnaies démontre cjue les gé­
orgiennes sont des copies des sassanides. Ainsi la pre­
mière ne peut pas être de Vakhtang Gourgaslan, car une 
êopie -ne peut pas précéder son prototype, et de plus 
d u n  siècle encore. Έ ι ΐ ; outre est-il possible que. les mé­
dailles en question et une pièce toute pareille, attribuée 
par M. Brosset à Djouancher puissent être séparées par 
ttiris siècles? Ł/Ć Prince Bairatayeff a cherché à convertir 
toutes les légendes pehlevies des 'monnaies géorgiennes au 
type sassanide, en légendes arabes, par des arguments un 
peu faibles. La tentative d ’explication faite par Mr. 
Brosset·, est hasardée: ce savant dit que les mots «Нот- 
tttoufc afziöu» pouvaient bien être une formule religieuse 
•ou. politique dont le vrai .sens nous échappe. Mr. de 
Barlibohmiaei démontre, qu’une telle explication est tout 
à fait inadmissible : une formule religieuse dans un pays 
chrétien eüt été -écrite en grec ou en géorgien et la 
même formule politique ne se serait pas maintenue peu- 
daïlt îplus de trois siècles dans la Géorgie, qui «changeait 
cotttaiu-cllefnent de politiqufe. M i\ de Bartholomaei attribue 
les méd.nlles ей question a 1 époque du Mthavar Gouram 
le Bagrafide et explique le lettres G N par Gourdjiśtań, 
norii persan de la Géorgie, et le D,j o par Djavakhet (?), 
tie Connaissant aucun nom de Tille ou de province en 
Géorgie qui puisse prêter à une explication plus satis£ii- 
siUYte. Il ajoute à ces deux monnaies une autre pièce pareille, 
sans ieltres géorgienne*, mais avec une croix sur le rev . 
aippiirtenant au temps de Khosroës II  Parviz, protecteur 
defc d é t ie n s  dans le commencement de son règne, ce qui
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est prouvé du reste par les lettres curieuses,л dans ' lesquelles 
il déclare sa vénération ppur Saint Serge. On voit èneort 
.sur ces. monnaies le nom d’Hormisdas ce qui ptouve 1 igr 
nûrnnce du ; graveur ; le ■ même -nom; .-royal se· trouve 
auśsi sur une monnaie de Stephanos, fils du Mtbuwar 
Gouram, confusion, résultant également de 1 ignonmce 
du pehlevi ; quelques années-plus tard, nous vpyon$ lfc 
même Stephanos lrapper des monnaies avec son nom entier 
inscrit au lieu de celui du roi dé Perśe.

Enlin M r. de Bartholomaei classq les monnaie* géor­
giennes au type sassanide, de la manière suivante : 1

1. Monnaies avec les lettres géorgiennes G N (Gourde
jistan.) ;

2. Monnaie avec les lettres D j о (Eristhavat de Dja- 
vakhet) Ces deux variétés appartiennent aux années 580
—  5 9 0 .d e  J . C.

3. Avec une croix . sur le pyrce, : sans lettres géor­
giennes. Entre 590. et: 595.; ; , .... ; .

4. Monnaie avec le nom abrégé, de Stephanos, en 
géorgien et celui d’Hormisdas, en pehlevi. JEntrc 595
-r— 598.

5. Monnaies ayec le nom de Stephanos en géorgien, 
sans lettres pehlevi es, appartenant également au temps 
de Khosroes II, entre 598 et 619.  :

•Finalement Mr. de B a r th  о 1 о m a e i expose, cqniïflent 
les connaissances philologiques les. plus étendues et lfis 
recherches historiques les plus conscienejeuses,, lorsqu on 
ne tient pas compte des données, de L’art, ne mettent pas 
à l’abri des erreurs les plus graves, telles que de prendre 
des noms de pays pour des personnages, de confondre 
les siècles, d’attribuer u n  &ens obscur et mystique· aux 
inscriptions les plus banales.

M r. de K ö h n e  communique un article sur une trou­
vaille de monnaies, faite en Sicile, et appartenant a la 
riche collection de M r. le Comte Pierre Schouwalow.
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Ces monnaies portent toutes, excepte quelques pièces de 
tétradrachmes puniques, ' le type de C o r i n t h e  et sont 
des stateres ou didrachmes du pieds monétaire d’Athènes. 
Selon les témoignages des auteurs de l ’antiquitc elles 
avaient un grand cours en Sicile, où on les trouve fré­
quemment. M r. de K ö h n e  s’élève contre l ’opimon de 
Cousinéry, qui prend toutes ces pièces pour une monnaie 
auxiliaire de la ligue aehéenne; il se prononce pour 
l ’attribution de M r. Raoul-Rochette, qui les prend pour 
la monnaie du temps de Timoléon, vers 346 avant J . C. 
et démontre que ces didrachmes doivent appartenir à cette 
époque. La trouvaille était composée de médailles de Co­
rinthe même, d ’A l y z i a ,  d ’A n a c t o r i u m ,  d ’A rg o s -  
A m p h i l o c h i u m , de L e u c a s ,  de N a u p a c t u s ,  de 
D y r r h a c h  i u m ,  de S y r  a c u s e ;  d’autres piecès. portent 
un A, et peuvent appartenir à A r g o s ,  à A m b r a c i a  et 
même à A ly z i a ;  d’autres avec un A , qu’on peut attri­
buer aux L o c r i e n s  O z o l e s  et à L e u c a s  et d’incertaines 
frappées peut-être par de riches marchands , qui avaient 
besoin d'une telle pionnaie pour leur commerce. M r .d e  
Köhne expose que le type çorinthien de ces monnaies 
ne trouve pas son origine dans la ^dépendance des colo­
nies corinthiennes de la métropole, mais dans l ’intérêt 
du commerce, parce que , les πώλοι de la riche Connthe 
étaient partout connus et recherchés. Aussi les figures 
accessoires nè peuvent pas avoir trait à des allusions 
politiques ou”  historiques: elles ne représentent que les 
emblèmes (armoiries) des monétaires, comme on peut le 
prouver par des exemples d’autres villes, principalement 
de /Tarente.

Enfin M r. de K ö h n e  donne un petit compte rendu 
de l ’ouvrage de M r. A c h ik :  Керченскш древности о 
пантикапемской катакомбЬ. Il démontre que Mr. 
Achik a fait fausse route car il donîie des explica­
tions très-étf anges aux représentations les plus simples,



il mêle cTùxie manière étonnante les usagés ibàrbares avec 
les usages grecs et montre une grande ignorance des mo­
numents conservés à : l'étranger, qui auraient pu lui servir 
à expliquer ses fresques. Les dessins mêmes sont inexacts 
et le seul mérite de M r : Achik c’est, d’avoir publié le 
prèmier ces fresques intéressantes qui offrent une représen­
tation assez fidèle de la vie grecque du Bosphore. ..

M EM B R ES D E  LA SO C IÉ T É .

E l e c t i o n  d u  1 3  J a n v i e r  1 8 4 7 .  :

Membres effectifs: Mr. le Prince Basile K o t c h o u b é y ,  
Chambellan, Conseiller d’état;
M r. le Comte S o l o g o u b ,  Gentil­
homme de la Chambre, Conseiller de 
cour.

É lection" d u  1 0  M ars " 1 8 4 7 .
Membre effectif: S. E . M r. de Z a m i a t n i n e ,  Conseiller 

d’état actuel, ’ Directeur du Collège 
héraldique.

’É lectioîn d u  1 4  A v r il  1 8 4 7 .
Membres honoraires: S. E . M r. de Peroi 'wski , Ministre 

de l ’Intérieur. ■
S .E . M r. le Comte Serge S t r o g a n o w ,  
Aide-de-Câmp Général de S. M. l ’E m ­
p e r e u r ,  curateur de TUnivèrsité de 
Moscou, etc.

Membre effectif: M r. M u n z l o f f ,  Docteur en philosophie.
É lection  d u  1 3  Mai  1 8 4 7 .

Membre honoraire: S .E ! 'M r. le Prince Michel W o r o n -  
z o w , Général d’infanterie, Comman­
dant en Chef de l ’armée du Caucase &c.
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C O L L E C T IO N  N U M ISM A T IQ U E

Madame la Grande - Duchesse M a r i e  N i  c o l a ï e w n a  
a gracieusement offert à la ; Société une collection de 
médaillés antiques, composée. de plus de 70 pièces g r e c ­
q u e s  et de plus de 400  r o m a i n e s ,  parmi lesquelles 
beaucoup d’exemplaires nires et d’une superbe conserva·- 
t ion, comme un didrachme de P o s i d o n i a ,  quelques 
tètradrachmes de Philippe II de Macédoine, des deniers 
des empereurs Jttlien H  et Valens &c,

Mr. le Comte O u w a r o w ,  Ministre de l ’Instruction pu­
blique présente de la part d e S a M a j e $ t e J ’ E  m p e r e u r , 
une collection de 78 monnaies D s c h u d s c l u d e s  ou des 
Khans de la Horde d’o r, offrant une suite presque 
complété des monuments numismatiques de ces princes.

BIBLIOTHEQUE.

Continuation des ouvrages présentés à la Société.
24. .T. de B a r t h o l o m a e i :  Réponse à M r. D r o y s e n  

sur ses conjectures concernant les premiers Rois de 
la Baetnane. St. Pètersbourg^ 1847, 8 . P . 31.

25.  Beitrag zur Geschichte des ehemaligen Bisthums 
D o r p a t .  Herrn Pastor K o r b e r  zum Feste seiner 

■ δ 0-jähr. Amtsführung gewidmet von der Gesellschaft
fur Geschichte und Alterthumskunde der Ostsee- 
Gouvernements. Riga ·1846, 4. P . 12.

26.  Prince G a g a r i n e :  Unedirte Päbstliche Münzen. 
Nachträge zum Thalercabinet des Herrn v. S c h u l t -  
h e s s - R e e h b e r g . Berlin, 1846,  . 8 . P .  13.

27.  Г p и г о p ъ e в ъ : Истор]Я Мошоловъ. Отъ древ- 
нЬишихъ врёменъ до Тамерлана. Иереводъ съ 
Нерсидскаго. Санктпетербургъ. 1834,  8 . Р.  158.
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28. L e  môme : Монгольская надпись времеиъ Монг- 
кэ-Хаиау найденная въ восточной Сибири. Чт ете  
и иЬреводъ Архимандрита Аобакума и пр. (но.
1846,  8 . Р . 25.

29. Le même: Монеты Д ж у ч и д о в ъ ,  1 е п у э з ц е в ъ  
и Г п р е е в ъ  омтыл па Таврическомъ нолуостровЬ 
и принадлс/кащш Одесскому обществу псторш 
и древностей. Одесса, 1843,  8 . Р .  40.

30. L e  m êm e:  Отв1 >тъ Г. Академику Ш м п т у н а  
зал'Ьчашл его о Монгольской .падннЁп врелепъ 
М о н г к э - Х а и а ,  найденной въ восточной Сиби­
ри. Снб. 1846,  8 . Р,  14.

31.  Le  mêm e:  Второй οτβΊ»τι».Г. Акадешнсу UI л и ­
ту на новы« зал 1>чашл его о Монгольской над­
писи вреиепь М о п г к э - Х а п а .  et II. Б ιι ч у - 
p. и il ъ :  Зал'Ьчашл по поводу спора о Монголь­
ской надписи времеиъ М о н г к э - Х а н а .  Снб.,
1S47,  8 , Р.  20.  '

32. Le  même:  Qôi* археологическихъ понскахъ въ 
К е р ч и .  Спб. 1847,  8 - Р.  24.

3 3 . J a c o b :  Catalogue de médaillés antiques grecques 
et romaines, en or, en argent et en bronze, pro­
venant du Cabinet de M. le Comte J(aissin), Pans,
1 S-7!6 , 8 . P . 1 00.

34. M· Пвапмнъ:  о воепполъ искуств!» и завоева- 
шлхь М ои головъ .  Снб. 184G, 8 . Р, 61. Avec 
deux plans.

ЗГ). (H. de K ol l ier ) :  Description d’un Carnee du Cabi­
net des pierres gravées de S. M. Imperiale 1 Empe­
reur de toutes les Rassies. St. Pétersbourg, 1810, 
8 . P . 79. Avec trois planches.

30. (Le même): Description d’un Gimée antique du 
Cabinet F a r n e s e ,  conservé autrefois dans le tré­
sor royal à  C a p o .d i  Monte. St. PétersJjüiurg, 1810. 
8 . P . 53. Avec une pl.
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3 7 . (Le même): Description de deux monumens anti­
ques (d’un vase de bronze et d’un tableau d H er­
culanum). St. Pctersbourg, 1810, 8. P . 54. Avec 
trois pl.

·'. 3 8 ,;(Le même): Zwei Aufschriften der Stadt O l b i a .  
St. Pctersbourg, 1822,  8. P . 20.

39. (Le même): L ’ A l e c t r y  o n o p h o  г e , description 
d une Statue antique du palais lmp. de la Tau- 
ride. Avec une pl. lithogr. St. Pctersbourg, 1835.

. .  4 . : P .  37.
40 . (Lé même): Erläuterung eines von Peter Paul 

R u b e n s  an Nicolaus Claude Fabri de P e i r e s c
• - gerichteten Dankschreibens. Nebst einer Kupferta-

fel'. St. Pctersbourg, 18-35, 3. P . 38.
' 4 1 . 3 .  Л е о  пт i.e в с к i й : памяттппсъ Хрнепанскои 

в’Ъры въ К и т а ’Ь , переведенный съ китайскаго
* языка. Спб/ 1834, 8. Р . 23.

42.  Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte L ie  v- 
E h s t -  und K u r l a n d  s, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde 
der russischen Ostsee-Provinzen. Dritten Bandes 
drittes Heft. (Mit 2 Tabellen.) Biga, 1845,  
Kvmmel. 8. P . 4Ö1—-514.

v

43. E.  v. M u r a l  t: Uebersicht der im Corpus inscrip­
tionum Graecarum noch fehlenden Inschriften Sar- 
matiens. 8. P . 6. et Verzeichniss der seit 1844 
neuentdeckten Inschriften Sarmatiens. 8. P . 3. 
(Extraits du bulletin de la Classe historico-philo- 
logique de l ’Acad. de St. Pctersbourg, T . III.)

44. Отчетъ Одесскаго общества iicTopiii и древно­
стей. съ 14 Ноября 1845, по 14 Ноября 1846 
годя. Одесса, 1847.  8. Р . 2 1. Avec pl. lithog.

45. В. Q u a r a n t a :  di quattordici vasi d’argento disot- 
terratx in Pompei nel 1835 ed ora in mostra nel



— 4 9 —

Real Museo Borbonico. Seconda edizione, con due 
tavole in rame. Napoli, 1837, A. P. 32.

46.  A. de R a  uch :  nuinos antiquos Hispanorum, Gal­
lorum, Graecorum, aliorumque antiquitatis populo­
rum, quos collegit beatus ab H e i dek  en, descri­
psit. Berolini, 1845,  8. P.  152.

47.11. С а в с л ь е и ъ :  ΐ  опографш кладовъ съ восточ­
ными монетами п пздЬ.шши АП, УШ, IX, X 
и XI в'Ька, въ Poccin и Нрноалтшскнхъ стра­
нах!», объясненная историческими свидетель­
ства ли i о торговл'Ь северо-востока Европы въ 
эпоху основашя н утве.рл;дс1пя Русскаго госу­
дарства. Санкпетербургъ, 1846, P . CCXXXII 
et 180. Avec une carte géograph.

48 . (Le même): Zweiter Beitrag zur Topographie der 
Ausgrabungen von altem arabischen Gelde in 
Russland. St. Petersburg, 8. P . 8.

49 . (Le même): О важности изученш восточной ну­
мизматики и археологш въ Pocciii. Р ’Ьчь, про­
изнесенная въ зас'Ьдашп Археодогичееко-иумиз- 
матическагоОбщества, подъ предс1>датсльствомъ 
E. II. В. Герцога 'М акспшшана Лейхтенберг- 
скаго, 13 Января 1847,  8. Р .  16.

50. (Sore t ) :  Catalogue de la collection de médailles 
orientales du D r. de S p r e w i t z ,  redige d après 
le Catalogue original de M. de F r a h n  et publié 
comme manuscrit. (Genève.) P . 24;

51. L e m êm e:  Trois lettres sur fies тощ щ еа by­
zantines peu connues ou inédites. Genève et Paris, 
Cherbouliez, 1/837, P .29 ,  avec 3 pl.

52. L e  même:  Lettre à Mr. H um  b e r t  sur quelques 
monnaies des Califes, cil particulier sur celles trou­
vées à Steckborn en Thurgovie. Genève et Patis,

.. Gherhuliez, 1840, 8. P . 16, avec une. pl.
5 3 . L e  même: Trois lettres sur des monnaies cufi-
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ques rares ou inédites, du Musée de Genève. Ge­
nève, Vaney, 1841.  8 . P . 29,  avec deux pl.

54. L e  m ê m e :  Lettre à M r. de S a u l c y  sur quel­
ques monnaies du moyen-âge, trouvées aux envi­
rons de Genève. (Extr. de la revue numism.
1841.) 8 . P . 26 , avec une pl.

5 5 . L e  m ê m e :  Lettre aux membres de la Société 
d’histoire et d’archéologie sur les enfouissements 
monétaires de Genève et de ses environs. Genève,
1842, P .  29 .

56. L e  mêm e:  Lettres à MM. F r. D u v a l ,  Jous -  
s e u m e  et Fr.  S e g u i n  sur quelques monnaies 
orientales inédites, trouvées à B o k h a r a .  Genève 
et Paris, Cherbuliez, 1843,  8 . P . 29 ,  avec une pl.

57. L e  mêm e:  Lettre à M. Z a r d e t t i  à Milan, sur 
des monnaies trouvées aux environs de Genève. 
Ibid. 1843.  8 . P . 15, avec une pl.

58. L e  m êm e:  Lettre à M. de la S a u s s a y e  sur 
l ’attribution de quelques monnaies à C o n s t a n t i n  
l e  G r a n d  et à ses fds. (Extr. de la revue nu­
mism. 1843 .) 8 . P . 29 .

59. L e  m êm e :  Lettre à M. de K ö h n e ,  sur quel­
ques monnaies orientales inédites. (Extr. du jour­
nal numism. de Berlin, 1846 .) 8 . P . 10.

6 0 . L e  m ê m e :  Lettre à M r. J . O l s h a u s e n  sur 
quelques médailles nouvelles au type sassanide et 
Lettre à M r. S t i c k e l  sur des médailles koufi- 
ques inédites trouvées aux environs de Vibourg. 
Genève et Paris, Cherbuliez, 8 . P . 30 .

61. Т р а м о н и н ъ :  достопамятности Москвы, изда- 
ваемыя подъ покровительствомъ. Москва, 4 . 
Р ; 80 , avec beaucoup de pl.

62. L e  m êm e :  Легчайшее руководство, для узна- 
ш я, въ каждомъ изъ прошедшихъ и будущихъ 
годовъ и п. м. п. Москва, 1842 , 8 .



63. L e  mêm e:  Изъяснешя знаковъ видимыхъ въ 
писчей бумагЬ, посредствомъ которыхъ можно 
узнавать когда написаны или напечатаны каюя 
либо книги, грамматы и пр. на которыхъ не 
означено годовъ. Москва, 1844. 4. P l. CXXXI.

64. L e  m êm e :  Художественный литографическш 
Альбомъ. Москва, 7 АпрЬля 1846 г. Deux 
cahiers. 4.

65. L e  m êm e:  О художеств^ въ ремеслахъ. Р аз- 
суждеше. Москва, 1846, 8 . Р . 32 , avec une pl.

6 6 . ( Z a g o r s k i ) :  Skorowidz monet polskich z trzech 
ostatnich wieków, szeregami lat wykazanych, znaj­
dujących sią w zbiorze nalż^cym. W  Warszawie,
1847,  8 . P . 62.

Tous ces ouvrages sont presentes par les auteurs, 
excepté №  2 5 ,  2 7 , — 32, 34  et 4 1 , présentés par 
M r. S a w e l i e f f ,  №  3 5 — 40, présentes par M r. G. de 
K ö h l e r  et №  33 , 45 et 46 ,  offerts par M r. de K ö h n e .

C A R T E S  et PLA N S.

67. Planta degli Scavi di P o m p e i ,  nello stato in 
cui si trovano alla fine del 1843. Offert par
S. A. I. Monseigneur le Efuc de L e u c h t e n ­
b e r g .

6 8 . Tableau comparatif des monnaies géorgiennes au 
type sassanide, composé et offert par M r. de 
B a r t h o l o m a e i .
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. ONZIÈME SÉANCE. VENDREDI 13 JU IN  1847, SOUS LA 

PRÉSIDENCE DE S. E . MR. DE REICHEL.

S. A. I. Monseigneur le President, empêche' de présider 
la séance, charge S. E . M r. de Gille de communiquer 
à la Société une lettre de S. E . M r. le Comte Ouwarow, 
dans laquelle M r. le Comte avertit la société, que S a  
M a j e s t é  l ’E m p e r e u r  a daigné accorder une subvention 
annuelle de trois mille roubles argent, pour six ans, à la société.

M r. de B a r t h o l o m a e i  montre à la Société des empreintes 
de médailles qu’il croit devoir attribuer à plusieurs des 
premiers rois parthes et il expose verbalement les raisons 
qui l ’ont engagé à adopter quelques-unes des anciennes attri­
butions, de préférence aux dernières données numismatiques, 
énoncées par M r. Ch. L e  n o r m a n t  à Paris en 1841.

Voici comment M r. de B. croit que ces drachmes 
doivent être classées:

1 . Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ ou ΒΑΣΕΥΕΩΣ M E- 
Γ Α Α Ο Ϊ Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ, tête juvénile d’Arsace I — à Arsace 
Π  Tiridate (conformément à Visconti.)

2. Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  М ЕГ A АО ï  Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ Θ ΕΟ Π Α - 
Τ Ο Ρ Ο Σ , à Arsace ΙΠ  Artaban I  (attribution nouvelle)»

3. Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Μ Ε Γ Α Α Ο Ϊ Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ. tête bar­
bue et d’un âge avancé, à Arsace IV , Priapatius (con­
formément à Visconti.)

4. Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Μ Ε Γ Α Α Ο Ϊ Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ Ε Π ΙΦ Α -
Ν Ο ΪΣ , type du roi assis sur l ’omphalos, à Phraate I-er 
(conformément à Visconti.)

5 Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Μ Ε Γ Α Α Ο Ϊ Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ Φ ΙΑ Α - 
Δ Ε Α Φ Ο Ϊ, type du roi assis sur l ’omphalos— à Mithridate 
I-er (conformément à Mr. Lenormant.)

6 . Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Β Α ΣΙΛ ΕΩ Ν  Μ Ε Γ Α Α Ο Ϊ Α Ρ Σ Α - 
Κ Ο Ϊ  Ε Ρ ΙΦ Α Ν Ο ΪΣ , Arsace sur un trône au lieu de lom -
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phalos— au même roi (conformément à Visconti et à M r. 
Lenormant.)

7. Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Μ Ε Γ Α Λ Ο Ι Α Ρ Σ Λ Κ Ο Ϊ Θ ΕΟ Π Α - 
Τ Ο Ρ Ο Σ  Ε ΪΡ Ε Γ Ε Τ Ο Ϊ ,  même type du rev. (conformé­
ment à M r. Lenormant.)

8 . Β Α Σ ΙΑ Ε Ω Σ  Μ Ε Γ Α Λ Ο Ι Α Ρ Σ Α Κ Ο Ϊ Θ ΕΟ Π Α - 
Τ Ο Ρ Ο Σ  Ν ΙΚ Α Τ Ο Ρ Ο Σ , même type du rev. (confor­
mément à M r. Lenormant.)

M r. de Bartholomaei, après avoir consulte l ’opinion de 
Μ. M. les membres présents sur son système de classi­
fication des Arsacides, annonce l ’intention de présenter à 
la prochaine séance un article sur ce sujet.

M r. de K o e h n e  donne un petit article sur l ’ouvrage 
de M r. de . W o l a ń s k i :  Briefe über Slavische Alter- 
thümer. Les savants, qui ont fait des critiques sur cet * 
ouvrage, n’ont pas compris Mr. W . ,  qui semble n’avoir 
pas voulu traiter la science d’une manière sérieuse.

Au contraire, il a voulu amuser son public et donner 
une collection de fables archéologiques, et en vérité il 
faut avouer que ces fables sont très-piquantes.

On connaît partout les bractéates scandinaves en or, 
avec des lettres runiques : ces lettres sur de telles
pièces ne sont vraisemblablement que des ornements et 
les savants du nord ont tâché envain jusqu’à présent d ’y 
trouver un  sens. Mais M r. W . ,  nous instruit que ces 
bractéates sont russes, frappées par R u r i  k, O l e g ,  I g o r  
&c. O l e g  y est représenté avec un dragon, Igor seule­
ment avec un chien, parce que, en commençant son gou­
vernement, il ne pouvait pas se vanter de tant de victoires 
que son prédécesseur ! Quelques ornements sur la monnaie 
de ce dernier sont expliqués par Sïawa Carstwa! Peu 
importe qu’on n’ait jamais trouvé de ces bractéates en 
Russie et que ces pièces n ’offrent absolument aucune ressem­
blance avec les objets antiques russes. —  Même une monnaie 
épaisse est attribuée par M r. W .  à la Russie, à O l g a
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et S w ä t osi a w; et des hommes ignorants seulement peu­
vent dire que cette pièce est gauloise, nonobstant que 
Lelewel dans son type gaulois en a publie de pareilles.

Une énumération amusante est celle des différents
peuples dont quelques personnages nobles ont etc au 
service des Romains. Quelques graves erreurs commises 
dans cet article contre la grammaire latine sont sans 
doute des fautes d impression. Le bouffon A g i l i u s  
S e p t e m t r i o  est chez M r. W . ,  un N o r m a n d ,  lequel 
peuple a chez lui le nom de «Septemtrioni» (sic!).
A t i l i u s  C i m b e r ,  un des assassins de César, était un 
D  a n o i s ,  car M r. W . ,  nomme les Danois Cimbri; 
V e t t i u s  B o l a n u s ,  mentionné sur les monnaies de la 
famille Vettia, était P o l o n a i s ;  S a b i n i u s  M a s u r i u s ,  
sous Tibère, un M a s u r e ,  &. Un autre ne trouverait 
dans ces personnages que de bons Romains, c’est M r. 
W . ,  qui nous ouvre les yeux. Mais il fait des décou­
vertes plus curieuses encore. Autant qu’on le savait 
jusqu’à présent, M o sch o s  est un nom grec connu et
employé aussi souvent par les Romains. M r. W . , nous 
instruit que ce nom signifie «Moscovite» et que les 
Russes étaient déjà, depuis les temps les plus anciens, 
en relation avec les Grecs. Le M o s ch o s  dont le 
nom se trouve sur quelques monnaies de Sm yrna, 
est naturellement un Moscovite, tschinownik au service 
de Srnyrna; même le fameux poëte lyrique Moschos 
était un Russe , un fils ingrat de sa patrie, puisqu’il a 
écrit ses poèmes immortels en grec et non en russe.
De telles recherches engagent M r W ,  à en tirer la
conséquence que Moscou n est pas construit, comme 
Schafarzyk le dit, en 1147,  mais beaucoup plus tôt. 
Une bracteate, publiée par M r. К  о eh ne dans le II  
Vol. de son journal (P l. X, 20 .) a été expliquée d’une 
manière très-intéressante. Cette bracteate représente une 
figure rude et très-m al faite, mais M r. VV\, démontre



—  5 6  —

qu’elle signifie le Dieu du tonnerre, assis sur des nuages 
et frappant un tambour. Audessus de sa tête couronnée, 
il y a le firmament, dont un côté, divisé en deux, res­
semble à la voie lactée ; uń éclair, en forme d’une flèche 
accompagné de quelques carreaux de foudre, est dardé 
en bas, sur l ’exemplaire publié par nous il y a encore 
une étoile —  peut - être la planète de M r Leverrier ? M r 
W . ,  est prié de ne pas cacher son opinion à ce sujet.

Ces remarques sur le contenu de cet intéressant 
ouvrage suffiront. Un savant qui dit lui même avec une 
rare modestie, comme M r. W olański «qu’il a blanchi 
dans l ’étude des antiquités slaves » pouvait seul commu­
niquer de telles choses! Nous attendons avec impatience 
la suite de ses recherches.

DOUZIÈME SÉANCE, LUNDI 1 5  SEPTEM BRE, SOUS LA 

PRÉSIDENCE DE S. E. MR. DE REICHEL.

M r de B a r t h o l o m a e i  lit un article de M r. 
S p a s s k i  de Moscou sur les monnaies de P h a r e  an s e s  
et d ’A r é a n s e s ,  rois du Bosphore. L ’auteur corrige d’a- 
prcs deux exemplaires qui se trouvent au Cabinet de M r. 
le Comte S. S t r o g a n o f f à  Moscou, les descriptions des 
monnaies de Pharéanscs, communiquées par M. M. de 
K o e h l e r  et S e s t i n i ,  et il ajoute que Pharcansès ayant 
occupé le trône, selon les dates de ses monnaies, depuis 
ΝΦ  (550)  jusqu’à ΔΝΦ (554)  de 1ère du Pont, était 
contemporain des deux rois Rhescouporis V I et V II, 
dont le dernier doit pendant quelques années avoir régné 
simultanément avec Pharéanscs.

Une monnaie avec l ’inscreption ВАС1А€(л)С A P€A N - 
C O Ï et le millésime φ (]Κ  a induit M r. S p a s s k i  à 
enoncer l ’opinion, qu’il y avait eu aussi un roi A rc a n s è s ,  
contemporain de Dioclctien ou de Constantin le Grand.

M r. de K o e h n e  fait observer que Pharéanscs n’a 
régne que deux ans, de 550 à 551;  car la monnaie
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du baron C h a u d o i r , sur laquelle Sestini avait lu 
ΔΝΦ, réunie depuis à l ’Ermitage avec tout le cabinet 
numismatique du baron, montre évidemment le millésime 
ΑΝΦ. L  effigie sur le revers ne peut pas être celle de 
Valerien ou de Gallien, comme le croit M r. Spasski, 
mais seulement celle de Valerien, car il n?est pas à 
présumer que les rois du Bosphore aient mis sur leurs 
monnaies le buste de Gallien avant la captivité de son père.

11 y a aussi à l ’Ermitage un exemplaire de la pièce 
d’Aréansès. Malheureusement les déductions que Mr. 
Spasski tire de ’ cette même monnaie, sont erronnées, 
puisque la monnaie est évidemment fausse. E lle est de 
cuivre, tandis que les vraies pièces de ce temps sont de 
potin ; elle est mince et plus petite que toutes les monnaies 
bosphoriennes de cette époque; la représentation est 
grossière et mal comprise, et la date φ ί|Κ . est tout à 
fait contraire à la manière dont les Grecs composaient 
leurs millésimes. Les raisons que donne M r Spasski pour 
prouver l ’authenticité de cette pièce, sont faciles à réfuter, 
et la dérivation du nom Aréansès qu'il fait venir du 
dieu grec A r e s ,  a peu de vraisemblance.

M r. de B a r t h o l o m a e i  lit un article de M r l’aca­
démicien B r o s s e t ,  intitulé: Réponse à M r de Bartholo­
maei, où les nouvelles assertions concernant les m é d a i l l e s  
g é o r g i e n n e s  au type sassanide sont contestées par Mr 
Brosset, qui persiste à soutenir que ces médailles ne 
peuvent être que de G o u r g a s l a n , S t e p h a n o s  I, ou IId 
et de D  j o u a n c h e r .  E n terminant, M r Brosset déclare 
que ses adversaires n’ont pas encore dit un seul mot 
propre à ébranler sa bonne foi dans le bien-jugé de 
l ’Académie en ce qui concerne les monnaies sassanides- 
géorgiennes.

Après cela, M r. de B a r t h o l o m a e i  h t son article 
intitulé: Objections à la réponse de M r. B ro s s e t .  Toutes 
les assertions de cet académicien sont relevées une à une,
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et entre autres observations, Mr.' de Bartholomaei signale 
des inconséquences palpables, p. e. M r. Brosset fait dire 
à son adversaire en parlant des médailles à lettres géor­
giennes G  : N  : ,  qu elles produisent douze années de règne : 
une pareille assertion eût été par trop hasardée. Aussi 
M r. de Bartholomaei a dit et soutient encore que les 
monnaies sassanides dHormisdas qui ont servi de proto­
type aux monnaies géorgiennes , offrent douze années de 
dates et non point les monnaies à lettres G  : N  : —  Une 
autre méprise de Mr. Brosset, concernant le mime roi 
Hormisdas et ses médailles, consiste à avoir prêté à Mr. 
D  o r n ,  tout en citant son auteur, des idées diamétralement 
opposées à celles qu’il a énoncées dans le bulletin hist: 
phil: Dans le passage mcme, cite en note par M r. Brosset, 
ce dernier prétend, que son savant collègue, à défaut même 
des légendes géorgiennes, aurait attribué les médailles 
dHormisdas au Ill-e  de ce nom: tandis que Mr. Dorn 
dit fort clairement que sans les légendes géorgiennes (ex­
pliquées par M r. Brosset) il n’aurait pas hésité un instant 
à attribuer ces médailles à l ’époque d’Hormisdas IV , ce 
qui certes est bien différent. Cette étrange méprise provient 
sans doute de ce que l ’article de M r. Dorn est écrit en 
allemand. Concernant les légendes pehlevies de monnaies 
géorgiennes, Mr. Brosset avait cru dans son ignorance 
avouée de cette langue, que ces légendes ainsi conçues 
»c Hormouzd afzou» pouvaient contenir un hommage à la 
divinité révérée des Persans, mais M r. de B. démontre, 
qu’une pareille idée est tout-a-fait inadmissible, car le 
nom Hormouzd n’est pas pehlevi; ce Dieu est nommé 
dans cette langue tantôt M  a z d ? et tantôt A n h o u m a , 
mais jamais Hormouzd. Le bon sens dit d’ailleurs que 
puisque sur la monnaie sassanide cette formule désigne 
le roi Hormisdas IV, il en doit être de même de la 
légende identique sur les monnaies géorgiennes, copiées 
des pièces sassanides.
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Ces données un peu hasardées ont pu seules motiver 
la constance de Mr. Brosset à persévérer dans un système 
de classement qui paraît à M r. de Bartholomaei entiè­
rement inadmissible.

M r. B i t s c h k  ow lit quelques remarques sur l'article 
de M r. le curé K o u r o t s c h k i n e ,  concernant les mon­
naies russes, récemment trouvées dans le district de Mal- 
muiche, gouv. de Viatka. Cet article, intitulé: «Клады 
иди старинпыя деньги Ц арей и Велнкихъ К нязсц  
Московскихъ, пайдсиныя въ зсмлЪ близь Вотскихъ 
селснш , въ Мадмыжекомъ уЬзд'Ь. » a été inséré pri­
mitivement dans la gazette provinciale de Viatka et plus 
tard reproduit par la plupart des journaux de notre ca­
pitale. Mr. Bitschkow démontre que lauteur du dit article, 
en donnant une description de ces monnaies, manifeste 
une ignorance complète de la numismatique russe et com­
met des erreurs très-graves. Ainsi M r. K o u r o t s c h k i n e  
attribue, au Grand-Duc Jean Π Ι des pièces appartenant 
évidemment au Tzar J e a n  IV ; il a même découvert 
sur ces pièces le mot д е н ь г а , ce qui prouve, combien 
chacun à son gré, peut changer les initiales des noms de 
monétaires ou de villes. Il n’est pas difficile de reconnaître 
les pièces frappées sous le règne du faux Démétrius dans 
celles qui sont attribuées par Mr. Kourotschkine à Dé­
métrius, fds de Jean I I I , __opinion bizarre qui n’est fondée
que sur la ressemblance des noms.

Il est bien étonnant, dit Mr. B i t s c  hk o w dans sa 
conclusion, que toutes ces absurdités n’aient pas été rec- 
tificées par les rédacteurs de nos journaux.

T R E IZ IE M E  SÉANCE, LUNDI 1 5  OCTOBRE 1 8 4 7 ,  SOUS LA 

PRÉSIDENCE DE S. E . MR. DE REICHEL.

Mr. de R e i c h e l  communique une médaille très-rare, 
avec le buste de P i e r r e  le  G r a n d ,  gravée par le 
fameux artiste Chrétien W e r m u t h  à Gotha. On avait
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cru jusqu’ici que les premières monnaies rosses du système 
européen, frappées avec une machine, étaient de l'année 
1701. Mais la médaillé de M r. de Reiçhel prouve, que 
déjà en 1699,  P ierre le Grand avait fait construire à 
G otha, sous la direction de YVermuth, une machine à 
balancier, car le revers de la médaille presente, parmi 
différents emblèmes des arts et des sciences, une machine 
à balancier avec l ’inscription C - P -  1699.  C. "W. G O ­
T H A  (cum privilegio 1699 Christianus W erm uth).

Cette pièce intéressante est décrite dans le I vol. du
catalogue de la collection de Mr. de Reichel p. 85,
14° 1282.  Elle porte sur le rev. l ’inscription: M AXI- 
MYS E  M INIM O T A N T IS P E R  S C E P T R A  R E L IN - 
Q V EN S F A B R IL E S  A R T E S  D Y M  F A B E R  IP S E  
D O C E T  et le millésime M DCCXV, auquel appartient
aussi un X  surfrappe en creux entre ΓΧ et le V, en
sorte que le vrai millésime est MDCCXXY. Mr. de 
Reichel pense que cette médaille a été frappée comme 
médaille de prix pour l ’académie des sciences·, projetée 
dès 1715,  mais instituée seulement en 1 7 2 5 ;  toutefois 
l ’académie lmp. actuelle date de l’année 1726.

Mr. W i l t c h i n s k i , membre collaborateur de la société, 
fait l ’offrande d’une collection de différents objets trouvés en 
Lithuanie. Les secrétaires sont chargés d’en dresser un 
compte-rendu pour la prochaine séance.

Mr. de B a r t h o l o m a e i  fait la lecture d’une lettre 
adressée par lui à M r. B. D o rn , concernant la plus ancienne 
monnaie sassanide.—  Mr. Dorn avait montré à Mr. B ar­
tholomaei une monnaie récemment acquise pour le musée 
de l ’académie lmp. des sciences et avait eu la complaisance 
de lui en donner une empreinte.

Cette médaille appartient au roi A r t a x e r c e  et par 
la simplicité de la légende ainsi que par l ’analogie du 
type avec celui des dernières drachmes arsacides, elle doit 
appartenir au commencement du règne d’Artaxerce. Les
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légendes de l ’exemplaire dont il s’agit ici, ont été dé-, 
chiffrées en grande partie et sans difficulté par M r. Dorn, 
ainsi que par M r. de B. D ’un coté on lit A r t a k h -  
s c h e t r  M a l c a ,  à droite et à gauche de la tête d’A r· 
taxerce vu de face, avec une tiare à fanons, une ehe-* 
velure énorme et une barbe disposée sur plusieurs rangs. 
Cette effigie (quoique moins grossièrement dessinée) rap­
pelle cependant la tête d Arsace X X IX , avant-dernier 
roi parthe représenté sur des drachmes, de face avec 
une grande chevelure crépue.

Le rev. de notre médaille était moins facile à déter­
miner. On y voit une effigie tournée à gauche, comme 
sur les drachmes parthes et couverte d une tiare, au 
milieu dun croissant, seule particularité qui la distingue 
des effigies d ’Artaxerce, représentées sur des monnaies 
bien connues. La légende consiste en trois mots, dont le 
premier, rnazdiésn a c'té lu sans difficulté par M r. Dorn. 
U n autre mot placé derrière l'effigie est presque effacé: 
il a paru à M r. de B. renfermer les éléments de malca. 
Le troisième mot, sous l ’effigie, est distinctement écrit, 
mais sa lecture n’en était pas pour cela plus assurée* 
M r. Dorn ainsi que M r. de Bartholomaei avait d’a­
bord cru voir les lettres m , α, τη et deux autres lettres 
encore, dont la lecture est assez incertaine; enfin ils étaient 
tous deux convaincus que l ’effigie vue de profd pouvait 
bien être aussi celle du roi Artaxerce. Plus tard Mr. de
B. en examinant l ’empreinte de cette médaille et en· la 
confrontant avec des monnaies des époques approchantes, 
fut frappé de la ressemblance des lettres prises pour des 
m  avec la lettre p , sur une monnaie de S a p o r  I  de sa 
suite sassanide et alors il lut facilement le nom de Pa- 
paki. La légende doit donc être lue : mazdićsn (malca?) 
Papaki et l ’effigie représentée au rev: de celle d’A r­
taxerce, donne pour la première fois avec certitude le 
portrait de P a p e k ,  son père, qui avait gouverné la Perse,

Θ
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en prenant le titré de roi sous les Arsacides. Artaxerce 
avait ainsi en faisant copier les drachmes parthee, rem­
placé la figure du rev: qui est constamment Arsace I  
fondateur de la dynastie, par l ’effigie de son père. D 
y o u la it  par là faire valoir ses droits au trône de Perse.

D ’après M r. de Bartholomaei, cette nouvelle acquisition 
a plus de valeur encore que l ’effigie de P a p e k ,  déjà 
publiée par l ’illustre V i s c o n t i ,  d’après une pierre gravée 
dans son Iconographie. Attendu que la légende de cette pierre 
ne donne aucun titre, ce portrait ne peut pas représenter 
le pcre d’Artaxerce, mais plutôt un simple particulier, portant 
ce no m , comme il est arrivé de tout tem ps, que des 
noms de souverains ont aussi été portés par des hommes 
de toutes les classes de la société.

M r. de K o e h n e  communique un mémoire sur les 
monnaies des C o m n è n e s  frappées à K h e r s o n .  C’est un 
fragment de son ouvrage inédit: Recherches sur l ’histoire 
archéologique et numismatique de cette ville.

Les monnaies des C o m n è n e s  sont les dernières con­
nues, frappées dans cette ville, limite extrômè de l ’empire 
byzantin.

Feu M r. de K o e h l e r  a i e  premier publié quelques- 
unes de ces monnaies, mais sans avoir reconnu qu’elles 
provenaient de K h e r s o n .  Plus tard le baron M a r c h a n d ,  
dans une lettre adressée a Mr. Gosselin, les a attribuées 
aux empereurs de T r é b i s o n d e .  C’est à Mr. d e S a u l c y  
qu’iippartient le mérite d’avoir reconnu le premier ces 
pièces comme frappées à Kherson. M r. de K o e h n e  
fait connaître des pièces frappées sous les empereurs 
suivants :

Jean П  ( 1 1 1 8 — 1143 )  18 variétés.
Manuel I  (1 1 4 3  — 1180 )  26 variétés.
Alexis Π  (11 80 — 1183)  18 variétés.
Andronic ( 1 1 8 2 —-1185)  1
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Theodora, шесе 6t maîtresse de Manuel L (Total i 

6 4  p.) Les- partisans du système qui attribue ces pièces 
à Trébisonde, sont favorisés par ипй suite de noms 
d empereurs tout à fait analogues à ceux de la suite 
mentionnée; car toutes les deux commencent par un Jean: 
celui de Trébisonde monta sur le trône, en 1230 . Dane 
la suite de Trébisonde, se trouve un B asile, décédé en 
1 3 4 0 ,  auquel les partisans de ce système pourraient 
attribuer une pièce barbare avec un B. Mais il y a plu­
sieurs raisons qui s’opposent à  ce que ces monnaies soient 
d ’une époque aussi moderne:

1. En comparant ces monnaies avec celles de Con- 
stantinople du ХП siècle, il nous est démontré, par leu r 
style, qu’elles doivent appartenir à cette période et пои 
pas au X IIIe siècle.

2. Elles ont été imitées par le roi de Servie 
E t i e n n e  I  ( 1 1 9 1  —  1 1 9 5 )  et par le roi géorgien 
Guéorgui II I  ( Î Î 5 0 — î 174) ;  or une imitation ne peut 
jamais précéder son prototype; dès lors elles doivent 
cire antérieures à l’année 11 5 0. Mais l ’empire de Trébi­
sonde n’existait pas encore à cette époque.

3. On ne trouve jamais ces monnaies dans la T u rq u e  
asiatique, mais très-souvent en Russie où elles ne sont 
point rares.

4. Le patron de la cathédrale âe Trebisondie était 
Saint Philippe, tandis que Saint E u g è n e ,  représente' 
sur toutes ces monnaies, avait été martyrisé et était vé­
néré' à Kherson. C est fout à fait dans la même forme 
et avec les mêmes attributs, qu’on le trouve figuré sur le 
revers de quelques monnaies de 1 empereur M a u r i c e  (582
—  602) qui portent l’inscription: X € P C (a)NOC, ce qui 
démontre qu’on a copié sur ces pièces une ancienne image- 
de ce saint, honoré déjà au temps de Maurice.

Le titre prmeipal <łes empereurs de Thébisondè 
ο [ΐβγας Κ,ηινψβς ne se trouve jamais sur ces' pièces et
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l ’absence du mot « Despotes» que les partisans du système 
de Trébisoiide font ressortir pour affirmer leur opinion, 
lie prouve rien, parce qu’il y a de nos pièces avec ce 
incine titre en abréviation.

O r, il est tout à fait impossible d’attribuer ces mon­
naies à un autre hôtel monétaire qu’à celui de K h e r  son  
êt à un autre temps qu’à celui des Comnènes de Con- 
s t a n t i n o p l e .

La plus rare de ces pièces est le milliarésion de Theo­
dora, appartenant au Prince Th. G a g a r i n e .  L ’empereur 
Manuel était éperdument amoureux de cette nièce qui 
aimait, selon Nicctas, le pompe royale. Mais Comncne 
n’osait se permettre à Constantinople, ce qu’il pouvait 
faire . à Khcrson, c’est-à-dire frapper des médailles en 
l ’honneur de sa nièce.

QUATORZIÈME SEANCE, LUNDI 2 4  NOVEMBRE 1 8 4 7 ,  SOUS 
LA PRÉSID EN CE DE S. A. I .  MONSEIGNEUR L E  DUC D E  

LEUCHTENBERG.

M r. de K o e h n e  lit une notice sur les objets anti­
ques trouvés en Lithuanie et offerts à la Société par 
M r. W i l c h i ń s k i ,  membre collaborateur.

Les plus anciens de ces objets sont une petite hache 
de guerre en granit gris et deux fragments dont l ’un 
en porphyre gris et l ’autre en basalte. Les autres objets, 
à l ’exception d’une monnaie lithuanienne, appartiennent 
au temps depuis la fin du quinzième jusqu’au dix-septième 
siècle. On doit mentionner surtout un u m b o  de bouclier, 
quatre haches de guerre, deux pointes de lance en fer 
et quelques ornements en bronze.

La petite monnaie lithuanienne a etc frappée au com­
mencement du quinzième siècle et porte sur l ’avers le 
cavalier P o g o ń ,  en lithuanien "W ey k im a  s, sur le rev. 
les colonnes, K o l u m n y ,  en lithuanien S t ib cy .  Cette 
pièce est fort intéressante. Les ducs lithuaniens J a  g a ï l о
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et " W i t o l d  avaient imités les sceaux équestres de ГОс- 
cident où se trouve la figure du prince à cheval. Sans 
trop savoir à quoi se rapportait ce personnage à cheval, 
les Lithuaniens le prenant pour une figure ordinaire du 
blason, lont  introduit sur leur monnaies comqie type 
Pogoń et ainsi il se trouve déjà dans l ’écu écartelc d’un 
autre sceau de W ito ld .

Les Kolumny sont encore une imitation des armes 
de Gênes, telles qu'elle les avait sur les monnaies qu’elle 
frappait à Caffa en Crimée. Ces monnaies étaient fort 
recherchées à cause de leur bon aloi et elles ont dû 
être trcs-rcpandues chez les Lithuaniens qui à cette 
époque étaient voisins immédiats de la Crimée. Peut- 
être bien qu’en plaçant ainsi le type de la monnaie de 
Caffa sur leur propres monnaies, ils avaient eu 1 inten­
tion d’en faciliter la circulation et de leur faire obtenir 
un meilleur cours par leur analogie avec les pièces gé­
noises. Peu de temps après cette epoque, on trouve 
déjà les K o l u m n y  employés comme armoiries en L i­
thuanie et on les remarque pour la première fois sur 
un sceau de W ito ld  fixé à une charte datée de 1423.

Ainsi qu’il l’avait annoncé, Mr. S a b a t i e r  fait hom­
mage à la Société de deux exemplaires d’un ouvrage 
qu'il publie, ayant pour titre : Iconographie d’une collec­
tion choisie de cinq mille médailles romaines, byzan­
tines et celtibériennes.— Mr. Sabatier choisit dans son In ­
troduction, pour en faire lecture, quelques morceaux qu’il 
croit les plus propres à faire connaître )e but qui lui 
a fait prendre la plume. Cette Introduction signale d’une 
manière claire et concise 1 ensemble des notions indis­
pensables à tout numismate et résume à peu près ce 
qui a été dit jusqu’à ce jour dans* les ouvrages qui ont 
traité le même sujet.

E lle contient en outre plusieurs tableaux entièrement 
nouveaux et fort intéressants sur les hôtels monétaires
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de I empire г ш а ш  et de ses colonies, su r les trames 
d’E gyp te , sur les spintriermes, sur les médaillés auto­
nomes celtibe'rimnes, ainsi apeue su r les coloniales d’E s­
pagne et enfin sxxr les médailles dites géographiques. A. 
notre avis, un des grands mérites de У ouvrage constate 
аш я  dans h  partie iconographique он l’on trouvera; une 
belle suite de médailles toutes authentiques et dont la: 
plupart sont fort rares, comprenant prcs de deux cents 
planches. Ce sera la première fois qu’on verra une série 
complète de types monétaires depuis Pompée jusqu’aux 
Croisades, et ces dessins, tous pris dans la collection de 
M r. Sabatier, auront d'autant plus d'intérêt,, quils sont 
d'une exactitude rigoureuse et que Mr. S z a b e r  a. etr 
l'heureuse idée, d intercaler à chaqrae règne les monnaies 
impériales: frappées dbns les colonies.

M r. de Batrtho>Iomaei Ht quelque? fragments duo: 
article assez étendu sur le classement des médailles, qui 
peuvent appartenir aux six premiers A rs  ac id e  s. Dans 
cette première- partie du travail, dont l'auteur avait déjà 
verbalement donné un résumé général à la 11e séance, 
il ajoute plus de développement aux idées sur lesquelles 
est basé son système, ayant pour résultat d’attribuer au 
I I \  I I I e e t IV e rois Arsacides, des; médailles T dont la 
plupart avaient reçu d’autres déterminations de la part 
de Mr. L e n o r n i n t ,  auteur du dernier ouvrage sur 
cette partie de la numismatique. Quant à l'attribution de: 
médailles au V e roîv P h r a a t e  I, Mr. de Bartholomaei 
revient sur sa première opinion, qui était conforme a celle 
de V i s e  a n t  i et il reconnaît aujourd'hui que Mr. L e n o r -  
m a n t  avait eu raison contre1 l’illustre iconographe , en 
attribuant ces médailles à Arsace V I. Cependant M r, de 
B a r t h o l o m a e i  ayant reconnu différentes médailles comme 
appartenant aux prédécesseurs de P h r a a t e  Ierr éprouve·, 
quelque hésitation à laisser' une lacune numismatique pour 
ce: règne;: et ü c r e i t  devoir y rapportes la drachme av*ela.
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legende Β Α Σ ΙΛ Ε °Σ  Μ Ε Γ Α Α ° Ϊ  A P S A K ° Ï  Φ ΙΛ Α - 
ΔΕΛΦ°Χ, drachme que M r. Lenormant avait donnée à 
M ithndate I er. Cette pièce nest plus unique maintenant, 
car Mr. de B  en fait connaître deux. autres exemplaires 
et dès lors 1 effigie peut être mieux étudiée anjourd hui. 
Le profil droit et regulier de ces trois médaillés est 
tout à fait différent du profil crochu de Mithridate: l ig e  
à coup sûr n’aurait pu produire ce changement ; c’est 
pourquoi Mr. de B. croit pouvoir donner ces médailles 
à Phraate I er, et en comblant une lacune dans la numis­
matique parthe, lever aussi une difficulté iconographique 
dont Mr. Lenormant n’a pu tenir compte, puisqu’il 
n’avait sous les yeux qu’un seul exemplaire.

Les renseignements que l’histoire a transmis paraissent 
confirmer cette nouvelle attribution, car l’amour fraternel 
de P h r a a t e  I er pour M i t h r i d a t e ,  est suffisamment 
prouve par la préfe'rence qu’il lui accorda sur scs propres 
enfants, en le constituant son héritier. I l semble donc 
très-naturel, que Phraate professant de tels seutiments 
pour son frère, ait pris l ’epithetc de Philadelphe.

QUINZIÈME SÉ A N C E , LUNDI g  DÉCEM BRE SOUS LA 
PRÉSIDENCE D E S. A . L  MONSEIGNEUR L E  DUC DE 

L E U C H T E N D E R  6 .

M r. de M u r a i t  lit un article sur les antiquités de 
Pawlovsky. Ce sont: 1, des caisses tumulaires en marbre 
blanc, provenant de l ’archipel, apportées par l’amiral 
R i b a s  et placées par S. M. feu l ’Impératrice mère dans 
la volière et dans la bibliolhèque de ce séjour favori. 
La plupart de ces petits monuments portent des ins­
criptions latines assez intéressantes et datent des tem p  
de l’Empire. Dans le nombre il y en a une seule ca 
langue grecque.

2. La bibliothèque du palais conservq encore 159
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numéros de différents petits objets en m arbre, en or, 
en bronze, en fer et en terre cuite. On y remarque 
principalement des formes en fer pour marquer des 
vases ou des animaux avec les noms de leurs proprié­
taires. Une de ces formes donne même les titres des 
trois Césars du temps de Constantin le Grand. Une 
grande quantité d’anses et quelques petits bustes ajoutés 
à cette collection ont été exhumés dans les ruines d’Olbia.

M r. de B a r t h o l o m a e i  explique un jaspe de sa 
collection représentant Abou-dad, le taureau cosmogonique 
des Parses; plusieurs symboles ayant rapport au mythe 
de la création du monde, sont représentés fort claire­
ment et s’expliquent par des passages du Boun-dchésch 
du Zend-Avesta. M r. de Bartholomaei récite de mémoire 
quelques nosks et fait observer des points d'analogie 
cnlre la fable de Méschia et Méschiané avec le récit de 
la Genèse, L ’inscription de celte pierre n’a aucun rap­
port au sujet représenté et contient plusieurs noms peh- 
lcvis: K a m ,  Jezd qui présidait au 2 1 e jour du mois: 
M e ï a n ,  nom d’une des 28 constellations j F  i r o u z i , 
nom très-usité, qui signifie l  heureux, ( felix , beatus,) et 
enfin J e z d a n i ,  employé comme adjectif dans le sens 
de pieux ou dévôt. Tous ces noms désignaient l ’indi­
vidu auquel le cachet en question avait appartenu.

M r. de K o e h n e  donne lecture d’un extrait de son 
ouvrage inédit, ayant pour titre: Recherches historiques 
et archéologiques sur K h e i s o n ,  et trace un aperçu des 
monnaies frappées dans cette ville, depuis Justinien le 
Grand jusqu’à Basile I I ,  le contemporain de W lad im ir 
le Grand. Ces pièces, toutes en cuivre, font partie, à peu 
d’exceptions près, du Musée Impérial de l ’Ermitage; quel- 
ques-unes ont été publiées par feu M r. de Koehler qui 
avait bien reconnu leur origine de Kherson, mais sans 
donner les noms des empereurs qu’elles portent. Il avait 
pris la plupart de ces noms pour ceux des magistrats
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^Proteuontes) de la ville, sans songer peut-être, que c’était 
un crime de lèse-majesté dans l’empire byzantin, de frapper 
des monnaies avec un autre nom que celui de l’Empe­
reur. Quelques autres de ces m onnaies, environ dix 
pièces, ont etc publices par M r. de Saulcy et c’est lui 
le premier qui a le mérite d’avoir reconnu le sens de 
leurs monogrammes.

Les monnaies de Jus tinien, frappées à Kherson et 
dont M r Koehne connaît sept variétés, offrent la tête 
de l’empereur ou son monogramme; celles de Maurice, 
dont on connaît 11 pièces, montrent d’un côté les fi­
gures de l’empereur et de l’impératrice et sur le rev. 
St. Eugène.

Dep uis Michel I I I  et Basile I  jusqu’à Basile II , de 
866 jusqu’à 1 0 2 5 ,  année de la mort de ce dernier 
empereur, la suite des monnaies de Kherson n’éprouve 
point d’interruption; elle se compose de 34 pièces frap­
pées sous douze règnes. Presque toutes ces monnaies 
portent sur l’avers le chiffre ou le monogramme de 
l’empereur et sur le revers celui de son corégent, le 
titre ou une croix,

M EM B RES D E  LA S O C IÉ T É .

E l e c t i o n  d u  13 J u i n  1847.

Membre collaborateur: Mr. W i l t c h i n s k i ,  à Kowno. 

É l e c t i o n  d u  24  N o v e m b r e  1847.

Membre honoraire: S. E . Mr. de T c h e r t k o w ,  Maréchal 
de la noblesse du G o u v ern em en t de Moscou.

Membres correspondants : Mr. le Baron de C h a u d o i r ,  à
Kiew.
M r. de Z a g ó r s k i ,  chef de sec­
tion au ministère des finances, à 
Varsovie.

10
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Membres correspondants: M r. B ö c k h ,  Conseiller intime,
professeur à l'Université de Berlin. 
M r. G e r h a r d ,  Professeur à 
l ’Université de Berlin.
M r. R a o u l - R o c h e t t e ,  membre 
de l ’Institut, à Paris.
M r. de L o n g p  c r i e r ,  Conserva­
teur du Louvre, à Paris.
M r. A к e r  m a n , secrétaire de la 
société numismatique, à Londres. 
M r. S o r et, conseiller intime de 
légation, à Genève.

É l e c t i o n  d u  8  D é c e m b r e  1 8 4 7 .

Membres collaborateurs: M r. L é o n t i e v s k i ,  synologue.
Mr. B e s e m a n n ,  peintre.

C O LLEC TIO N  N U M ISM A T IQ U E.

A la XlV-e séance S. A. I. M o n s e i g n e u r  le  D u c  
présente à la société ; au nom de Monsieur le Prince 
W o r o n z o v ,  deux superbes pièces de P a n t i c a p é e ,  en or. 
L ’une offre sur l ’avers la tête de Pan, vue de trois- 
quarts, l’autre la même tête, mais tournée à gauche, 
avec les cheveux arrangés, ainsi qu’on le pratiquait lors­
qu’on voulait faire allusion à P a n , dieu phosphore 
(Παν ίρωσίρορος). Les revers des deux pièces présentent 
les lettres ΠΑΝ (τικαπαιταν) et le griffon tourné à gauche, 
marchant sur un épi. B tient dans la gueule un javelot 
qu’il a pris d’un de ses adversaires.

M . \ V i l t c h i n s k i , membre collaborateur, offre à la 
société 1) un denier lithuanien de la fin du quatorzième 
siècle avec le pogoń et les kolumny, trouvé en J 847  
près de la ville de Kowno, au bord du Niemen. 2) Un
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Copek du Tsar M i c h e l  Féodorowitsch et deux du Tsar 
A l e x e i  Michailowitsch, trouves aussi tous les trois avec 
d’autres monnaies pareilles, sur les bords du Niemen, non 
loin de la ville de Kowno. 3) Troiak lithuanien de 1593, 
Polturaki polonais de 1622 et de 1 6 24 ,  Szostaki de 
1625 et de 1 627 ,  neuf sous différents de la Pologne, 
de la Lithuanie et de la Livonie et un para turc de 
Moustafa I I I , frappé en 1171 de l ’hégire à Constan- 
tinople. Toutes ces quinze pièces ont été trouvées dans 
les environs des terres de M r. W iltchinski.

C O LLEC TIO N  D ’A U T R E S  O B JE T S  A N T IQ U ES.

E n  p i e r r e :  Une petite hache de guerre en granit gris 
et deux autres, mais cassées, dont l’une en porphyre, l ’autre 
en basalte. Toutes les trois trouvées à Smulki, terre appar­
tenant à M r. W ïlchinski, dans un sol tourbeux.

E n  b r o n z e :  Deux colliers composés de petits mor­
ceaux tortus et de petits ornements ressemblant à de 
petits fers à cheval. Deux bagues.

En fe r :  Un umbo pointu de bouclier, pièce très-rare. 
Trois couteaux, deux pointes de lance, dont une recour­
bée par l ’usage qu’on a fait de cette arme et quatre 
haches de guerre.

Ces objets en bronze et en fer appartenant à la fin 
du quinzième siècle, proviennent des fouilles près de la 
terre de la couronne, O u t c h p o l ,  cercle de AVilkomir.

Le tout est offert à la société par M r. W i l t c h i n s k i .

B IB L IO T H È Q U E .

Continuation des ouvrages présentés a la Société.

69. Arbeiten der Kurländischen Gesellschaft für Literatur
und Kunst. Heft I & II, Mitau, 1847, 8. P . 116
& 134.
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70. В. А н р н л о в ъ :  Б олгарап е  книжники или к а ­
кому славянскому племени собственно прина­
длежать Кирилловская азбука? Одесса, 1841.  
8. Р .  22.

71. L e  m êm e:  Дополнеше къ  книгЬ: Денница Н о - 
во-Болгарскаго образоваш я. Санктпетерб. 1842.  
8. Р.  42.

72.  ЧетырехлЪтше а р х е о л о г и ч е с к 1 е  п о и с к и  въ 
развалинахъ С а р а я .  Изъ журнала Министерства 
Внутреннцхъ ДЬлъ, №  9, 1847.  8. Р . 27 ,  avec 
un plan.

73. B e r g m a n n :  1) Die Münzen der Herzoge von Aleman- 
nien. Von F rhr. v. P f a f f e n h o f f e n .  2) W ürttem - 
bergische Münz-und Medaillen-Kunde, von Ch. B i n d e r .  
3) Münzgeschichte des Hauses Hohenlohe, von I. A l­
b r e c h t .  Compte-rendu sur ces trois ouvrages. T ire 
des: W ien e r Jahrbücher, CX V l Yol, P . 125 — 174 
et CX Y I Yol. p .  58 — 82. Vienne. 8.

74. Б у ч у р и н ъ :  Взглядъ на просв^щеше в ъ К . п т а £ .
С. Петерб. 1838.  8. Р .  73.

75.  C a p r a n e s i :  Medaglie inedite. Roma, 1S40. 8. P . 
39 ,  avec 4 planches.

76. L e  m êm e :  La gemma d’Aspasio dell’ lmp. Real 
Cabinetto di Vienna sostenuta come unica originale.

- Roma, 1845. 8. S. 31.
77.  L e  mêm e:  Appendice alla difesa délia gemma ori­

ginale d ’Aspasio, la quale serve di risposta al Sg. 
G i r o m e t t i .  Fabriano, 1846. 8. S. 20 .  Avec em­
preintes en gypse de deux pierres gravees.

78. D ö d e r l e i n :  Slavonisch-Russisches Heiligthum, mit­
ten in Teutschland, das ist der grosse Heilige und 
M ärtyrer Pheodor S tratila t, aus einer mit uralten 
Gemählden u. s. w. gezierten sehr alten Tafel. 
Nürnberg, 1724.  4. S. 142,  avec gravures. Livre 
très rare.
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7 9. Древности И раклш скаго-П олуострова. Изъ Ж у р ­
нала Министерства Внутр. ДЪлъ, 1847. 8. Р . 26.

80. В. Г р и г о р ь е в ы  Обзоръ политической n c T o p i n ;  

Х а з а р о в ъ .  Санктпетерб. 1835. 8. Р . 34.
81. v. F r  ahn  (френъ) Топографическое обозр^ш е 

мЪстонахожденш Арабскихъ монетъ въ Poccin. 
Переводъ съ НЪмецкаго съ некоторыми допол- 
нешямп, П. С. С ав  ел ь  ев а. Санктпетерб. 1842.
8. Р . 52.

82. С. A. H o lm b o e : Descriptio ornamentorum maximam 
partem aureorum et numorum sæculi V III et IX , 
in prædio Hoen, in dioecesi Norvegiae Agershusiensi 
Anni M DCCCXXIV m. Augusto repertorum. Chri- 
stianiæ, 1835. 4. P . 16., avec deux planches.

83. L e  m êm e: Diem natalem aug. Regis Caroli Ioannis 
ab universitate Regia Fredericiana celebrand. indicit 
collegium academicum. De prisca re monetaria Nor­
vegiae et de numis seculi duodecimi nuper repertis. 
Christianise, 1841. 4 ., avec 5 planches.

84. L e  m êm e: Das älteste Münzwesen Norwegens bis 
gegen Ende des 14 Jahrhunderts. (Abdruck aus 
Kühne’s Zeitschrift für Münz-, Siegel- und W appen­
kunde) Berlin, 1846. 8. P . 48 . Avec 4 planches.

85. ф . К р у з е :  О границахъ Н о р м а м и  и име- 
пахъ Нормановъ и Руссовъ, преимущественно 
по франконскимъ л'Ьтописямъ. Санктпетерб.
1839. 8. S. 65.

86. Т . L ip iń s k i :  Miscellanea numismatyczne. Medale 
za rządów Stanisława Augusta. W arszaw ie, 1847 . 
P . 38 . Avec une planche.

87. II. М у р з а к е в п ч ъ :  Васильсвск1я древности въ 
городЪ А л ек  с а н д р  о в t .  Изъ Ж урнала Мини­
стерства Пародиаго npocBfcmjeHLH, X V I Vol., 
1837. С. Петерб. 1837. 8. 23 .
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88. М. П о г о д и н ы  Древняя Русская торговля. Tire 
du même ouvrage, 1845, №  11. 8. P . 52.

89. Die R e ic h e ls  che Münzsammlung in St. Petersburg. 
E rster Theil. (Russland). St. Petersburg, 1 8 4 2 ,  8 . ,
S. 4 2 4 ,  avec 9 planches. (Imprime' en 1 8 4 7 . )

90. I. S a b a t ie r :  Iconographie d’une collection choisie 
de 5000  médailles romaines, byzantines et celtibé- 
riennes. Ouvrage dédie à son Altesse Impériale 
Monseigneur le Duc de Leuchtenberg. St. Pétersbourg, 
Paris et Londres, 1847. Fol. Livr. 1 — 3. P . 1 2 0 .  
Avec dix planches, et leur texte.

91. С а в е д ь с в ъ :  Б ухара въ 1835 году. Съ прнео- 
едпнешемъ пзвЪстш обо всЪхъ Европенскихъ 
путешественникахъ, носЪщавшпхъ этотъ городъ 
до 1835 года включительно. Санктпетербургъ. 
1836. 8. Р . 26 .

92. L e  m êm e: ИзвЪспе о жизни п трудахъ В а с ы Ф ъ -  
Эфенд1я. —  Извлечено нзъ Ж урнала Минпетср. 
Н ароднаго Проев. 1837 , Vol. XIV. Ibid. 1837 .
8. P . 7.

93. L e  m êm e: О путешеств1яхъ въ большой Ли- 
вш екш  оазпеъ. Ibid., 1838 , 8. Р . 23 .

94. L e  m ê m e :  О жизни и трудахъ Б арона С н л ь -  
в е с т р а - д е - С а с с п .  Ibid. 1839. 8. Р . 48 .

95. (Le même). Занпски о пребываши Императрицы 
Екатерины Второй въ Κ, ίοΒύ,  въ 1787 году, и 
о евнданш ея съ Станнславомъ-Авгуетомъ, ко- 
ролезгь Польскшгь. Санктпстерб. 1843. 8. Р . 34 .

96. L e  m êm e: О ж и з н и  и  трудахъ ф .  ф .  Ш а р м у а . 
Ibid. 1845. 8. Р . 16.

9 7 .L e  m êm e: О древности М о с к в ы .  Ibid. 1847.
8. Р . 8.

98.  Ш е  в ы р е в ъ :  О Словянскихъ руконнеяхъ Вати­
канской  библхотеки. Изъ Ж урн. Мин. Парод. 
Проев. 1839. №  5. 8. Р . 18.
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99. C. P . S e r r u r e :  Notice sur le Cabinet monétaire 
de S. A. le Prince de L ig n e . Gand, 1847. 8. 
P . 444 . Avec gravures.

1 0 0 .1. F . S te  in m a n n : Antiquitatis Græcæ loca quae­
dam e R o s s o ru m  moribus illustrata. Petropoli, 
1847 . 8. P . 23 .

101. О происхождепш нЪкоторыхъ дворянекихъ Ф а -  

милш Русскпхъ пзъ Польши. Записка Графа 
И. Г. Ч е р н ы ш е в а  къ  Эпископу А. Н а р у ш е -  
в и ч у , и отвЪтъ Нарушевича. Изъ Сына О те­
чества, 1844 . 8. Р . 11.

102. Verhandlungen der gelehrten Esthnischen Gesell­
schaft zu D o rp a t .  Zweiter Band, erstes Heft. 
Dorpat und Leipzig, 1847 . 8. P . 96.

Tous ces ouvrages sont offerts par les auteurs, excepte 
les № s 70 , 71 , 72, 74 , 7 9 — 81, 85 , 87, 88, 98, 100 
et 101, presentes par M r. S a w e l ie f f  et les N os 75 —  
7 8 , presentes par Mr. le Prince R . C a n ta c u z è n e .

CARTES et PLANS.

103. Tableau comparatif des monnaies des sir premiers 
A rs a c id e s , offrant d’un côte' des empreintes galva- 
noplastiques rangées d’après les indications de Mr. 
L e n o r m a n t  et de l ’autre, en regard, les mêmes 
empreintes, rangées conformément au système de 
M r. de B a r th o lo m a e i .  —  Offert par M r. de 
B a r  th o lo m æ i.





TABLE.

Page.
Die grossen S ilb e rg e fa s s e  des Kaiserlichen Mu­

seums der Eremitage; par Mr. de К  ohne. . 1.
Lettre à M r. le Conseiller intime - T ü lk c n ,  sur

quelques p i e r re s  g rav e 'es  dont vient de s’enrichir 
le Musée Impérial de l ’Ermitage; par le même. 67.

D er S tro g o n o w s c h e  S a rk o p h a g . Ergänzungen 
zn der Schrift: Achilles und seine Denkmäler ausser 
Siid-Russland ; par Mr. de M u г a 11 .................... 75.

Lettre à Monsieur le Prince Théophile Ga g a r  ine 
sur une trouvaille de monnaies grecques, faite en 
Sicile; par M r. d e K o h n e ............................... 121.

Monuments inédits de M a r c e l lu s ,  neveu et gendre
d’Auguste; par le m ê m e .........................................145.

Supplément à cet article; par le m ê m e ...............  359 .
A c h ik ,  Antiquités de Kertsch : Catacombe de

Panticapée, compte-rendu; par le même. . . . 201 .
Inscriptions inédites de la S a rm a tie ;  par M r. de

M u r a i t  . ....................................................................  273 .
Description des monnaies de P h a ré a n s è s  et

d’A ré a n s è s ;  par Mr. S p a s s k i .......................  282 .
Remarques sur l ’article de Mr. S p a ssk i, rela­

tif aux monnaies des rois Pharéansès et Aréansès; 
par Mr. d e K o h n e ................................................ 289 .

M iscellen ................................................................^ 6 1 —  367.
A n t i q u i t é s  r u s s e s  d u  m o y e n - â g e  e t  n u m i s m a t i q u e  

r u s s e  m o d e r n e .

Beiträge zur Russischen Münzkunde des Mittelalters
I r article; par M r. de R e i c h e l ............................... 89.

11



Id. Π “ article; par le m ê m e .................................... 154.
Sur la confection des monnaies russes; par M r.

le Prince Th. G a g a r in e .......................................  292.
Unedirte Russische Münzen; par Mr. de R e ic h e l.  324 .
M iscellen ............................................................................ 365 .
Neueste D e n k m ü n z e n .................................................369.

O b j e t s  o c c i d e n t a u x  du ш о у  e n - â g e  et  m o d e r n e s :

Attribution d’une monnaies d’or byzantine à M i­
ch e l IV  le Paphlagonien; par Mr. le Prince 
Th. G a g a r i n e .........................................................150.

Unedirte D e u ts c h e  Münzen aus dem Oranienbau-
mer Funde; par Mr. de K ö h n e ........................ 170.

Münzen der Fürstlichen Abtei F u ld a  aus dem
eilften Jahrhundert; par M r. le D r. H e rq u e t .  173.

Die Münzsammlung der Stadt D a n z ig ;  par M r.
V o s s b e r g .....................................................................183.

Zur Münzgeschichte der Stadt D a n z ig , von König 
W 1  a d is la w  IV  bis auf die neuesten Zeiten; 
par le m ê m e .................................... ... ................... 330 .

Zur Geschichte der L i t th a u is c h e n  W appenbilder;
par M r. de K ö h n e ................................................  353 .

M iscellen.............................................................................360 .
Neueste D enkm ünzen .....................................................370 .

Ant i r j u i t c ' s  o r i e n t a l e s .

Notice sur une a rm u re  ta t a r e  existant au M u­
sée de S. M. I ’E m p é r e u h . à Tsarskoe-Selo; 
par M r. de Gille....................................................... 115.

Sur l importance des études d archéologie et de nu­
mismatique o r i e n ta le s  pour la R u s s ie ;  par 
M r. S a v é l i e w ........................................................ 191.

L i t t é r a t u r e  n o u v e l l e .

Ouvrages sur lesquels il y a un compte-rendu ou 
une notice :

v. B e r s te t t ........................................................................211 .

Page.



C habouille t........................................................................ 2 1 7 .
Dirks.....................................................................................217 .
Hild e b r a n d .......................................................................  22 0 .
H o fm eis te r........................................................................ 222 .
Mittheilungen der num. Gesellschaft zu Berlin . . 225.
Pohlmann............................................................................. 227 .
Reichel (par M r. D  a n n e n b e r g ) ............................  228 .
Rupp..................................................................................... 2 34 .
Sachssendahl................................ ....................................... 2 36 .
Save'liew ............................................................................ 2 3 8 .
S c h rö d e r ............................................................................ 239 ·
v. Schulthess-R echberg................................................  2 4 0 .
S e c c h i ................................................................................  2 4 2 .
Senkler.................................................................................  2 4 2 .
Спасскш............................................................................. 244 .
S tic k e l ................................................................................ 2 4 6 .
Tresor de numismatique.................................................251 .
W e lz l v. W e lle n h e im ................................................  254 .
"Wolański.............................................................................2 56 .
Zagórski . . . .................................................................  260 .
Annuaire h is to riq u e ........................................................261 .
B a g m ih l ............................................................................ 262 .
v. B iedenfeld....................................................................  262 .
D orst....................................................................................  265 .
Jouffroy d'Eschavannes.................................................... 266 .
L isch ............................................ .......................................  267 .
v. Stillfried........................................................................ 268 .
B u l le t in  de la  s o c ié té  d’a rc h e o lo g ie  e t de 

n u m is m a tiq u e  de St. P é te r s b o u r g .  Se- 
ances I  —  X V ................................ ...  1 — 75.

Page.



IV

Indication des objets figurés sur les plan­
ches et note de la page où ils sont expli­

qués dans le texte.
Page, Page.

I. 1 u. 59 Pl. IV. № 12. 1
II. 25 IV. - 13. !
III. № 1. 68 IV. - 14. i
III. - 2. ) IV. - 15. !
III. - 3. f 69 IV. - 16. 1
III. - 4. i · ’ V. - 17. !
III. - 5. ) V. - 18 .'
III. - 6. "\ V. - 19.
III. 7. J V. 20.
III. - 9. f V. - 21.
III. - 10. > . . 70 V. - 22.
III. - n .  t V. - 23.
ΙΠ. - 12; 1 V. - 24.
III. - 13. y V. - 25.
III. - 14. j

71
V. - 26.

III. - 15. i · · V. - 27.
III. - 16. ) V. - 28.
III. _

17 · ( 72
V. _ 29.

III. - 18. (  · · V. _ 30.
III. - 19. ) V. - 31.
III. -

* 4 V. - 32.
III. - 22. > . . 73 VI. - 33.
III. - 32. J VI. - 34.
III. Monnaie 75 VI. - 35.
IV. -

4 91 VI. - 36.
IV. - 2. i ' * VI. - 37.
IV. - 3. J 92

VI. - 38.
IV. - 4. j · ' VI. - 39.
IV. - 5. j 93

VI. - 40.
IV. - 6 . i · ’ VI. - 41.
IV. - 94 VI. - 42.
IV. - 8 .  ! ‘ ' VI. - 43.
IV. - 9 . ) VI. - 44.
IV. - 10. [ . . 95 VI. - 4 5 .
IV. - 11. VI. - 46 .

96

97

98

99 

100 

101

102

103

104

105

106

107

108 

109



Page.
VI. № 47. . 109 Pl. X. № 63.
VI. - 48. j

. 110 X. _ 64.
VI. - 49. ) XI. . 65.
VI. - 50. . 111 XI. - 66.
VII. . 113 XI. - 67.
VIII. - a. j

. 128 XI. - 68.
VIII. - b. f XI. - 69.
VIII. - c. . 140 XI - 70.
VIII. - d. . 130 XI. - 71.
VIII. - e. . 141 XI. - 72.
VIII. - f. . 14Ό XI. - 73.
VIII. - g· . 129 XI. - 74.
VIII. - h. . 131 XI. - 75.
VIII. - i. . 131 XII. - 76.
VIII. -

4 XII. - 77.
VIII. -

4 . 132 XII. - 78.
VIII. - Ш. 1 XII. - 79.
VIII. - 1. . 139 XII. - 80.
VIII. - 2, . 174 XII. - 81.
VIII. -

4 . 175 XII. - 82.
VIII. - 4. 1 XII. - 83.
VIII. - 5. XII. - 84.
VIII. -

6 ·
. 171 XII. - 85.

VIII. - 7. ) XII. - 86.
VIII, - 8. . 172 XII. - 87.
IX. - 1. . 147 XII. - 88.
IX. - 2. . 148 XII. - 89.
IX. - 3. . 150 XIII. - 90.
X. - 51. j

. 155
XIII. - 91.

X. - 52. j XIII. - 92.
X. - 53. ) XIII. - 93.
X. - 54. / XIII, - 94.
X. - 55. > . . 156 XIII. - 95.
X. _ 56. V XIII. - 96.
X. _ 5 7 . ; XIII. - 97.
X. _ 58. ) XIII. - 98.
X. _ 59. } . . 157 XIII. - 99.
X. - 60. XIII. - 100.
X. _ 61. j v . 158

XIII. - 101.
X. - 62. i XIV. - a.

Page·.' 

. 158

. 159

. 160

. 161 

. 162

. 163

. 164 

. 165

. 166

. 167

. 168

. 160 
. 283



----- VI —

Page.

Pl. XIV. № b. . . 235  Pl. XVI. № 26.
XIV. -  1. . . 309 XVI. -  27.
XIV. -  2. l XVI. -  28.
XIV. -  3. i · · XVI. -  29.
XIV. -  4. XVI. -  30.
XIV. -  5 . 1  XVI. -  31.
XIV. -  6. / · · XVII. -  1.
XIV. -  7. ) XVII. -  2.
XV.  -  8. \  XVII. -  3.
XV. -  9. 1 XVII.  -  4.
XV.  -  10.  I XVII. -  5.
XV. -  11.  i XVII. -  6.
XV.  -  12. /  XVII. -  7.
XV. -  1 3 . 1 XVIII. -  1.
XV.  -  1 4 !  XVIII. -  2.
XV.  -  15.  \ XVIII. -  3.
XV. -  1 6 . ,  · ' XVIII. -  4.
XV. -  17. ί XVIII. -  5.
XVI. -  18.1 XIX. -  1.
XVI. -  1 0 .1  XIX. -  2.
XVI. -  20. 1 XIX. -  3*
XVI. -  21. \  XX. -  1.
XVI. -  22. XX. -  2.
XVI. -  23. /  XX. -  3.
XVI. -  2 4 .»  XX. -  4.
XVI. -  25. t * ■ XX. -  5.

Page. 

. 322

. 324 

. 325

. 326 

. 327 

. 328

. 329

. 332 

. 341 

. 351

. 358
. 356
. 354
. 355



T A B L E  D ES M A T IE R E S .

Abgüsse 360 . Acbik 2 0 1 . Achille 7 0 ,  75. Ajas 78 . 
Akerman 2 1 0 . Alexander (Kaiser) 166, 328 . Ale­
xander Andrejewitsch 3 0 8 . Alexander Feodorowitsch 
109, 306 . Alexander Iwanowitsch 306 , 321 . Ale­
xander Newski 3 1 8 . Alyzia 133. Amazonen 25 , 29 . 
Ambrakia 133. Anactorium 136. Ancilia 3 8. An­
drei 319 . Andrei Constanti no witsch 308 . Andrei 
Dmitriewitsch 101, 164, 168, 306 . Andrei Feodo­
rowitsch 103, 107, 166. Annaire historique 2 6 1 . 
Apollo 3, 10. Archiv für Geschichte 261 . Areanses 
2 8 2 , 289 . Argonauten 18. Argos-Amphilochium 135. 
Арсеньевъ 2 1 1 . Ascanius 55. ,

Bacchante 69. Бахтерецъ 119. Baden 21 1, 373 .
Bagmihl 262 . Barthe 211 . Бандана 119. Bas­
reliefs 11, 13, 19, 20 , 49 , 58, 75, 77. Berdi- 
che 117. v. Berstett 211 . v. Biedenfeld 262 . Bjelo- 
sersk 101, 164. Bobrowicz 263 . Bösner 214 . Borei 
d’Hauterive 264 . Borghesi 2 1 4. Boris Alexandrowitsch
96, 162, 306 , 319 , 321 . Boris Wasiljewitsch 106, 
308 . Borowsk 105, 165, 305 , 321. Briseis 78. 
Brunei 379 . Byzantine, monnaie 150.

Caffa 357 . Canina 215 . Сарре 225 . Cartilage 143. 
Cartier 2 1 5 , 264 . Cavedoni 216 . Chabouillet 2 1 7 . 
Cibrario 2 6 4 . Circe 71. Coin 372 . О  Connell 3 8 0 . 
Constantin (Rostow) 321. Corinthe 121, 128. Co- 
tys 277 .

Danemark 374  Dagobert 87. Daniel Alexandrowitsch 
321 . Daniel Borissowitsch 108, 168 , 308 . Danzig 
183, 330 . Daphne 3, Ю. Delphi 51 . Delphisches



Orakel 11, 16. Demidow 3 8 0 . Denkmünzen 369. 
Deutsche Münzen 170, 3 7 1 . De venter 3 8 7 . Dirks 
2 1 7 . Dm itri Donskoi 3 1 8 , 3 2 0 , 3 2 1 , 3 2 2 . Dmi- 
tri Georgiewitsch 164, 305 . D m itri Iwanowitsch 91, 
161, 168, 3 0 5 , 319 . Dmitri Michailowitsch 319. 
Dmitriew 104, 165. Dorpat 188, 2 3 0 . D o rst2 6 5 . 
Duchaiais 2 1 8 . Dyrrhachium 138.

Egbert v. Fulda 175. Eligius 88. Elisabeth (Russland) 326.
England 2 2 0 . Erbstein 218 . Eros 10. Eupatorium 280. 

Faucon cgyptien 69. Feodor Iwanowitsch 95. Feodor 
Michailowitsch 98, 3 0 6 , 319 . Feodor Olgo witsch 98, 
3 0 7 , 319 , 320 .

Galitsch 100, 163, 3 0 5 . Gemälde 8, 13, 14, 19, 
50, 2 0 1 . Genua 357 . Georg Dmitriewitsch 100,
163, 3 0 5 , 3 2 0 . GeschnitteneSteine 8, 15, 5 1 ,6 7 .  
Gorodensk 96, 3 0 5 , 321 . Greife 34. Grossbrita- 
nien 374 .

Halberstadt 390 . Hamburg 219 . Hannover 373 . Har- 
pokrates 68. M. B. Hausner 3 8 0 . Heinrich II, von 
Deutschland 171. Helena 6. Herakles 17, 56, 70. 
Hermes 69, 203 . Hildebrand 220 . S. Hirschei 381. 
Hoffmeister 2 2 2 . Hylas 3, 17, 55.

Jagdscene 27 . Jahn 2 2 4  Janin 265 . Jarosław 109, 
306 , 321 . Jarosław Jaroslawitsch 3 1 8 . Jarosław W olo- 
dimirowitsch 106, 305 . Jeuffrin 224 . Inschriften 80, 
2 7 3 . Johann Borissowitsch 107. Jouffroy d’Escha- 
vannes 266 . Ю шианъ 119. Iwan Andrejewitsch 103,
164, 306 , 319 . Iwan Borissowitsch 306 , 320. 
Iwan Danilowitsch 320 . Iwan Fe'odorowitsch 307. 
Iwan Iwanowitsch 167, 3 0 8 , 3 1 8 , 3 1 9 , 320 , 321. 
Iwan Michailowitsch 305 , 308 . Iwan W assil je witsch
II I  160, 3 0 5 , 3 0 7 , 3 0 8 . Iwan W ladim iro witsch
3 0 5 , 321 .

Kaschin 97, 306 , 319 , 320 . Katharina П  327.
Kertsch 201 . Khalifes 194. Kieystud v. Litthauen



----  IX ----

3 5 4 . Kolomna 306 . К .олонтаръ 119. Koubètchi 
118. Krosch 224 . К ухкъ  119. Kureten 38.

Lagoy 225 . Lccointre-Dupont 224 . Leda 3. Leucade 
138. Leukippos Ю. Lisch 266 . Litthauen 353 . Lo- 
criens 139. Lorbeer 51. Lucilla 24 , 59. Lübeck 
227 . Luther 381 .

Magliano 224 . Marcellus 145, 359 . Memoire des 
antiquaires de Normandie 2 2 4 . Ménade 70. Michael 
Alexandro witsch 308 . Michael Andrejewitsch 103. Mi­
chael Borissowitsch 3 0 8 , 319 . Michael Jaroslawitsch 318 , 
3 1 9 . Michael IV  emp. 150. Michailo 110. Mikulin 98.
3 0 6 , 319 , 3 2 0 , 321 . Minervini 225 . Miltheilungen 
der Berliner Gesellschaft 225 . Morel-Fatio 226 . Mo- 
schaisk 101, 164, 306 , 3 1 9 , 320 . Moscou 305 . 
3 2 1 . 322 . M üller 227 . Münzpreise 3 6 0 . Münz­
sammlung von Danzig 183.

Naupactus 137. Nemesis 6. Neoptoleme 72. Nereiden 27. 
Neusohl 384 . Nicolaus I, 328 . Novotorg 307 . Nowgorod
99 , 107, 3 0 7 , 319 , 322 . Nymphen 3, 17, 57. 

Oesterreich 372 . Orientalische Münzen 191, 2 4 6 .
Othryadas 72. Otto I  von Deutschland 171. 

Palamède 72. Памятники 2 6 7 . Pantikapaeum 2 4 2 , 
2 4 5 , 2 8 0 . Penthesileia 78. Perejeslaw 307 , 321. 
Perisade П, 2 7 6 . Perreau 2 2 7 . P eter I  (Russland) 324 . 
P eter Dmitriewitsch 104, 165, 305 , 319 . Pharc'an- 
ses 2 8 2 , 2 8 9 . Philoctete 70. P iot 227 . Pitre-Che- 
valier 2 6 7 . Plautilla 24 . 59. Pohlmann 227 . Po­
len 2 5 9 , 3 7 0 . Πώλοι 122. P osera-K lc tt 228 . 
Preussen 229 , 372 . Prokesch - Osten 2 2 8 , 386 . 
Pskow 3 0 7 . Pythodoris 278 .

S. Quintino 228 .
Gf. Raczyński 381 . Raoul-Rochette 2 1 8 . Rauch 2 2 5 . 

Reichel 2 2 8 . Revue beige 232 . Rhescuporis 277 . 
Rjäsan 98, 3 0 7 , 3 1 9 , 320 . R igollo t233 . Rilsk 307 . 
Рпсупки гербамъ городамъ 268 . Rolin 233 . Rö-

12



mischer Staat 379 . Rostow 307 . Rubens 3 8 2 . Ruck- 
gaber 2 3 3 . Rupp 2 3 4 . Russland 369 . Rutbard v. 
Fulda 178.

Sachsendabl 236 . Salier 38. San Tommaso 382 . Sar- 
maten 2 8 , 60 , 2 0 5 . Saulcy 2 6 8 . Tib. Jul. Sauro- 
mate 2 7 4 . Saussaye 2 1 5 , 2 3 7 . Sawaskiewicz 237 . 
Савельевъ 2 3 7 . Schröder 2 3 9 . Ш убертъ 240 . 
Schulthess-Rechberg 2 4 0 . Secchi 2 4 2 . Segesta 390 . 
Semen Iwanowitsch 3 0 5 . Senckler 2 4 2 . Sichel 268 . 
Siegel 3 5 3 , 3 6 3 — 365 , 3 9 0 . Simon W ladim iro- 
witsch 105. 3 0 5 . Skythen 28 . Smolensk 3 1 9 . Soet- 
beer 2 4 4 . Soret 2 4 4 . Spartocus 276 . Спасскш 244: 
Stadler 2 6 8 . Statuen 7. 12. 48 . Stickel 2 4 6 , 250 . 
3 6 8 . Stillfried 2 6 8 . Streber 2 5 0 . E . Sue 382 . 
Susdal 103, 107, 3 0 8 . Sussex 3 8 3 . Swenigorod 100, 
163 , 3 0 5 , 320 . Syracuse 142.

Tages 72. Themis 6. Thesee 70. Thessalische Münze 
16. Thestios 5. Torjok 310 . 321 . Toulmouche 250. 
Tresor de numismatique 2 5 1 . Tw er 96, 1 6 2 ,3 0 8 , 
3 1 9 , 3 2 2 .

Uglitsch 104. Ulisse 71 . Ungarn 2 3 4 . Urlichs 270 . 
Vasenbilder 12, 2 9 , 34 , 63 , 77 , 82, 84. De la 

Vergnie 2 5 3 . Villers 253 .
"Wassili Dmitriewitsch 91 , 155, 166, 3 0 5 , 3 0 6 , 319 , 

3 2 1 . W assili Jaroslawitsch 106, 165, 3 0 5 , 318 . 
W assili Iwanowitsch 305 , 3 0 7 , 321 . W assili Mi- 
chailowitsch 97, 3 0 6 . W assili VVassiljewitsch 93, 
157, 3 0 5 , 3 0 6 , 319 . W e lz l v. W ellenheim  254 , 
2 7 0 . .W ere ja  103. 3 0 8 . W ieseler 256 . W i l ­
lems 3 8 3 . W ito ld  v. Litthauen 3 5 4 . W lad im ir An- 
drejewitsch 105, 110. 3 0 5 . W ladislaw  IV  (Polen) 
3 3 0 . W olański 2 5 6 . Wolokolamsk 106. 308 . 

Zagórski 260 . Zeus 3.



E R R A T A .

P. 10, ligne 9, lisez: P i s a e i s c h e n .
P. 252, Le nom. de l'auteur, Mr. D a n n e n b e r g ,  est omis dans 
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P. 334, ligne 32, lisez: M ünz w a r d  e in .
P. 353, ligne 12, lisez: S t ib c y .
P. 361, ligne 10, lisez: P t o l e m a e u s .
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